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Mitteilungen aus der NNA 1/1996

Projekte zum Natur- und Umweltschutz 
und ihre Bedeutung für die Öffnung 
von Schule
von Benno Dalhoff

I. Öffnung von Schule
II. Methodisch-didaktische Bemerkun

gen zu den Lerngruppen und zur
Projektorganisation

III. Vorstellung ausgewählter Projekte
1. Rettet den Tropischen Regen

wald (Großökosystemschutz)
2. Ein Haus aus Naturstoffen:

Das Grassodenhaus (Ökologi
sches Bauen)

3. Rettung des Amphibienbestan
des in Werl-Ostuffeln (Arten
schutz)

4. Rettung von Amphibien -  eine 
Video-Dokumentation (Arten
schutz)

Öffnung von Schule

Schule kann und muß sich nach innen 
und außen öffnen, will sie den ständig 
wachsenden An- und Herausforde
rungen, die die Gesellschaft an sie stellt, 
auch nur ansatzweise gerecht werden.

Seit Anfang der 80er Jahre strömt 
eine Menge neuer, die Grundfesten der 
Gesellschaft tangierender bzw. erschüt
ternder Themen- und Problemkreise 
auf uns ein. Die Schule als bedeutende 
Basis-Bildungsinstitution des Staates 
soll sich dieser vielfältigen und viel
schichtigen Probleme wie etwa Aids, 
Drogen, Gewalt, sexueller Mißbrauch, 
Gentechnologie, Sekten, Dritte Welt, 
Rechtsradikalismus und Umwelt anneh
men und in angemessener Form aufar
beiten. Darauf ist aber die real existie
rende Schule -  wenn überhaupt -  nur 
sehr schlecht vorbereitet. Die Gründe 
dafür sind vielfältig. So fehlen den Leh
renden zum einen im Normalfall die 
adäquate Ausbildung und ein fundier
tes Wissen über die aktuell auftreten
den Probleme, und zum anderen man
gelt es oftmals an den dringend benö
tigten Kapazitäten sowie den Finanzen, 
um kurzfristig -  der Aktualität der Si
tuation entsprechend - ihre sach- und 
situationsgerechte Fortbildung durch
führen zu können.

Hinzu kommt eine spürbar zuneh

mende Über(be)lastung der Lehrerin
nen und Lehrer, denen statt einer drin
gend benötigten Entlastung durch Re
duzierung der Stundenzahl eine Erhö
hung der Stundenzahl zugemutet wer
den soll. Dies geht zumindest teilweise 
auf Kosten der Qualität von Unterricht 
und somit direkt zu Lasten der Schüle
rinnen und Schüler und langfristig auch 
zu Lasten der Gesundheit bzw. der Ar
beitskraft der Lehrenden. Diese Situa
tion wird zusätzlich noch erschwert 
durch dieTatsache, daß die meisten Kol
legien seit vielen Jahren keine Zugänge 
junger Kolleginnen und Kollegen ver
zeichnen können, die eine spürbare 
Verbesserung dieser mißlichen Situa
tion herbeiführen könnten. Die einzi
gen Veränderungen in den allermei
sten Kollegien bestehen aber in der 
Pensionierung der alten Kolleginnen 
und Kollegen. Das bedeutet aber, daß 
sich die zunehmend überalterten Kolle
gien einer zunehmend „schwieriger" 
werdenden Schülerklientel gegenüber
sehen. Diese durch perfekte Darbietun
gen unserer Mediengesellschaft ver
wöhnten Schülerinnen und Schüler zu 
motivieren, fällt oftmals schwer. Von 
daher gilt es, sich die Frage zu stellen, 
inwiefern die real existierende Schule 
im Rahmen ihrer Möglichkeiten einen 
Beitrag leisten kann zu einer einiger
maßen zufriedenstellenden Bewälti
gung der anstehenden, drängenden 
Probleme und Fragen unserer Zeit.

Hilfreich erweist sich dabei, als Un
terstützung der Lehrenden in ihrem Be
mühen um eine Veränderung der so
eben beschriebenen Lage im Hinblick 
auf einefüralle Beteiligten attraktivere 
Schule, das Rahmenkonzept „Gestal
tung des Schullebens und Öffnung von 
Schule" des Kultusministers von Nord
rhein-Westfalen. Dies kann einerseits 
im fachübergreifenden Unterricht die 
Kooperation mit Kolleginnen und Kol
legen anderer Fächer im Bereich der ei
genen Schule, also eine Öffnung nach 
innen bedeuten. Die zweite Möglich
keit besteht in der Zusammenarbeit mit

außerschulischen Institutionen und 
Partnern, die in die Schule kommen und 
zeitweilig in den Unterrichtszusam
menhang integriert werden. Es bedeu
tet aber auch, daß Schülerinnen und 
Schüler allein oder zusammen mit Leh
rerinnen und Lehrern außerschulische 
Institutionen kontaktieren und mit ih
nen in kleineren oder umfangreicheren 
Projekten Zusammenarbeiten.

Im Rahmen der im folgenden vorge
stellten Projekte zum Natur- und Um
weltschutz fand fast ausnahmslos eine 
Öffnung der Schule nach außen hin 
statt. Das liegt darin begründet, daß es 
sich in der überwiegenden Mehrzahl 
um außerschulische Lernorte handelte 
bzw. zur Durchführung des Projekts 
eine Zusammenarbeit mit außerschuli
schen Institutionen bedingt oder unbe
dingt erforderlich war.

D ie^  markierten drei Rubriken der 
Tabelle „Projekt-Übersicht" verdeutli
chen, in welcher Weise eine Öffnung 
von Schule in den vorgestellten Projek
ten stattgefunden hat. So ist ersichtlich, 
an welchen außerschulischen Lernor
ten in den jeweiligen Projekten gear
beitet, mit welchen außerschulischen 
Institutionen kooperiert wurde, in wel
che außerschulischen Zusammenhänge 
die Projekte eingebunden waren und 
welche Erfahrungen im Zusammen
hang mit der Öffentlichkeitsarbeit ge
machtwurden.

Aus meiner langjährigen Erfahrung 
in der Projektarbeit wird deutlich, daß 
Projekte zum Natur- und Umweltschutz 
in besonderem Maße geeignet sind, 
Schülerinnen und Schüler für die Pro
bleme vor Ort (im Wohn- und im Schul
umfeld) zu sensibilisieren und für eine 
aktive Mitarbeit an der Erhaltung und 
der Gestaltung ihrer Umwelt zu ge
winnen. Auf diese Weise lernen sie, ihre 
Erkenntnisse in der Öffentlichkeit en
gagiert zu vertreten und somit umwelt
politische Verantwortung zu über
nehmen. Insofern implizieren Projekte 
zum Natur- und Umweltschutz auch im
mer die Öffnung von Schule.
II. Methodisch-didaktische 

Bemerkungen zu den 
Lerngruppen und zur 
Projektorganisation

Die vorliegenden Projekte wurden in 
drei verschiedenen Formen von Lern
gruppen durchgeführt: Klassenver
band, Kurs und Arbeitsgemeinschaft.
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Tabelle: Projekt-Übersicht i 4 I
Projekt-
Titel

Lern
gruppe

Jahr
g an gs
stufe

Schüler
zahl

Dauer A n laß Lerner
fahrungen

V erlauf Integra
tion in den  
Schula ll
tag

Problem e Problem 
lösung

Zusam m en
arbeit mit 
au ß er
schulischen  
Institutionen

Einb in
dung in 
regionale/  
überreg io
nale Zu- 
sam m en- 
hänge

Erfah ru n 
gen

Z u kunfts
p ersp ek
tive

Rettet den 
Tropischen 
Regen
wald

Klasse (2) 5 43 8 Wochen Berichte 
über Re- 
genwald- 
vernich- 
tung

Sensibilisie
rung für die 
Bedeutung 
der Regen
wälder als 
Garanten 
fürdas 
Überleben 
auf der 
Erde

Aufklä- 
rungskam- 
pagne/Ba- 
sar/Sam- 
melaktion/ 
Erwerb ei
nes Stücks 
Regen- 
wald/Briefe 
an die Bun
desregie
rung

alle Jgsten, 
auch in 
Engl, EK, 
KuFk, Po, 
Re

Konkur
renz der 
2 beteilig
ten Klas
sen

zeitliche
Koordina
tion

Gespräche

Gruppen
arbeitzu
Hause

Deutscher 
Kinderregen
wald e.V , 
Schüler, Schü
lersprecherin, 
Eltern, Presse, 
Bundeskanz
ler, Bundes
umweltmini
ster

Aufforde
rung an 
die Bun
desregie
rung zum 
Engage
ment für 
den Re
genschutz
wald

positive Re
sonanz auf 
Ausstellung

Durchfüh
rung wei
terer Pro
jekt e/Moti- 
vation wei
terer Schü- 
lergrup- 
pen zur 
Durchfüh
rung ähnli
cher Aktio
nen

Ein Haus 
aus Natur
stoffen: 
Das Gras
sodenhaus

Literatur
kurs

12 25 1 Jahr Formal
dehyd im 
Klassen
zimmer

Sensibilisie
rung fürdas 
Bauen mit 
umwelt
freundli
chen Natur
stoffen

Bau eines 
Grassoden
hauses

Diff 9, 10 Stunden
kontin
gent (3 
Stunden) 
nicht aus
reichend

ignorante
Kollegen

Arbeit an 
Wochen
enden, in 
Ferien

aufgeklär
ter Schul
leiter

Stadt, Natur
schutzver
bände, Spar
kasse, VHS, 
Presse, 
Landwirte, 
ULB, NATUR- 
VITA, BUGA

NATUR-
VITA,
BUGA

positive Re
sonanz auf 
Ausstellun
gen, Vor
träge und 
Wettbe
werbsbetei
ligungen

große 
Nachfrage 
nach den 
Bauplänen

Rettung 
des Am
phibien
bestandes 
in Werl- 
Ostuffeln

Umwelt-
AG

7-13 5-16 8 Jahre durch 
Straße 
bedrohte 
Amphi
bienpo
pulation 
(vgl. 4, 5, 
6)

Sensibilisie
rung für 
Arten- und 
Biotop
schutz

Schutz
zaun
aktionen,
Bestands
statistik

Jgst 7, 8 
Diff 9,10 
Jgst 13

Finanzie- 
rung/Kon- 
flikt, Frei
zeit-Natur
schutz

WWF/Ge- 
spräche, 
Einbau von 
Kröten
tunneln

Stiftung, 
Stadt, Rat, 
Naturschutz
verbände, 
VHS, JVA, 
Presse, ULB, 
Kreis, LÖLF, 
WWF, R. Bosch 
Stiftung

Daten als 
Argumen
tations
grundlage 
für Natur
schutz, 
Statistik 
der LÖLF

positive Re
sonanz auf 
Ausstellun
gen, Vor
träge und 
Wettbe
werbsbei
träge

Weiterfüh
rung der 
Bestands
kontrollen

Rettung 
von Am- 
phibien- 
eine 
Video- 
Dokumen
tation

Umwelt-
AG

9-13 6-10 3 Monate durch 
Straße 
bedrohte 
Amphi
bienpo
pulation 
(vgl. 3, 5, 
6)

Sensibilisie
rung für 
Arten- und 
Biotop
schutz

Erstellung 
von Dreh
buch und 
Film/Prä
sentation in 
der Öffent
lichkeit

Jgst 7, 8 
Diff 9, 10 
Jgst 13

Drehen 
eines Tier
films

unermüdli
che Arbeit

Anwohner, 
Grundbesit
zer, Umwelt
amt, Presse, 
VHS, R. Bosch 
Stiftung

Film als 
Argumen
tations
grundlage 
für Natur
schutz

positive Re
sonanz auf 
Film-Präsen
tation in der 
Öffentlich- 
keit/Film- 
Einsatz im 
Unterricht

Drehen 
eines Films 
über die 
Bedro
hung von 
Sommer
und Win
terquartier

Ul)
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Dalhoff ■ Projekte zum Natur- und Umweltschutz und ihre Bedeutung für die Öffnung von Schule

1. Klasse 5

Allein schon am Umfang der Projektbe
schreibungen ist ersichtlich, daß die in 
Klasse 5 durchgeführten Projekte hin
sichtlich ihrer Komplexität nicht kon
kurrieren können mit den Projekten 
von Literaturkursen und Arbeitsge
meinschaften.

Trotzdem weisen die Projekte der 
Klasse 5 etwas auf, das in dieser Art und 
Weise in den anderen Lerngruppen 
nicht so zu beobachten ist, nämlich die 
enorme Spontaneität, mit der die 10- 
bis 11jährigen Schülerinnen und Schü
lerein solches Vorhaben angehen. Es ist 
allerdings für den Lehrer nicht immer 
leicht, die zu Anfang hochmotivierten 
Schülerinnen und Schüler über eine län
gere Zeit -  mehr als sechs bis acht Wo
chen -  für eine konstruktive Arbeit am 
Projekt zu begeistern. Die Ursachen lie
gen zum einen darin begründet, daß 
der Informationsaustausch mit dem 
Lehrer überwiegend im Rahmen der 
5-Minuten-Biologie und in den Pausen 
stattfinden mußte. Ansonsten waren 
die Schülerinnen und Schüler darauf 
angewiesen, alleine oder in Gruppen 
nachmittags zu Hause an der Realisie
rung des Vorhabens zu arbeiten. Zwi
schenergebnisse der zusätzlich zu den 
üblichen Hausaufgaben angefertigten 
Arbeiten wurden im Rahmen der 5-Mi
nuten-Biologie vorgestellt, diskutiert, 
korrigiert bzw. ergänzt, damit ein er
folgreicher Abschluß der Arbeiten ge
währleistet war. Selbst bei Schülerinnen 
und Schülern diesen Alters gestaltet 
sich die Absprache außerschulischer 
Treffs oft schwierig, da zumindest ein 
Teil ihrer Nachmittage aufgrund von 
Freizeitaktivitäten . und der teilweise 
dramatischen Okkupation durch di
verse Medien ausgebucht ist.

Wohl aber wurde im Anschluß an 
ein beendetes Projekt immer wieder 
der Wunsch geäußert, weitere Projekte 
zum Natur- und Umweltschutz durch
zuführen. Solche Vorhaben wurden 
dann auch mehrfach engagiert in die 
Tat umgesetzt. Das macht einerseits 
deutlich, daß neue Themen einen 
neuen Motivationsschub auslösen, an
dererseits aber der „lange Atem" für 
die Durchführung längerfristiger Pro
jekte in diesem Alter noch nicht vorhan
den ist. Diese Tatsache muß bei der Kon
zeption von Projekten vom Projektlei
ter mit bedacht werden.

Erfreulich bei der Arbeit mit Schüle
rinnen und Schülern dieser Altersstufe 
ist ihre mit Kreativität und Phantasie 
gemischte Spontaneität, die die ver
schiedenen Facetten und Aspekte eines 
Projektes sichtbar werden lassen, die 
dem Erwachsenen aufgrund seiner vor
gefaßten Meinungen oft verborgen 
bleiben. Die von Schülerinnen und 
Schülern aufgezeigten verschiedenen 
Aspekte können im Verlauf eines sol
chen Projektes in verschiedenen Teil
gruppen ihre Realisierung finden.

2. Umwelt-Arbeitsgemeinschaft

Die Umwelt-AG ist eine jahrgangs- 
stufenübergreifende Arbeitsgemein
schaft, in der Schülerinnen und Schüler 
von Jahrgangsstufe 7 bis 13 Zusam
menarbeiten. Aufgrund der sehr hete
rogenen Altersstruktur ist bei den mei
sten Vorhaben eine Binnendifferenzie
rung mit unterschiedlichen Aufgaben 
vonnöten. Diese wird im Normalfall von 
den AG-Mitgliedern selbst vorge
nommen, so daß innerhalb der Gruppe 
eine sinnvolle, der Altersstufe adäquate 
Arbeitsteilung vorherrscht. Das bedeu
tet aber nicht, daß die jüngeren Mit
glieder gänzlich ausgeschlossen sind 
von den anspruchsvolleren Aufgaben. 
Sie werden vielmehr von den älteren 
Schülerinnen und Schülern immer wie
der in schwierige, komplexe Arbeitszu
sammenhänge einbezogen. Begleitend 
dazu werden sie in die diffizileren Ar
beitstechniken -  wie z.B. biologische 
und chemische Gewässergüte-Klassifi
zierung mitsamt theoretischem Hinter
grund -  eingearbeitet, so daß sie zu
nehmend qualifiziert werden und um
fangreichere Aufgaben übernehmen 
können.

Die vom Frühjahr bis zum Herbst 
überwiegend im Gelände stattfinden
den Arbeiten stellen besonders für die 
jüngeren Mitglieder der AG eine große 
Motivation dar, vor allem, wenn es um 
Untersuchungen der Fauna geht. So 
existiert beispielsweise in unserer Ge
gend kaum eine Naturschutzaktion wie 
die Rettung von Amphibien, die besser 
geeignet ist, Kopf, Herz und Hand ge
rade der jüngeren Schülerinnen und 
Schüler anzusprechen und ihnen somit 
einen Zugang zur Natur zu verschaffen. 
Und eben diese Aktion ist bereits über 
viele Jahre ein sicherer Garant für den 
„Nachwuchs" der Umwelt-AG.

Selbstverständlich haben die Unter
suchungen vor Ort auch für die Schüle
rinnen und Schüler der Sekundarstufe II 
je nach Art des Projektes einen hohen 
Motivationswert, wobei aber ihr Inter
esse häufig überwiegend auf Auswer
tung, Darstellung, Verbesserungsmaß
nahmen sowie Öffentlichkeitsarbeit 
gerichtet ist.

Der große Vorteil der jahrgangsstu- 
fenübergreifenden Zusammenarbeit in 
einer Arbeitsgemeinschaft ist das Fak
tum, daß Schülerinnen und Schüler un
terschiedlicher Altersstufen sich gegen
seitig helfen und anleiten, füreinander 
Verständnis entwickeln, miteinander 
Spaß bei der Projektarbeit haben und 
füreinander Verantwortung über
nehmen. Auf diesem Wege können die 
jüngeren Mitglieder harmonisch in die 
Gruppe hineinwachsen. Damit sind 
aber auch die Voraussetzungen ge
schaffen, daß nach dem Ausscheiden 
der Älteren -  in der Regel nach dem Ab
itur, da die Fluktuation in der AG sehr 
gering ist -  die Jüngeren mit Arbeits
techniken, Arbeitsabläufen und Öf
fentlichkeitsarbeit bereits so vertraut 
sind, daß der AG-Leiter im günstigsten 
Fall nur Impulse geben muß. Die ge
ringe Fluktuation im Mitgliederstamm 
ist einerseits auf die sehr abwechslungs
reiche Arbeit und andererseits auf die 
große außerschulische Anerkennung 
und Würdigung der Arbeiten zurück
zuführen. Schülerinnen und Schüler er
leben, daß ihre Untersuchungsergeb
nisse und die gezogenen Schlußfolge
rungen ernst genommen werden und 
ihre oft jahrelangen Bemühungen posi
tive Veränderungen für Natur und Um
welt zur Folge haben.

Für die älteren Schülerinnen und 
Schüler bedeutet diese Zusammenarbeit 
die Übernahme von Verantwortung in 
doppelter Hinsicht. Zum einen über
nehmen sieeinen großenTeil derfachli- 
chen Betreuung, wie z. B. das Aufbauen 
des Amphibienschutzzaunes, die Ein
teilung der al labend-und allmorgendli- 
chen Schutzzaun-Kontrolleure, das 
Aufstellen von Straßensperren, die Ein
arbeitung in die Methoden der Gewäs
seranalyse etc. Andererseits nehmen sie 
mit der möglichst harmonischen Inte
gration der neuen Mitglieder soziale 
Aufgaben wahr. An dieser Stelle kommt 
also die Bedeutung des sozialen Ler
nens ebenso in den Blick wie die Funk
tion der Gruppe als Ort der Erziehung

4



Dalhoff • Projekte zum Natur- und Umweltschutz und ihre Bedeutung für die Öffnung von Schule

zur Gemeinschaftsfähigkeit. Schülerin
nen und Schüler werden im Rahmen ei
ner solchen AG unter dem Aspekt des 
zentralen Leitgedankens der Selbstän
digkeit und Verantwortung gerade 
auch beim Umgang mit der arg ge
schundenen Natur und Umwelt mit den 
Möglichkeiten, aber auch den Notwen
digkeiten einer Anpassung gruppendy
namischen Kräften gegenüber, mit For
men kommunikativen Verhaltens und 
dem konstruktiven Verhalten in Kon
fliktsituationen konfrontiert. Somit er
weist sich die Arbeit in der AG auch als 
wichtiges Element einer auf die Förde
rung von Verstehens- und Handlungs
fähigkeit ausgerichteten Sozial- und 
Werteerziehung ihrer Mitglieder.

Daß die Erledigung dieser Aufga
ben nicht immer reibungslos verläuft, 
liegt in den oftmals sehr unterschiedli
chen Charakteren der Mitglieder be
gründet.

In der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle profitierten die Mitglieder aber 
gerade aufgrund der unterschiedlichen 
Altersstruktur voneinander, die Jünge
ren von der Fach- und Sachkompetenz 
und der Erfahrung der Älteren, die Äl
teren von der Unbekümmertheit und 
der Unvoreingenommenheit der Jün
geren gegenüber neuen Sachverhal
ten, ihrer Spontaneität und Kreativität 
sowie der anderen Sichtweise der 
Dinge.

3. Literaturkurs

In Nordrhein-Westfalen besteht die 
Möglichkeit, in der gymnasialen Ober
stufe im Rahmen von sogenannten Lite
raturkursen (dreistündiger Grundkurs) 
Probleme aus dem Naturschutz unter 
dem gestalterischen (kreativen) Aspekt 
aufzugreifen. Literaturkurse werden in 
der Regel als fächerübergreifende Jah
reskurse durchgeführt, die prinzipiell 
von jedem Fachlehrer geleitet werden 
können. Literarische Texte bilden die 
Grundlage und den zentralen Bezugs
punkt des Unterrichts. Ein zweiter 
Schwerpunkt liegt auf den nichtsprach
lichen akustischen und/oder visuellen 
Zeichensystemen.

Die Literaturkurse sind stark Pro
dukt- und prozeßorientiert. Als spezifi
sche „Produkte" werden hier Präsenta
tionsformen der Arbeitsergebnisse von 
Literaturkursen verstanden. Dazu zäh
len insbesondere:

■ Druck-Erzeugnisse: eine Zeitung,
eine Broschüre, ein Buch, ein Pro
grammheft, ein Ausstellungskatalog, 
eine Spielvorlage oderein Drehbuch,
■ Gestaltungen mit Hilfe audiovisuel
ler Medien: eine Ausstellung, ein Hör
spiel, ein Hörfeature, eine Ton-Dia- 
Schau oder ein Film (nach Richtlinien 
für Literaturkurse in NRW 1981).

Die Behandlung von Natur-und Um
weltthemen im Literaturkurs stellt si
cherlich einen Grenzfall dar, da in sol
chen Projekten zwar die entsprechende 
Fachliteratur aufgearbeitet wurde, 
aber eine Beschäftigung mit literari
schen Texten im eigentlichen Sinne 
nicht stattfand. Eingedenk dieser Tatsa
che wurde der erstellten Dokumenta
tion der Ausspruch einer bekannten 
Persönlichkeit sowie ein zur behandel
ten Problematik passendes Gedicht der 
Ökolyrik vorangestellt, mit denen sich 
die Schülerinnen und Schüler in der Do
kumentation im Zusammenhang mit 
der Diskussion ihrer Untersuchungser
gebnisse auseinandersetzten.

Gleichwohl genügen die „Pro
dukte" solcher Literaturkurse den in 
den Richtlinien des Faches gestellten 
Anforderungen, da ausführliche Doku
mentationen in Bild und Text, Video
filme sowie Ausstellungen zur Thema
tik angefertigt wurden. Außerdem ge
stalteten die Schülerinnen und Schüler 
im Rahmen des städtischen VHS-Pro- 
gramms einen Vortragsabend.

Der wesentliche Aspekt der „Pro
dukt- und Prozeßorientierung" wurde 
-  wenn auch im formalen Sinne -  als 
Leitgedanke für diese Arbeit genutzt, 
um fachübergreifend solcheThemen zu 
behandeln, für die sonst kaum organi
satorische Rahmenbedingungen exi
stieren. Literaturkurse bieten auf 
Grund ihrer Rahmenbedingungen die 
einmalige Chance, im Kurssystem der 
gymnasialen Oberstufe mit seiner 
durch Klausurendruck und Abiturper
spektive vorgegebenen Stofforientie
rung abseits vom Abitur ein Schuljahr 
lang Projektunterrichtzu machen.

Ich bin mir sehr wohl der Grenzfall- 
Problematik eines solchen Kurses be
wußt, aber mehrmalige konkrete Reali
sierung -  unter anderem das Drehen 
mehrerer Videofilme zur Problematik 
„Grün kaputt in Werl?" und zur Thema
tik „Dörfer -  früher, heute, morgen" -  
und große außerschulische Anerken
nung der Projekt-Produkte sind ein Be

leg für die Möglichkeit, unter den Be
dingungen eines derartigen Literatur
kurses im Rahmen von Teamarbeit In
teresse zu wecken sowie ein hohes 
Maß an Engagement und Handlungs
orientierung zu erreichen. Dies deckt 
sich mit der Tatsache, daß alle wissen- 
schafts- und berufssoziologischen Erhe
bungen und Voraussagen unzweifel
haft deutlich machen, daß außer einem 
fundierten systematischen Wissen in 
Studium und Arbeitswelt zunehmend 
Fähigkeiten wichtig werden, die als 
„Strukturqualifikationen" bezeichnet 
werden. Detailwissen und Spezial
kenntnisse reichen nicht mehr aus, um 
den zukünftigen Anforderungen im Be
ruf gerecht zu werden. Gefordert wer
den Planungs-, Methoden-, Entschei- 
dungs- und Sozialkompetenz im Sinne 
problemlösenden Verhaltens als 
grundlegende, notwendige Befähi
gungen. Neben fachspezifischen 
Kenntnissen muß die Schule zuneh
mend mehr Einsicht in Zusammen
hänge und die Interdependenz von Pro
blemen und Problemlösungen heraus
arbeiten. In einem Literaturkurs lassen 
sich solche Qualifikationen nach meiner 
langjährigen schulpraktischen Erfah
rung mit solchen Kursen gut verwirkli
chen.

Aus meiner Erfahrung bei der 
Durchführung mehrerer Literaturkurse 
zur Thematik „Natur- und Umwelt
schutz" ist mir bekannt, daß diese Form 
des Unterrichts von Schülerinnen und 
Schülern sehr gut aufgenommen wird, 
stellt sie doch eine Möglichkeit dar, an
ders als im „normalen" Unterricht -  ge
treu der Devise Pestalozzis -  mit Kopf, 
Herz und Hand ein Projekt vom Beginn 
bis zum Ende zu planen und zu realisie
ren bis zum fertigen Produkt, wodurch 
Schülerinnen und Schüler ein hohes 
Maß an Identifikation mit ihrem Tun 
erreichen.

Für einen Literaturkurs zum Thema 
Natur- und Umweltschutz formuliere 
ich auf Anregungen der Schülerinnen 
und Schüler hin und in Absprache mit 
ihnen in der Jahrgangsstufe 11/1 vor 
den zu diesem Zeitpunkt stattfinden
den Kurswahlen für die Jahrgangsstufe 
12 das Kursthema. Vor ihrer Kurswahl 
mache ich die Schüler darauf auf
merksam, daß der nötige Zeitaufwand 
sicher die für den Literaturgrundkurs 
vorgesehenen drei Schulstunden über
schreiten wird, da sie bei Ämtern, Be-
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hörden, Vereinen, Zeitungsarchiven 
und nicht zuletzt vor Ort recherchieren 
müssen.

Noch vor Kursbeginn -  in der Jahr
gangsstufe 11 -  verabrede ich mit ihnen 
ein kurzes informelles Treffen, bei dem 
ich sie bitte, von nun an Materialien wie 
Zeitschriftenartikel, Bücher, Filmtitel 
etc. zu sammeln, die sich mit unserem 
Kursthema befassen. Dadurch beschäf
tigen sich die Schülerinnen und Schüler 
bereits frühzeitig mit der Thematik, 
was später die fundierte, sachgerechte 
Auseinandersetzung erleichtert.

Für den Literaturkurs erwarte ich 
von den Schülerinnen und Schülern 
keine spezifischen Kenntnisse über Na
tur- und Umweltschutz, wohl aber die 
Bereitschaft, sich in die Thematik um
fassend einzuarbeiten. Entsprechende 
Literaturhinweise sollten vom Projekt
leiter rechtzeitig gegeben werden. Am 
Ende von 12/1 und 12/2 müssen dann re
spektable Ergebnisse in Form einer Do
kumentation in Text und Bild (z.B. Bro
schüre, Ausstellung, Modell, Fenster
buch, Videofilm) vorliegen.

Vorherrschende Arbeits- und Sozial
form ist auf Grund der Splittung des 
Projekts in Teil-Projekte die Gruppen
oder Teamarbeit. Die Mitglieder eines 
Teams stammen in der Regel aus dem
selben Ort. Das vereinfacht die Koordi
nation bei außerschulischen Projektar
beiten und erleichtert die Recherche, 
da den Schülerinnen und Schülern auf 
Grund persönlicher Kontakte in ihrem 
Wohnumfeld gewöhnlich bereitwillig 
Auskunft erteilt wird. Außerdem sind 
die Schülerinnen und Schüler normaler
weise sehr motiviert, sich mit Proble
men zu beschäftigen, die vor ihrer eige
nen Haustür existieren. Im Verlauf ihrer 
Beschäftigung mit Natur und Umwelt 
vor Ort lernen sie ihren Wohnort und 
seine nähere Umgebung aus einer an
deren Perspektive als bisher kennen. Sie 
können anstehende Eingriffe in den 
Landschafts- und Naturhaushalt mit 
den daraus resultierenden Konsequen
zen besser einschätzen und sind daher 
oftmals eher bereit, sich für den Schutz 
von Natur und Umwelt zu engagieren.

Mit dem von Schülerinnen, Schülern 
und Lehrer entwickelten Konzeptrah
men können die Kursmitglieder völlig 
frei umgehen, so z. B. neue bzw. andere 
Schwerpunkte setzen. Das gilt sowohl 
für die Wahl der Medien zur Darstel
lung der Arbeitsergebnisse als auch für

das methodische Vorgehen bei der Be
arbeitung der gestellten Aufgabe.

Von den drei zur Verfügung stehen
den Schulstunden dient jeweils eine 
Stunde der gemeinsamen Arbeit im 
Plenum: Vorstellung von Arbeitsergeb
nissen (Zwischenbericht), Besprechung 
des weiteren Vorgehens und genereller 
Informationsaustausch. Die Doppel
stunde wird zur selbständigen Arbeit in 
den Gruppen genutzt. Dadurch wird 
das selbständige, eigenverantwortliche 
Arbeiten und Handeln der Schüler ge
fördert (Handlungsorientierung). Aller
dings findet eine permanente Beglei
tung des Arbeitsprozesses durch den 
Lehrer in Form entsprechender Stimuli 
statt. Der Lehrerpart kann sich somit 
auf die gewünschte Beratung der ein
zelnen Projektgruppen reduzieren.

Wichtig für ein solches Projekt ist die 
gute Zusammenarbeit mit den vor Ort 
tätigen Naturschutzverbänden. Ein er
ster Kontakt sollte vom Projektleiter 
hergestellt werden. Die einzelnen Ar
beitsgruppen können dann -  u.a. bei 
Ortsterminen -  mit den zuständigen Ex
perten genauere Absprachen treffen. 
Ähnliches gilt für die konstruktive Zu
sammenarbeit mit kommunalen Äm
tern und Behörden, wo notwendige 
Unterlagen einzusehen oder als Kopie 
erhältlich sind. Im Rahmen derdurchge- 
führten Projekte fand eine Koopera
tion mit verschiedenen Ämtern der 
Stadtverwaltung (z.B. Ordnungsamt, 
Planungsamt, Tiefbauamt), der Kreis
verwaltung (Katasteramt, Umwelt
amt), dem Landesstraßenbauamt sowie 
verschiedenen politischen Gremien wie 
dem Umweltausschuß der Stadt und 
den im Rat der Stadt vertretenen Par
teien statt (Öffnung von Schule/außer- 
schulische Lernorte). Durch diese Kon
takte lernen die Schülerinnen und Schü
ler den Umgang mit anderen Institutio
nen kennen. Außerdem erhalten sie 
Einblicke in den Aufbau und die Funk
tionsweise von Ämtern und Behörden. 
Aber auch mit der Ebene der politischen 
Umsetzung konnten die Schülerinnen 
und Schüler wertvolle Erfahrungen 
sammeln im Sinne der Maxime „Vom 
Wissen zum Handeln" (Handlungs
orientierung).

Zu Beginn der Untersuchungen ist es 
sinnvoll und oftmals von entscheiden
der Bedeutung, daß der Projektleiter 
mit den einzelnen Projektgruppen eine 
Exkursion in ihr Untersuchungsgebiet

unternimmt, um gezielte Hilfestellung 
bei Organisation und Durchführung ih
rer Aufgaben geben zu können.

III. Vorstellung ausgewählter 
Projekte

I. Rettet den Tropischen Regenwald

Großökosystemschutz

<=■ Schlüsselbegriffe ■
Ausstellung,
Basar,
5-Minuten-Biologie,
Bundeskanzler,
Bundesumweltminister,
Flugblatt,
Kinderregen wald, 
Regenwaldvernichtung, 
Sammelaktion, 
Schülerzeitung,

5
o  Jahrgangsstufe ■

<=> Anzahl der Beteiligten ■
43

<=■ Laufzeit ■
8 Wochen

<=> Organisationsform ■
Klasse (2)

o  Schulstufe, Schulform ■
Erprobungsstufe,
Gymnasium

1. W iefingesan?

Im Rahmen der 5-Minuten-Biologie be
richteten Schülerinnen und Schüler em
pört über die katastrophalen Folgen 
der Regenwaldvernichtung für die 
Tierwelt. Gleichzeitig äußerten sie den 
Wunsch, etwas dagegen unternehmen 
zu wollen.

2. Was war wichtig an den Lern
erfahrungen in diesem Projekt?

Die Beschäftigung mit der Regenwald
problematik machte den Schülerinnen 
und Schülern deutlich, daß nicht nurdie 
Tiere von der Zerstörung der Regenwäl
der betroffen sind, sondern auch die 
dort lebenden Pflanzen und Menschen, 
ja sogar durch die Veränderung des 
Weltklimas sie selbst.

Die Auseinandersetzung mit der Re
genwald-Problematik verfolgt Ziele auf 
allen drei Ebenen:
■ Kognitive Ziele, z.B. bei der Erstel
lung des Flugblatts, bei der Erstellung 
einer Ausstellung mit selbstgefertigten 
Plakaten, bei der Planung von Aktio
nen, beim Verfassen von Briefen an 
Bundeskanzler Kohl und Bundesum
weltminister Töpfer (Öffnung von 
Schule), bei der Erkenntnis, daß sie
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selbst von der Regenwaldvernichtung 
betroffen sind, beim Abfassen von 
Pressemitteilungen,
■ pragmatische Ziele, z.B. beim Bau 
von Spendendosen, beim Bau von Um
hängeschildern als Werbungsträger, 
beim Bau eines Drehscheiben-Glücks- 
spiels,
■ emotionale Ziele, z. B. bei der Durch
führung des Basars und der Sammelak
tion am Tag der Offenen Tür für den Er
werb eines Stücks Regenwald, bei der 
Vorstellung des Projekts gegenüber 
Pressevertretern (Handlungsorientie- 
rung/Öffnung von Schule).

3. Was fand statt?

Zunächst sammelten die Schülerinnen 
und Schüler Informationen aus Bü
chern, Zeitschriften, Funk und Fernse
hen. Zu Beginn jeder Biologiestunde 
stellten sie dann den Stand ihrer Re
cherchen vor. Als genügend Informa
tionsmaterial vorlag, stellten sie Über
legungen an für eine Aufklärungs
kampagne. So wurde zunächst ein Flug
blatt erstellt, das die wichtigsten Infor
mationen über das Ausmaß der Regen
waldvernichtung enthält.

Da sie sich aber nicht damit zufrie
den geben wollten, das Flugblatt ledig
lich in der Verwandtschaft und im nähe
ren Wohnumfeld zu verteilen, beschlos
sen sie, selbst für die Erhaltung der Re
genwälder aktiv zu werden. Sie setzten 
sich das Ziel, ein Kinderregenwald-Pro
jekt in Costa Rica durch den Kauf eines 
Stücks Regenwald zu unterstützen. Da 
für den Kauf eines Hektars Regenwald 
200,- DM benötigt wurden und diese 
Summe nicht allein vom Taschengeld 
aufgebracht werden konnte, planten 
sie für den Tag der Offenen Tür am Ma
riengymnasium einen Basar. Die Ge
genstände, die auf dem Basar verkauft 
werden sollten -  Bücher, Zeitschriften, 
Spiele, Spielzeug etc. -, spendeten die 
Schülerinnen und Schüler aus ihrem 
Privatbesitz. Da am Tag der Offenen Tür 
erfahrungsgemäß mehrere hundert 
Personen die Schule besuchen, bauten 
sie ' eigens für ihre Sammelaktion 
Spendendosen, die sie mit Informatio
nen zur Regenwald-Problematik ver
zierten, sowie ein Drehscheiben- 
Glücksspiel. Außerdem stellten sie mit 
selbstgefertigten Plakaten eine Aus
stellung über die Vernichtung der Re
genwälder zusammen und präsentier

ten an einer Stelle des Ausstellungsrau
mes den Videofilm „Das Ende der Grü
nen Hölle".

Das Ergebnis des Aktionsnachmit
tags war mehr als beeindruckend, denn 
die Schülerinnen und Schüler sammel
ten innerhalb von drei Stunden mehr 
als 600,- DM, wofür sie schließlich drei 
Hektar Regenwald in Costa Rica er
warben, beglaubigt mit jeweils einer 
Urkunde für die beiden beteiligten 
Klassen, die im Klassenraum aufge
hängt wurden.

Um ihrer Aktion noch größere Wir
kung zu verschaffen, schrieben die 
Schülerinnen und Schüler Briefe an 
Bundeskanzler Kohl und Bundesum
weltminister Töpfer mit der Bitte, ge
eignete, erfolgversprechende Schritte 
gegen die Vernichtung der Tropischen 
Regenwälder zu unternehmen. In ihren 
Antworten bedankten sich beide Politi
ker für das große Engagement der 
Schülerinnen und Schüler, versicherten 
aber gleichzeitig, daß sich die Bundes
regierung bereits seit längerer Zeit im 
Kampf gegen die Regenwaldzerstö
rung engagiere.

4. Wie wurde das Beispiel in den
Schulalltag und die Rahmen
richtlinien integriert?

Die Regenwald-Problematik wurde 
nicht nur in den Biologieunterricht aller 
Jahrgangsstufen integriert, sondern 
auch in den Fächern Englisch, Erd
kunde, Kunst, Politik und Religion auf
gegriffen.

5. Welche Schwierigkeiten gab es und
wie wurden sie überwunden?

Die beiden beteiligten Klassen konkur
rierten um die höchsten Sammeler
träge. So konnte die eine Klasse denn 
auch zwei Hektar, die andere „nur" ei
nen Hektar Regenwald erwerben. Es 
konnte ihnen aber deutlich gemacht 
werden, daß jede Klasse durch ihren en
gagierten Einsatz einen wichtigen Bei
trag für die Erweiterung des Kinderre
genwaldes geleistet hat.

Im Biologieunterricht konnten zu 
Stundenbeginn, in den Pausen oder bis
weilen in einer ganzen Unterrichts
stunde jeweils einige Probleme bespro
chen und Stimuli gegeben werden. Der 
überwiegende Teil der Projektvorberei
tung und -Organisation mußte aller

dings von den Schülerinnen und Schü
lern nachmittags allein bzw. in Klein
gruppen zu Hause geleistet werden.

6. Fand eine Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Institutionen 
sowie eine Einbindung des 
Unterrichts in regionale/über
regionale Zusammenhänge statt?

Zusammenarbeit mit: Deutscher Kin
derregenwald e.V / Schülersprecherin / 
Eltern / der Werler Presse / Bundeskanz
ler Kohl / Bundesumweltminister Töpfer 

Einbindung in regionale / überre
gionale Zusammenhänge: Aufforde
rung an die Bundesregierung, sich für 
den Schutz der Regenwälder einzu
setzen.

7. Welche Erfahrungen wurden 
gesammelt?

Die Ausstellung im FoyerderSchule und 
die engagierte Aktion am Tag der Offe
nen Tür fanden bei Schülerinnen und 
Schülern, Eltern und Kollegium große 
Resonanz.

8. Wie geht/ging es weiter?

Durch die engagierte Aktion der Fünft- 
kläßler aufmerksam geworden, bat die 
Schülersprecherin um einen Artikel 
über das Regenwald-Projekt für die 
Schülerzeitung. Daraufhin entstand in 
vielen Klassen und Kursen der Schule 
und sogar bei Eltern der Wunsch, mit 
dem Erwerb eines Stücks Regenwald et
was fürseine Erhaltung zutun.

Motiviert durch die erfolgreich 
durchgeführte Aktion beabsichtigten 
die Schülerinnen und Schüler, weitere 
Projekte zum Natur- und Umweltschutz 
durchzuführen.

II. Ein Hausaus Naturstoffen:
Das Grassodenhaus

1. W iefingesan?

Das Bauen mit Naturstoffen gewinnt 
neuerdings an Bedeutung. Die Erfah
rung, daß Wohngifte wie z.B. Asbest 
oder Formaldehyd Privathäuser unbe
wohnbar und öffentliche Gebäude un
benutzbar machen können, hat viele 
Architekten und Bauträger zum Um
denken veranlaßt. Die Belastung der 
Luft eigener Klassenräume mit Formal-
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Ökologisches Bauen

<=■ Schlüsselbegriffe H
Flechtwerk, Grassoden,
Handzettel,
Kopfweiden-Schneiteln,
Kulturlandschaft
Lehm-Strohschicht,
Modell, Natur-Bauweise,
Naturschutz,
Sekundär-Biotope, 
soziokulturelle Situation

<=* Jahrgangsstufe ■
12

<=> Anzahl der Beteiligten ■
25

<=» Laufzeit ■
1 Jahr

<=> Organisationsform ■
Uteraturkurs

<=> Schulstufe, Schulform ■
Sekundarstufe II,
Gymnasium

dehyd weckte denn auch den Wunsch, 
ein Haus nur aus Naturmaterialien zu 
bauen. Also mußten Konstruktions
pläne entwickelt und geeignete Bau
materialien gefunden werden.

2. Was war wichtig an den Lern
erfahrungen in diesem Projekt?

Die praktische Arbeit am Modell, im Ge
lände und beim Bau des Grassodenhau
ses ist hervorragend geeignet, den 
Schülerinnen und Schülern eine Vorstel
lung zu vermitteln von der Bauweise 
mit Naturstoffen und gleichzeitig durch 
das Schneitein der Kopfweiden einen 
aktiven Beitrag zum Naturschutz zu 
leisten. Mit der praktischen Arbeit wer
den Ziele auf allen drei Ebenen ver
folgt:
■ Kognitive Ziele, z. B. bei der Entwick
lung einer Konstruktionsanleitung für 
den Bau eines Grassodenhauses, beim 
Abfassen von Briefen und Pressemittei
lungen, beim Erstellen eines Handzet
tels,
■ pragmatische Ziele, z.B. beim 
Kopfweiden-Schneiteln, beim Bau ei
nes Modells und eines begehbaren 
Grassodenhauses (Handtungsorientie- 
rung/Öffnung von Schule),
■ emotionale Ziele, z.B. beim Engage- 
mentfür die Erhaltung der Kopfweiden 
als Beitrag zur Erhaltung der heimatli
chen Kulturlandschaft und der daran 
gebundenen Tierarten wie beispiels
weise Steinkauz, bei der Erfahrung, daß 
mit dem Einsatz nur weniger Naturma
terialien ökologisches Bauen möglich 
ist, bei der Erkenntnis, daß bei Natur

völkern die „Natur-Bauweise" einher
geht mit einer weitgehend natürlichen 
Lebensweise, was bedeutet, daß sie ein
gepaßt sind in Ökosysteme, deren Teile 
sie sind, beim kritischen Überdenken ih
rer eigenen Beziehungen zu Natur und 
Umwelt, bei der Entwicklung von Ver
ständnis für die eigene soziokulturelle 
Situation durch das Verstehen fremder 
Kulturen (Handlungsorientierung/Öff
nung von Schule).

Planung, Bau eines Modells und Do
kumentation des Grassodenhaus-Pro
jektes nahmen im Vergleich zur prakti
schen Arbeit in der freien Landschaft 
und auf dem Schulgelände einen nur 
geringen Teil der Zeit in Anspruch.

3. Was fand statt?

Zu Beginn des Projekts mußten Kon
struktionspläne entwickelt und geeig
nete Baumaterialien gefunden wer
den. Bei der Entwicklung der Konstruk
tionspläne und auf der Suche nach ge
eigneten Baumaterialien fanden die 
Schülerinnen und Schüler in Büchern, 
Filmen und auf Bildern aus dem Bereich 
der Völkerkunde Vorlagen für Natur
häuser. Anhand von zwei Abbildungen 
eines Grassodenhauses entwickelten 
sie schließlich eine Konstruktionsanlei
tung. Bei der Suche nach geeignetem 
Baumaterial für das Grundgerüst des 
Hauses fiel die Wahl schnell auf Wei
denruten, weil diese weich und bieg
samsind.

Dieses Material war den Schülerin
nen und Schülern vom Korbflechthand
werk bekannt.

Zudem sind in den Grünlandgebie
ten rund um Werl Kopfbäume, beson
ders geschneitelte Weiden, charakteri
stische und landschaftsprägende Ele
mente. Sie müssen etwa alle 10 Jahre 
geschnitten werden, um ein Auseinan
derbrechen der Kronen zu verhindern. 
Die Kopfweiden spielen eine entschei
dende Rolle als Lebensraum aus 2. Hand 
(Sekundär-Biotop) für viele Tierarten, 
denen sie Brutplätze, Verstecke und 
Nahrung liefern. Somit war der Start in 
das Projekt -  das Schneitein der Kopf
weiden -  ein aktiver Beitrag zum Na
turschutz.

In Abstimmung mit der Unteren 
Landschaftsbehörde (ULB) des Kreises 
Soest, der Stadt Werl, der Arbeitsge
meinschaft Biologischer Umweltschutz 
(ABU) und dem Besitzer (gemeinsamer

Ortstermin) wurden im November acht 
Kopfweiden im Werler Ortsteil Ma
wicke geschneitelt, um das benötigte 
Baumaterial für das Grassodenhaus 
bereitzustellen. Nach §64 des Land
schaftsgesetzes NRW ist das Schneitein 
der Weiden nur in der Zeit vom 1. Okto
ber bis zum 28. Februar möglich. Die Ge
räte -  Äxte, Beile, Sägen und Leitern - 
brachten die Schülerinnen und Schüler 
von zu Hause mit. Aus Sicherheitsgrün
den wurden Handsägen und keine Mo
torsägen eingesetzt. Die abgesägten 
Weidenäste wurden nach Größe sor
tiert und auf die vorher berechneten 
Maße zurechtgestutzt. Diese Aktion 
mußte von der Schulleitung aus versi
cherungstechnischen Gründen geneh
migt werden. Ein Transporter vom Gar
tenamt der Stadt Werl brachte das Bau
material anschließend zum Schulge
lände.

Um eine ungefähre Vorstellung von 
der Bauweise mit Naturstoffen zu be
kommen, bauten einige Schülerinnen 
und Schüler in ca. 60 Stunden ein Mo
dell eines Grassodenhauses. Dabei fer
tigten sie zunächst nach Korbflechter
art ein igluartiges Gerüst aus Weiden
zweigen an. Dieses wurde dann mit ei
nem Lehm-Stroh-Gemisch beschichtet. 
Darauf wurde eine Lage Grassoden 
angebracht, die nach ca. 6 Wochen 
mehr oder weniger fest zusammenge
wachsen war.

Besondere Anschaulichkeit erlangte 
das Modell dadurch, daß es auf einer 
Seite den Blick freigab auf die vier Pha
sen des Bauprozesses: Grundgerüst aus 
großen, Flechtwerk aus dünnen Wei
denzweigen, Lehm-Strohschicht und 
Grassodenschicht.

Nachdem die Konstruktionspläne 
und das Modell fertiggestellt waren, 
mußten die Schülerinnen und Schüler 
einen geeigneten Bauplatz aussuchen. 
Die Wahl fiel auf den Innenhof der 
Schule. Nachdem das Gelände vermes
sen worden war, wurde ein Lageplan 
des Innenhofes erstellt und danach ein 
Platz für das Grassodenhaus festgelegt. 
Nach der Zustimmung des Schulleiters 
mußten die Schülerinnen und Schüler 
zuerst ein Betonfundament und die 
Platten eines Weges entfernen.

Danach konnte der Bau des Grasso
denhauses (5 m Durchmesser, 2,5 m 
Höhe) beginnen.

Nach Beendigung der Flechtarbei
ten wurde eine Lehmschicht aufge
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bracht. Dem feuchten Lehm wurden 
Stroh bzw. Fichtennadeln zugesetzt. 
Mit dieser Masse wurde dann das 
Flechtwerk bestrichen. Solches Material 
wurde früher -  und wird in zunehmen
dem Maße auch heute wieder bei der 
Sanierung alter Fachwerkbauten -  
verwendet, um die Gefache (Zwischen
räume) in den Wänden auszufüllen. 
Beim Trocknen wird der Lehm kno
chenhart und praktisch wasserun
durchlässig. Das Wasser fließt aufgrund 
der relativ gleichmäßigen Neigung der 
Kuppel schnell ab. Den Abschluß bildet 
eine Lage aus möglichst großen Gras
soden, die bald zusammenwachsen und 
das Haus vor Witteruhgseinflüssen 
schützen.

Um das Projekt zu dokumentieren, 
hielten die Schülerinnen und Schüler 
die einzelnen Arbeitsschritte von der 
Planung über die Vorarbeiten bis hin 
zur Fertigstellung des Grassodenhauses 
fotografisch fest. Zu den verschiedenen 
Phasen des Projektes verfaßten sie 
Texte und setzten sich mit entsprechen
der Fachliteratur auseinander.

4. Wie wurde das Beispiel in den
Schulalltag und die Rahmen
richtlinien integriert?

Die Thematik wurde in Biologie-Diffe
renzierungskurse der Jahrgangsstufen 
9 und 10 integriert.

5. Welche Schwierigkeiten gab es und
wie wurden sie überwunden?

Da das im Stundenplan vorgesehene 
Stundenkontingent (drei Stunden) für 
die Realisierung des Projektes bei wei
tem nicht ausgereicht hätte, arbeiteten 
die Schülerinnen und Schüler auch an 
Wochenenden und in den Schulferien 
an der Fertigstellung des Grassoden
hauses. So begann die erste Bauphase 
denn auch an einem schulfreien Sams
tag.

Wie so häufig, wenn neue Ideen in 
die Tat umgesetzt werden, wo jahr
zehntelang nichts geschehen ist, ge
schah es auch in diesem Falle, daß sich 
der Projektleiter auf „Wunsch" einiger 
ignoranter Kollegen vor der Lehrerkon
ferenz für den „Mist" im Innenhof 
rechtfertigen mußte. Glücklicherweise 
hatte er die wohlwollende Unterstüt
zung eines aufgeklärten Schulleiters im 
Rücken.

6. Fand eine Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Institutionen 
sowie eine Einbindung des 
Unterrichts in regionale/über- 
regionale Zusammenhänge 
statt?

Zusammenarbeit mit: der Stadt Werl / 
den lokal und regional tätigen Natur
schutzverbänden / der Sparkasse Werl / 
der VHS Werl / der Werler Presse / über
regionaler Presse / Rundfunk / Fernse- 
hen/den Landwirten/der ULB des Krei
ses Soest / der NATURVITA in der West
falenhalle in Dortmund / der Bundes
gartenschau in Düsseldorf / Jugendhof 
Vlotho.

Einbindung in regionale / überre
gionale Zusammenhänge: Präsentation 
des Projektes in überregionalen Me
dien und bundesweite Nachfrage nach 
den Konstruktionsplänen.

7. Welche Erfahrungen wurden 
gesammelt?

Großen Anklang fand das Grassoden
haus bei mehreren Ausstellungen, so 
z.B. auf dem Schulfest des Marien
gymnasiums, im Rathaus der Stadt 
Werl, in der VHS Werl, in der Sparkasse 
Werl. Bei der Präsentation des Grasso
denhauses auf der NATURVITA, einer 
Ausstellung für gesunde und natürliche 
Lebensweise, in der Westfalenhalle in 
Dortmund (1986) konnten die Schüle
rinnen und Schüler aufgrund der gro
ßen Nachfrage mehrere hundert Kon
struktionsanleitungen an ihrem Stand 
verteilen. Außerdem fand ein Reporter 
des französischen Rundfunks das Pro
jekt so interessant, daß Schülerinnen 
und Schüler und Projektleiter ein Inter
view für den französischen Rundfunk 
geben mußten. Beim Sparkassen-Wett- 
bewerb „Mehr Natur dort, wo wir le
ben" konnten die Schülerinnen und 
Schüler unter mehr als 22000 Projekten 
mit dem Grassodenhaus den ersten 
Preis gewinnen. Mit dem Gewinn wa
ren die Präsentation des Modells und 
eine Ausstellung auf der Bundesgarten
schau in Düsseldorf (1987) sowie Live
interviews in Rundfunk und Fernsehen 
verbunden. Für diesen Zweck wurden 
die Schülerinnen und Schüler, die zu 
dem Zeitpunkt auf einer Studienfahrt 
in Südfrankreich weilten, eigens in Düs
seldorf für die Ausstellungseröffnung 
eingeflogen und nachmittags per Flug

zeug nach Südfrankreich zurückgeflo
gen. Außerdem bauten die Schülerin
nen und Schüler auf Bitte des Sparkas
senverbandes in den Osterferien auf 
dem Gelände der Bundesgartenschau 
ein kleineres Exemplar des Grassoden
hauses (2,5 m Durchmesser, 1.5 m Höhe) 
auf.

Der Höhepunkt dieses Projektes war 
für die Schülerinnen und Schüler sicher
lich die Einlösung des Gewinns, eine 
dreitägige „Expedition insTierreich": in 
das Seevogelschutzgebiet auf der Hal
lig Südfall in der Nordsee mit Tierfilmer 
Heinz Sielmann.

In vielen Veranstaltungen der Leh
rerfortbildung „Umwelt- und Natur
schutz vor Ort" des Regierungspräsi
denten in Arnsberg löste das Projekt re
ges Interessse aus.

Ebenso fanden Vorträge über das 
Grassodenhaus-Projekt bei einem inter
nationalen Workshop zum Thema 
„Ökologisches Bauen" im Jugendhof in 
Vlotho so großes Interesse, daß man 
dort in naher Zukunft ein Projekt 
„Grassodenhaus" starten möchte.

8. Wie geht/ging es weiter?

Infolge des Wettbewerb-Gewinns und 
der damit verbundenen Veröffentli
chungen des Projektes in mehreren 
Zeitschriften mußten die Schülerinnen 
und Schüler viele Anfragen nach den 
Bauplänen des Grassodenhauses aus 
dem gesamten Bundesgebiet beant
worten.

9. Veröffentlichung 
des Projektes

Aldejohann, R / Dalhoff, B. / Feldmann, 
U. / Kopietz, G. / Nitschke, M. / Schulte, 
K.-J. / Stich man n-Marny, U.: Wir bauen 
ein Grassodenhaus als kleines Modell. 
In: Pflanzen und Tiere zwischen Asphalt 
und Beton. Materialien zur Umwelter
ziehung -  Die Schule in NRW. Eine 
Schriftenreihe des Kultusministeriums. 
Ritterbach, Frechen 1992

Bauen aktuell. In: Das Haus -  die 
größte Bau- und Wohnzeitschrift Eu
ropas. Burda, Offenburg. September 
1987

Dalhoff, B.: Ein Haus aus Naturstof
fen: das Grassodenhaus. In: Unterricht 
Biologie „Naturmaterialien aus frem
den Ländern", Heft 159, Friedrich Ver
lag, Seelze 1990
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Naturschutzzentrum NRW bei der 
LÖLF (Hrsg.): Natur an der Schule. Dia- 
serie und MateriaIheft zur Diaserie Nr. 4 
des NZ NRW. Landwirtschaftsverlag, 
Münster 1992.

III. Rettung des Amphibienbestandes 
in Werl-Ostuffeln

Artenschutz

<=> Schlüsselbegriffe ■
Argumentationsgrundlage,
Amphibienfilm, Angelverein,
Computer,
Gewerbegebiet,
Justizvollzugsanstalt,
Kreisfischereibeauftragter,
Krötentunnel,
LÖLF.
Ostumgehung,
Schutzzaunaktion,
W W F

<=• Jahrgangsstufe ■
7 -1 3

<=• Anzahl der Beteiligten ■
5 - 1 6

o  Laufzeit ■
Langzeitprojekt

<3 Organisationsform ■
Arbeitsgemeinschaft

<=* Schulstufe, Schulform ■
Sekundarstufe l/ll,
Gymnasium

1. W iefingesan?

Seit 1984 befaßte sich die Umwelt-AG 
mit dem Schutz von Amphibien auf 
dem stillgelegten Teil der Kreisabfallde
ponie in Werl. Da der dort vorhandene 
Amphibienbestand zum damaligen 
Zeitpunkt als gesichert angesehen wer
den konnte, wandte sich die Um
welt-AG der Rettung einer durch den 
Straßenverkehr vom Aussterben be
drohten Amphibienpopulation in 
Werl-Ostuffeln zu.

2. Was war wichtig an den Lern
erfahrungen in diesem Projekt?

Die praktische Arbeit im Gelände ist 
hervorragend geeignet, die Schülerin
nen und Schüler mit den Lebensbedin
gungen der Amphibien vor Ort vertraut 
zu machen und sie auch für die Schön
heit der Natur und vor allem der freile
benden Tiere zu sensibilisieren. Es exi
stiert in unserer Gegend kaum eine Na
turschutzaktion, die besser geeignet ist, 
Kopf, Herz und Hand der Schülerinnen 
und Schüler anzusprechen, ihnen einen 
Zugang zur Natur zu verschaffen. Mit 
der praktischen Arbeit werden Ziele auf 
allen drei Ebenen verfolgt: 
m Kognitive Ziele, z.B. beim Literatur

studium, bei Vorträgen, beim Abfassen 
von Briefen und Leserbriefen, bei der 
Erstellung eines Computerprogramms 
zur statistischen Auswertung der Am
phibienwanderung und zur Erfassung 
der Wanderungsströme, bei der Zusam
menarbeit mit den zuständigen Be
hörden,
■ pragmatische Ziele, z.B. beim Auf- 
und Abbau des Schutzzaunes, beim 
Aufstellen von Straßensperren, bei 
Amphibien-Sammelaktionen,
■ emotionale Ziele, z.B. bei der Ent
wicklung von Freude an der Natur, beim 
Engagement für die Rettung bedrohter 
Tierarten, bei der Auseinandersetzung 
mit dem Angelverein Unna (Handlungs
orientierung /Öffnung von Schule).

3. Was fand statt?

Zunächst verschafften sich die Mitglie
der der Umwelt-AG Klarheit über die 
örtlichen Gegebenheiten und die dar
aus resultierende Gefährdung. Som
mer- und Winter-Lebensraum werden 
von den Laichgewässern durch eine 
kleine Anliegerstraße voneinander ge
trennt, doch das Verkehrsaufkommen 
dieser Straße -  die abends häufig als 
Doornkaatweg benutzt wird -  ist groß 
genug, um in jeder Laichperiode min
destens 200 Erdkröten (ohne Dunkel
ziffer) das Leben zu kosten. Bei den von 
den Schülerinnen und Schülern festge
stellten Amphibienarten handelt es sich 
überwiegend um Erdkröten (99%), 
Grasfrosch, Berg- und Teichmolch.

Zu Beginn der Laichplatzwande
rung im Frühjahr-je nach Wetterlage 
von Februar bis Ende April -  bauen die 
Schülerinnen und Schüler einen 125 m 
langen Schutzzaun auf, hinter dem sie 
im Abstand von 25 m Auffangeimer 
eingraben. Jeder Eimer wird mit einem 
großen Stein beschwert, um das Her
ausdrücken des Eimers aus der Erde 
durch den hohen Grundwasserspiegel 
zu verhindern. Die am Schutzzaun ent
langlaufenden Amphibien fallen in die 
Eimer. Außerdem veranlaßte die Um
welt-AG das Aufstellen von Hinweis
schildern und mobilen Straßensperren. 
Während der normalerweise ca. 5 Wo
chen dauernden Laichplatzwanderung 
kontrollieren die Schülerinnen und 
Schüler die Eimer jeden Morgen zwi
schen 7.00 und 8.00 Uhr und jeden 
Abend zwischen 20.00 und 22.00 Uhr. 
Die morgendliche Kontrolle geschah

zum einen, um die Bestandsstatistik zu 
vervollständigen -A rt , Geschlecht und 
Individuenzahl werden registriert -, 
und zum anderen, um die Amphibien 
tagsüber nicht schutzlos Freßfeinden 
und der Sonne -  und damit der Aus
trocknung-zu überlassen.

Die abendliche Kontrolle diente 
ebenfalls der Vervollständigung der Be
standsstatistik sowie dem Schutz der 
Amphibien vor den tieferen Tempera
turen derfrühen Morgenstunden. Nach 
jedem Kontrollgang wurden die ge
sammelten Tiere zum Laichgewässer 
gebracht und dort ausgesetzt. Bei die
sen sehr personal- und zeitaufwendi
gen Kontroll- und Sammelaktionen, die 
manchmal bis 1.00 Uhr nachts dauer
ten, wurde die Umwelt-AG an einigen 
Abenden durch die Firmgruppe der 
Pfarrei St. Norbert in Werl mit großer 
Begeisterung unterstützt, die nach 
theoretischer Erarbeitung des Firm
themas „Bewahrung der Schöpfung" 
selbst aktiv etwas für die Bewahrung 
der Schöpfung tun wollte.

Als die Laichplatzwanderung im 
Frühjahr 1988 gerade begonnen hatte, 
gab es Probleme. Die Mitglieder der 
Umwelt-AG stellten nämlich fest, daß 
aus dem einen der beiden Laichgewäs
ser, das vom Angelverein Unna gepach
tet war, das Wasser abgelassen worden 
war. In den folgenden Nächten mußten 
die Schülerinnen und Schüler -  teil
weise bis zu den Knien im Schlamm ver
sinkend -  eine Vielzahl von Amphibien 
aus dem trockengefallenen Teich her
ausholen.

Da dies aber keine Dauerlösung sein 
konnte, nahm die Umwelt-AG Kontakt 
mit dem Vorsitzenden des Angelvereins 
und Anglern vor Ort auf. In mehreren 
Gesprächen erfuhr die Umwelt-AG, daß 
der Angelverein die Absicht hatte, das 
auch als Fischteich genutzte Laichge
wässer zu entschlammen, und daß er 
auch nicht bereit war, von diesem Vor
haben abzulassen. Daraufhin zäunten 
die Schülerinnen und Schüler den Teich 
mit einem Schutzzaun ein -  wobei sich 
die Angler behilflich zeigten-und lenk
ten die heranwandernden Amphibien 
in das benachbarte Laichgewässer um. 
Glücklicherweise stellte zu dieser Zeit 
der Kreis Soest gerade 2000 m Kröten
zaun kostenlos für Naturschutzgrup
pen zur Verfügung, von denen die Um
welt-AG gerade noch die letzten 100 m 
bekommen konnte.
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Nach diesem unerfreulichen Vorfall 
sicherte der Angelverein der Um
welt-AG aber zu, daß solche Vorhaben 
künftig im Spätsommer und im Herbst 
und in Abstimmung mit der Umwelt- 
AG stattfinden sollten. Aber im Früh
jahr 1992 traten die Probleme wieder 
auf. Diesmal schaltete die Umwelt-AG 
den Kreisfischereibeauftragten ein. Im 
Sinne des Naturschutzes bleibt zu hof
fen, daß in Zukunft solche Vorfälle 
unterbleiben.

Um effektive und auch langfristige 
Schutzmaßnahmen über das Einsam
meln der Tiere hinaus initiieren zu 
können, bedurfte es eines möglichst de
taillierten und gesicherten Wissens 
über die Bestandsentwicklung der 
Amphibienpopulation, das Winter
quartier, das Wanderverhalten der Am
phibien sowie die Wanderungs
schwerpunkte.

Um die gesammelten Daten der 
letzten Jahre möglichst umfassend und 
rationell auswerten zu können, erstell
ten die Mitglieder der Umwelt-AG eine 
sehr genaue, EDV-gestützte Statistik. 
Verschiedenste relevante Daten wur
den gesammelt, sinnvoll korreliert und 
graphisch dargestellt, so daß sehr de
taillierte Aussagen über den Amphi
bienbestand in Ostuffeln möglich 
wurden.

Bei den nächtlichen Dreharbeiten 
zum Amphibienschutzfilm, die sich teil
weise von 20.00 Uhr bis in die frühen 
Morgenstunden hinzogen, konnte die 
Umwelt-AG auf die Unterstützung der 
Anwohner der Laichgewässer zählen, 
die ihnen bis in die Nachtstunden den 
Strom für die Scheinwerfer zur Verfü
gung stellten und sie sogar mit Kaffee 
und Gebäck versorgten.

Die Zusammenarbeit mit den An
wohnern war in jeder Hinsicht erfreu
lich. So setzten diese sich dafür ein, daß 
die von der Umwelt-AG aufgestellten 
mobilen Straßensperren respektiert 
wurden. Sie zeigten sogar einen nicht 
einsichtigen Zeitgenossen an.

Nach jahrelangen Bemühungen um 
eine effektivere Sperrung der Anlieger
straße konnte die Umwelt-AG in Zu
sammenarbeit (mehrere Ortstermine) 
mit der Mellinschen Stiftung als Eigen
tümerin des Geländes, den Anliegern, 
dem Tiefbau- und dem Ordnungsamt 
der Stadt Werl, der Tiefbaufirma und 
dem Ingenieurbüro den Einbau von 
zwei Krötentunneln erreichen.

4. Wie wurde das Beispiel in den 
Schulalltag und die Rahmen
richtlinien integriert?

Die Problematik des Amphibienschut
zes wurde in der Sekundarstufe I in die 
Jahrgangsstufen 7 und 8 und in die Dif
ferenzierung der Jahrgangsstufen 9 
und 10, in der Sekundarstufe II in den 
Ökologieunterricht der Jahrgangsstufe 
13 integriert.

5. Welche Schwierigkeiten gab es und 
wie wurden sie überwunden?

Das Problem der Finanzierung der be
nötigten Materialien für die Handsam
melaktionen konnte teilweise durch die 
Unterstützung des World Wildlife Fund 
(WWF) gelöst werden.

Konflikt Freizeit-Naturschutz, An
gelverein, vgl. unter 3.

6. Fand eine Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Institutionen 
sowieeine Einbindung des 
Unterrichts in regionale/über- 
regionale Zusammenhänge statt?

Zusammenarbeit mit: der Mellinschen 
Stiftung / den Anwohnern / der Stadt 
Werl / dem Rat der Stadt Werl (Um
weltausschuß) / allen Werler Parteien / 
den lokal und regional tätigen Natur
schutzverbänden / der VHS Werl / der 
Justizvollzugsanstalt (JVA) Werl/der Wer
ler Presse / der überregionalen Presse / 
der Unteren Landschaftsbehörde (ULB) 
des Kreises Soest / dem Angelverein 
Unna / der Robert Bosch Stiftung / der 
Landesanstalt für Ökologie, Landschafts
entwicklung und Forstplanung NRW 
(LÖLF) / dem World Wildlife Fund (WWF) 

Einbindung in regionale / überre
gionale Zusammenhänge: Die im Laufe 
mehrerer Jahre gesammelten und aus
gewerteten Daten zur Amphibienwan
derung bildeten eine unerläßliche Ar
gumentationsgrundlage zum einen ge
genüber verschiedenen Vorhaben der 
Stadt Werl, beispielsweise gegen die Er
weiterung des Gewerbegebietes und 
gegen den Bau der Ostumgehung, zum 
anderen aber auch für den Bau von Krö
tentunneln und den Einbau von Flach
wasserzonen bei einem geplanten Re
genrückhaltebecken im angrenzenden 
Gewerbegebiet. Außerdem trugen die 
Daten zur Vervollständigung der Da
tensammlung der LÖLF bei.

7. Welche Erfahrungen wurden 
gesammelt?

Durch Ausstellungen im Foyer der 
Schule wurde Schülerinnen und Schü
lern, Eltern und Kollegium das Amphi
bienschutzprojekt vorgestellt. Vorträge 
in der VHS Werl und im Schulunterricht 
der Justizvollzugsanstalt (JVA) Werl 
fanden interessierte Zuhörer.

Außerschulische Anerkennung 
wurde der Umwelt-AG zuteil, als das 
Amphibienschutz-Projekt mit dem För
derpreis „Praktisches Lernen in der 
Schule" der Robert Bosch Stiftung und 
der Akademie für Bildungsreform des 
Landes NRW ausgezeichnet wurde.

In vielen Veranstaltungen der Leh
rerfortbildung „Natur und Umwelt
schutz vor Ort" des Regierungspräsi
denten in Arnsberg erweckte das Pro
jekt großes Interesse.

8. Wie geht/ging es weiter?

Obwohl inzwischen die Krötentunnel 
installiert sind und die Individuenzahl 
der Erdkrötenpopulation mit einer Stei
gerung von ca. 500 im Jahre 1985 auf ca. 
2000 Tiere im Jahre 1991 saniert und die 
Amphibienpopulation somit gerettet 
ist, wird die Umwelt-AG auch weiterhin 
während der Laichplatzwanderung 
Kontrollen durchführen, um sich einen 
Überblick über die weitere Bestands
entwicklung der Amphibienpopulation 
zu verschaffen.

9. Veröffentlichung des Projekts

Praktisches Lernen in der Schule, Heft 2, 
„Umwelt erleben". Landesinstitut für 
Schule und Weiterbildung, Soest 
(Hrsg.),1990.

Ortner, G. E. (Hrsg.): Schulpraxis- 
Beispiele. Ökologische Praxis im Schul
alltag. B&B Verlagsgesellschaft, Pader
born 1989.

IV. Rettung von Amphibien-  
eine Video-Dokumentation

1. Wie fing es an?

An vielen Orten sind Amphibienbe
stände durch den Straßenverkehr vom 
Aussterben bedroht -  so auch in 
Werl-Ostuffeln. Für die Mitglieder der 
Umwelt-AG des Mariengymnasiums in 
Werl stellte sich die Situation wie folgt
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Artenschutz

Drehbuch,
Gewerbegebiet,
Nachtstunden,

<=> Schlüsselbegriffe ■

Ostumgehung,
Regenrückhaltebecken,
Szenenabfolge

9 -1 3
o  Jahrgangsstufe ■

6 -1 0
o  Anzahl der Beteiligten ■

3 Monate
<=» Laufzeit ■

Arbeitsgemeinschaft
<=> Organisationsform ■

Sekundarstufe 1/11, 
Gymnasium

o  Schulstufe, Schulform ■

dar: Sommer- und Winter-Lebensraum 
werden von den Laichgewässern zwar 
nur durch eine kleine Anliegerstraße 
voneinander getrennt doch das Ver
kehrsaufkommen dieser Straße -  die 
abends häufig als „Doornkaatweg" be
nutztwird - ist groß genug, um in jeder 
Laichperiode mindestens 200 Erdkrö
ten das Leben zu kosten.

Diese deprimierenden Beobachtun
gen waren für die Mitglieder der Um
welt-AG Anlaß zu umfangreichen lang
jährigen Schutzmaßnahmen (vgl. Pro- 
jekt-Nr. 3).

Um ihre Erfahrungen bei der Ret
tung der Amphibien zu dokumentie
ren, beschloß die Umwelt-AG, neben 
der Dokumentation in Text und Bild ei
nen Film über ihre Schutzbemühungen 
zu drehen. Die für dieses Vorhaben not
wendige Ausrüstung stand in der 
Schule zur Verfügung.

2. Was war wichtig an den Lern
erfahrungen in diesem Projekt?

Für die Dreharbeiten vor Ort mußten 
sich die Schülerinnen und Schüler mit 
der Bedienung der Video-Kamera und 
der Anatomie und der Lebensweise der 
Amphibien intensiv beschäftigen. Die 
praktische Arbeit im Gelände ist sehr 
gut geeignet, ihnen die Freude, aber 
auch die Schwierigkeiten und Mühen 
vor Augen zu führen, mit denen das 
Drehen eines Tierfilms in freier Natur 
verbunden ist. Mit der praktischen Ar
beit werden Ziele auf allen drei Ebenen 
verfolgt:
E Kognitive Ziele, z.B. bei der Erstel
lung des Drehbuchs, bei der Vorberei

tung der Dreharbeiten vor Ort, bei der 
Bewältigung vor Ort auftretender 
Probleme,
■ pragmatische Ziele, z. B. beim Filmen 
vor Ort,
■ emotionale Ziele, z.B. bei der Ent
wicklung von Freude bei den Drehar
beiten, bei der vertrauensvollen Zusam
menarbeit mit Anwohnern des 
Schutzgebietes, beim engagierten Vor
führen des Films in der Öffentlichkeit 
(Handlungsorientierung / Öffnung von 
Schule).

3. Was fand statt?

Für die Realisierung ihres Vorhabens 
schrieben die Schülerinnen und Schüler 
zuerst ein Drehbuch. Dazu mußte zu
nächst geklärt werden, welche Sach- 
aspekte unabdingbar zum Thema ge
hören und welche davon im Film dar
stellbar sind. Durch den zeitlichen Ab
lauf der Rettungsaktion war die 
Szenenabfolge praktisch vorgegeben. 
Mit Beginn der Laichplatzwanderung 
konnten dann die Dreharbeiten be
ginnen. Diese gestalteten sich aber 
schwieriger als erwartet, da der Film auf 
Grund mangelnder Erfahrungen der 
Schülerinnen und Schüler nicht ge
schnitten, sondern die Szenenabfolge 
von vornherein eingehalten werden 
sollte. Dieses Vorgehen erfordert aber 
ein minuziös geplantes Drehbuch, in 
dem die einzelnen Szenen und der Text 
genau geplant, eingeteilt und formu
liert werden müssen. In unserem Fall 
mußte daher das Drehbuch nachträg
lich an der einen oder anderen Stelle 
umgestellt bzw. umgeschrieben wer
den.

Bei den nächtlichen Dreharbeiten 
zum Amphibienschutzfilm, die sich teil
weise von 20.00 Uhr bis in die frühen 
Morgenstunden hinzogen, konnte die 
Umwelt-AG auf die Unterstützung der 
Anwohner der Laichgewässer zählen, 
die ihnen bis in die Nachtstunden den 
Strom für die Scheinwerfer zur Verfü
gung stellten und sie sogar mit Kaffee 
und Gebäck versorgten.

4. Wie wurde das Beispiel in den
Schulalltag und die Rahmen
richtlinien integriert?

Die Problematik des Amphibienschut
zes wurde in der Sekundarstufe I in die 
Jahrgangsstufen 7 und 8, in den Diffe

renzierungsbereich der Jahrgangsstu
fen 9 und 10 sowie in der Sekundarstufe 
II in den Ökologiekurs der Jahrgangs
stufe 13 integriert.

5. Welche Schwierigkeiten gab es und 
wie wurden sie überwunden?

Das Drehen eines Filmes mit lebenden 
Tieren als Akteuren bereitete den Schü
lerinnen und Schülern mehr Probleme, 
als sie sich vorgestellt hatten. So erga
ben sich beispielsweise Schwierigkeiten 
beim Filmen der Amphibien, die im 
Licht des starken Scheinwerfers beim 
Überqueren der Straße länger auf einer 
Stelle verharrten als im schwachen 
Lichtkegel der für die Sammelaktion 
notwendigen Taschenlampen. Trotz
dem läßt sich aber die Fortbewegungs
weise von Erdkröte und Teichmolch 
recht gut im Film erkennen.

Die Qualität der Filmaufnahmen ist 
bei weitem nicht mit der eines profes
sionell hergestellten Filmes vergleich
bar, da man von letzterem Fehlerfrei
heit erwartet. Bei der Herstellung des 
Films zur Rettungsaktion kam es nicht -  
und konnte es auch gar nicht aufgrund 
der geringen Erfahrung der Schülerin
nen und Schüler mit dem Medium Vi- 
deo-auf „Spitzenqualität" an.

6. Fand eine Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Institutionen 
sowie eine Einbindung des 
Unterrichts in regionale/über
regionale Zusammenhänge statt?

Zusammenarbeit mit: den Anwohnern 
des Schutzgebietes / der Mellinschen 
Stiftung (Grundbesitzer)/dem Umwelt
amt der Stadt Werl / der Werler Presse / 
der VHS Werl / der Robert Bosch Stif
tung

Einbindung in regionale / überre
gionale Zusammenhänge: Der Film bil
dete eine wichtige Argumentations
grundlage gegenüber verschiedenen 
Vorhaben der Stadt Werl, wie z.B. ge
gen die Erweiterung des Gewerbege
bietes Ost sowie gegen den Bau der 
Ostumgehung. So trug der Film sicher
lich auch dazu bei, daß nach jahrelan
gen Bemühungen Krötentunhel einge
baut wurden und nach den Vorstellun
gen der Umwelt-AG Flachwasserzonen 
bei einem geplanten Regenrückhalte
becken im angrenzenden Gewerbege
bieteingebautwerden.
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7. Welche Erfahrungen wurden 
gesammelt?

Erklärtes Ziel der Umwelt-AG war es, 
andere Schülerinnen und Schüler oder 
Jugendgruppen zu ähnlichen Rettungs
aktionen anzuregen und die Öffent
lichkeit über die Bedrohung der heimi
schen Amphibien zu informieren. Dies 
geschah bei der Vorführung des Filmes 
im Rahmen eines VHS-Vortrags. Außer
dem stellte die Umwelt-AG ihren Film 
Strafgefangenen im Schulunterricht 
der Justizvollzugsanstalt Werl vor.

Der vorliegende Film war als Do
kumentations- und nicht als Unter
richtsfilm geplant. Das Interesse von 
Kolleginnen und Kollegen anderer 
Werler Schulen bewirkte aber, daß der 
Film auch im Unterricht gezeigt wurde. 
Dafür ausschlaggebend war, daß der 
Film ein Problem aufgreift, das vielen 
Schülerinnen und Schülern aus eigener 
Anschauung bekannt ist, und daß das 
Schutzgebiet von vielen Werler Schulen 
aus zu Fuß in einer Doppelstunde zu er

von Michael Pollmann

Zunächst soll kurz der rechtliche Rah
men dargestellt werden, in dessen 
Grenzen die Europäische Gemeinschaft 
sich an der Entwicklung der Umweltbil
dung beteiligen kann. Im Anschluß an 
diese Darstellung werden die verschie
denen Programme und Ausschreibun
gen erläutert, aus denen Projekte zur 
Umweltbildung finanziell gefördert 
werden können.

Für den Bereich der Umweltbildung 
gibt es derzeit in der Europäischen 
Union weder eine eigenständige 
Rechtsgrundlage noch eine besondere, 
alle existierenden Fördermöglichkeiten 
zusammenfassende Haushaltslinie. Bis 
zum Inkrafttreten des Vertrages von 
Maastricht im Herbst 1993 hatte die Ge
meinschaft auf dem Gebiet der Bil
dungspolitik keine eigene Zuständig
keit. Ihre zumindest teilweise Zustän
digkeit für Maßnahmen zur Umweltbil
dung stützte die EG auf den Artikel 130r 
des EWG-Vertrages, der die Berücksich

reichen ist und in Augenschein genom
men werden kann.

Außerschulische Anerkennung 
wurde der Umwelt-AG zuteil, als der 
Film zur Rettung der Amphibien mit 
dem Förderpreis „Praktisches Lernen in 
der Schule" der Robert Bosch Stiftung 
und der Akademie für Bildungsreform 
des Landes NRW ausgezeichnet wurde.

In vielen Veranstaltungen der Leh
rerfortbildung „Natur- und Umwelt
schutz vor Ort" des Regierungspräsi
denten in Arnsberg erweckte das Pro
jekt großes Interesse.

8. Wie geht/ging es weiter?

Es ist geplant, in absehbarer Zukunft ei
nen weiteren Film zu drehen, der die 
Amphibien in ihrem von der Erweite
rung des Gewerbegebietes Ost bedroh
ten Sommerlebensraum und in ihrem 
vom möglichen Bau der Osttangente 
bedrohten Winterquartier zeigt. Dieser 
soll dann als weitere Informations- und 
Argumentationsgrundlage gegen die

tigung der Erfordernisse des Umwelt
schutzes in allen anderen Politiken 
fordert. Dieser Artikel enthält auch die 
pauschale Aussage, daß die Gemein
schaft im Bereich der Umwelt insoweit 
tätig werden soll, als umweltpolitische 
Ziele auf europäischer Ebene besser als 
auf der Ebene der Mitgliedstaaten rea
lisiert werden können.

Gestützt auf diese abgeleitete 
Rechtsgrundlage hat der EG-Minister- 
rat am 24. Mai 1988 eine Entschließung 
über die Umweltbildung verabschie
det, die bis heute das grundlegende Do
kument zur Orientierung in diesem Be
reich darstellt. In dieser Entschließung 
werden die Ziele der Umweltbildung 
und dieauf der Ebeneder Mitgliedstaa
ten und der Gemeinschaft erforderli
chen Maßnahmen definiert.

Oberstes Ziel der Umweltbildung 
soll es sein, „die Grundlagen für eine 
voll informierte und aktive Beteiligung 
des einzelnen am Schutz der Umwelt

Erweiterung des Gewerbegebietes Ost 
und gegen den Bau der Ostumgehung 
eingesetzt werden.

9. Veröffentlichung des Projekts

Dalhoft B.: Rettung von Amphibien -  
eine Videoproduktion/Planung u. Her
stellung eines Videofilms. In: Unterricht 
Biologie „Natur- und Umweltfilme", 
Heft 192, Friedrich Verlag, Seelze 1994.

Zusammenfassende Literaturangabe:
Dalhoft B.: Projekte zum Natur- und 
Umweltschutz und ihre Bedeutung für 
die Öffnung von Schule. Dissertation 
beim Fachbereich Erziehungswissen
schaften und Biologie der Universität 
Dortmund. Dortmund 1995.

Anschrift des Verfassers
Benno Dalhoff
Mitarbeiter im Referat Naturwissen
schaften am Landesinstitut für Schule 
und Weiterbildung 
Paradieser Weg 64 • 59494 Soest

und am umsichtigen und rationellen 
Gebrauch der Naturschätze zu legen". 
Leitvorstellungen zum Erreichen dieses 
Zieles sind:
■ Die Umwelt ist ein gemeinsames Gut 
der Menschheit;
■ es ist gemeinsame Aufgabe, die Um
welt zu erhalten;
■ die Naturschätze müssen rationell 
genutzt werden;
■ jeder kann durch sein Verhalten, ins
besondere als Verbraucher, zum Um
weltschutz beitragen.

Die Mitgliedstaaten sollen gemäß 
der Ratsentschließung für folgende 
Maßnahmen zuständig sein:
■ Einführung der Umwelterziehung in 
allen Bereichen des Bildungswesens;
■ Entwicklung der Umwelterziehung 
als fachübergreifendes Unterrichts
prinzip;
■ Berücksichtigung des Umweltgedan
kens in den jeweiligen Lehrplänen;
■ Unterstützung außerschulischer Maß
nahmen;
■ Schaffung spezieller Angebote zur 
Verbesserung des ökologischen Wis
sens der Lehrkräfte im Rahmen ihrer 
Aus- und Fortbildung;
■ Bereitstellung angemessener Lehr- 
und Lernmittel;

Fördermöglichkeiten der Umwelt
bildung durch die Europäische Union
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Anlage 1

Haushaltslinien zu Umwelt- Bildungs Strukturfonds und
Umweltbildung, finanzierungs- programme Gemeinschafts

Umweltinformation instrument der initiativen
und Förderung LIFE Europäischen der

des Umweltbewußtseins Union Europäischen Union
B 1994ca. 6 Mio ECU, fl ca. 5% der Gesamtmit- ■ in Schul- und Hoch ■ Europäischer Ausrich-

davon 1 Mio ECU für tel für Bildung, Aus- schulbildung bis 1995 tungs- und Garantie
Umweltbildung, bildung und Informa- die Programme fonds für die Landwirt
5 Mio ECU für Umwelt- tion (1994 etwa 5 Mio ERASMUS und LINGUA, schaft (EAG FL)
bewußtsein und ECU = 10 Mio DM für ab 1995 abgelöst durch
-information (außer alle Mitgliedstaaten); SOCRATES, ■ Europäischer Fonds für
dem Mittel für Um für Mittel- und Ost regionale Entwicklung
weltorganisationen) ■ Ausschreibung jährlich europa TEMPUS (EFRE)

(durch Veröffent ■ in der Berufsausbil
fl Ausschreibung jährlich lichung von Prioritäten dung bis 1995 die ■ Europäischer Sozial

im Frühjahr im EG- liste und Informa Programme PETRA, fonds (ESF)
Amtsblatt tionsbroschüre) COMETT, FORCE und

EUROTECNET, ab 1995 ■ Gemeinschaftsinitia
■ Einreichung von ■ Frist zur Einreichung abgelöst durch tive LEADER (Entwick

Vorschlägen binnen von Vorschlägen für LEONARDO lung des ländlichen
1-4 Monaten direkt 1995 wahrscheinlich ■ Jugendaustausch durch Raumes)
bei der EG-Kommission der 28. 02.1995 bei JUGEND FÜR EUROPA

den Länderumwelt ■ Information und Ein ■ Gemeinschaftsinitia
ministern reichung von Vorschlä tive INTERREG (Ent

gen über nationale wicklung der Grenz
Kontaktstellen regionen)

Anlage 2

Haushaltslinien zu Umweltbildung, Umweltinformation und Förderung des Umweltbewußtseins
1. Um weltbildung (innerhalb der Haushaltslinie B4-304)
■ Maßnahmen zur Umweltbildung können bei Berücksichtigung folgender Kriterien gefördert werden:

■ Vorhaben müssen grenzüberschreitend angelegt sein, d. h. von Partnern aus verschiedenen Mitgliedstaaten 
eingereicht werden;
■ Vorhaben sollen einen Multiplikatoreffekt auf europäischer Ebene haben;
■ die dauerhafte Einbeziehung des Umweltschutzes in die Erziehungssysteme soll erleichtert werden;
■ die Ergebnisse eines Projektes sollen im europäischen Maßstab auswertbar und übertragbar sein.

■ Schwerpunktmäßig gefördert werden Projekte, die den Umweltgedanken bei der Grundausbildung und Weiterbil
dung von Lehrern und die Konzeption von entsprechendem pädagogischem Material betreffen. Keine Förderung für 
kommerzielle Projekte, für bereits laufende Vorhaben, für Maßnahmen außerhalb des schulischen Rahmens, für Investi
tionen.
■ Finanzielle Unterstützung liegt zwischen 20% und 50% der tatsächlichen Durchführungskosten. In 1993 wurden mit
I Mio ECU etwa 20 Projekte unterstützt (d.h. durchschnittlich 50000 ECU pro Projekt)
2. Umweltinformation und Umweltbewußtsein (B4-306)
■ Informations- und Aufklärungsmaßnahmen zur Förderung des Umweltbewußtseins können bei Berücksichtigung fol
gender Kriterien gefördert werden (durch Gewährung eines Zuschusses zwischen 20 % und 50 % der Projektkosten):
■ Vorhaben müssen grenzüberschreitend angelegt sein;
■ Vorhaben sollen einen Multiplikatoreffekt auf europäischer Ebene haben;
a Bevorzugung der Gebiete, in denen das Umweltbewußtsein am wenigsten entwickelt ist; 
a integriertes Umweltkonzept für Bereiche wie Industrie, Energie, Verkehr, Landwirtschaft und Tourismus
B Nicht gefördert werden Ausbildungsmaßnahmen für Schüler und Studenten, kommerzielle Projekte, bereits laufende 
Vorhaben, Investitionen, direkte Öffentlichkeitsarbeit durch Filme, Veröffentlichungen, Ausstellungen etc.
II Nähere Information und Antragsberatung bei den Verbindungsbüros der Länder in Brüssel bzw. bei der 
EG-Kommission (Generaldirektion XI, Abteilung C.4, Tel. 00322 296 9515)

14



Pollmann • Fördermöglichkeiten der Umweltbildung durch die Europäische Union

Anlage 3

Das Umweltfinanzierungsinstrument LIFE
■ Im Bereich der Umweltausbildung, Umweltbildung und Umweltinformation können Maßnahmen zu folgenden 
Zwecken gefördert werden:

■ Förderung ökologischer Ausbildung in den verschiedenen Verwaltungs- und Berufskreisen;
■ Förderung der Umwelterziehung, insbesondere durch die Bereitstellung von Informationen, durch Erfahrungsaus
tausch, Ausbildung und pädagogische Forschung;
■ besseres Verständnis der Probleme und dadurch Förderung von mit den Umweltzielen im Einklang stehenden Ver
haltensmustern;
■ Verbreitung der Kenntnisse auf dem Gebiet der sachgerechten Verwaltung der Umwelt.

■ Jährlich werden neue Prioritäten festgelegt. Praktisch kommen nur Maßnahmen, die den Prioritäten entsprechen, für 
eine Förderung in Frage.
■ In 1995 hat die ökologische Ausbildung in den verschiedenen Verwaltungs- und Berufskreisen Priorität.
Hier sollen schwerpunktmäßig Projekte gefördert werden, die Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen bei Regional- und 
Lokalbehörden oder bei kleineren und mittleren Unternehmen zum Gegenstand haben. Bevorzugte inhaltliche Bereiche 
werden sein: Energie, Nahrungsmittel, Metall- und Chemieindustrie, Tourismus und Transport.
■ Allgemeine Förderkriterien von LIFE:

■ Projekte müssen innovativen Charakter haben
■ Projekte müssen Demonstrationswirkung entfalten
■ das Vorhaben muß von gemeinschaftsweitem Interesse sein (Projekt muß aber nicht unbedingt grenzüberschreitend 
angelegt sein)
■ Vorschläge müssen über die zuständigen Behörden der Mitgliedstaaten eingereicht werden (in Deutschland die 
Länderumweltministerien)
■ Mindestgröße des Projektes von 200000 ECU
■ EG übernimmt 30 % der Kosten bei kommerziellen Trägern, ansonsten in der Regel 50 %, jedoch maximal 1 Mio ECU)

■ Nähere Information und Antragsberatung bei den Kontaktstellen der Länderumweltministerien und bei den Verbin
dungsbüros der Länder in Brüssel (Verbindungsbüro Niedersachsen: Avenue Palmerston 24, B-1040 Brüssel, Tel. 00322 230 
00 17; Hanse-Office (Hamburg und Schleswig-Holstein): Avenue Palmerston 20, B-1040 Brüssel, Tel. 00322 238 21 60)

Anlage4

Die EU-Bildungsprogramme
1. Schul-und Hochschulbildung
■ ERASMUS: Vergabe von Stipendien für Studenten und Dozenten zur Unterstützung von Auslandsaufenthalten
■ LINGUA: Programm zur Unterstützung von Auslandsaufenthalten für Fremdsprachenstudierende und -dozenten
□ SOCRATES: ab 1995 zur Ablösung von Erasmus und Lingua, zusätzlich ein Aktionsbereich zur Schulbildung, der Partner 
schäften zwischen schulischen Einrichtungen fördern und zur Verbesserung der Qualifikation des Lehrpersonals beitragen 
soll
■ TEMPUS: Unterstützung der Zusammenarbeit mit Mittel- und Osteuropa durch Zuschüsse zu gemeinsamen Aus
bildungsprojekten von Unternehmen und Hochschulen und Förderung des Austausches von Studenten und Dozenten
2. Berufsausbildung
■ PETRA: Unterstützung von Jugendlichen bis 27 Jahren in der Berufserstausbildung und -Weiterbildung durch Finanzie
rung von Auslandsaufenthalten, Unterstützung von Ausbildungseinrichtungen bei der Entwicklung grenzübergreifender 
Ausbildungspartnerschaften
■ COMETT: Förderung transnationaler Betriebspraktika von Studenten, Personalaustausch zwischen Hochschulen und 
Unternehmen
■ EUROTECNET: Förderung von Innovationen in der Berufsbildung in der Folge des technologischen Wandels
■ FORCE: Förderung der beruflichen Weiterbildung in der Gemeinschaft
■ LEONARDO: ab 1995 Ablösung der vorgenannten Programme
3. Jugend
■ JUGEND FÜR EUROPA: Unterstützung von nichtschulischen Austauschprojekten für Jugendliche zwischen 15 und 25 
Jahren, Unterstützung von innovativen, grenzüberschreitenden Jugendinitiativen, Förderung der Zusammenarbeit der in 
den Mitgliedstaaten im Jugendbereich tätigen Stellen
Innerhalb dieser Programme sind Maßnahmen zur Umweltbildung in der Regel im Rahmen von Austauschprojekten zwi
schen verschiedenen Mitgliedstaaten und von grenzüberschreitenden Pilotprojekten förderbar. Insgesamt stehen für die 
Bildungsprogramme in den Jahren 1995-1999 ca. 1,725 Mrd. ECU zur Verfügung. Der Anteil für Umweltbildungsmaßnah
men läßt sich nicht quantifizieren. Informationen hinsichtlich der Kontaktstellen in Deutschland, der Antragsverfahren 
und Fristen etc. bei den Verbindungsbüros der Länder in Brüssel.
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Anlage 5

Förderung der Umweltbildung durch Strukturfonds und Gemeinschaftsinitiativen

Im Rahmen von Strukturfonds und Gemeinschaftsinitiativen ist die Förderung von Maßnahmen zur Umweltbildung 
grundsätzlich möglich. Der Gesamtumfang der Strukturfonds liegt in den Jahren 1994-1999 bei ca. 141 Mrd. ECU. Die für 
die Umweltbildung in Anspruch zu nehmenden Mittel lassen sich dabei nicht quantifizieren. Fürdieeinzelnen Instrumente 
ist folgendes zu beachten:

1. EAGFL
Im Rahmen der Abteilung Ausrichtung des EAGFL können Maßnahmen zum Umweltschutz und damit auch entsprechende 
Bildungsprojekte gefördert werden, und zwar bevorzugt in bestimmten Zielgebieten (Ziel 1: Regionen mit Entwicklungs
rückstand-Ziel 5b: Gebiete des ländlichen Raumes mit niedrigem wirtschaftlichem Entwicklungsstand), aber auch in ande
ren ländlichen Regionen. Die Abteilung Garantiedes EAGFLsieht im Rahmen derVerordnung 2078/92 für umweltgerechte 
landwirtschaftliche Produktionsweisen die Förderung von Lehrgängen und Ausbildungspraktika zur Berücksichtigung des 
Umweltschutzes in der Landwirtschaft vor, sofern die Mitgliedstaaten entsprechende Ausbildungsprogramme aufstellen. 
Diese Fördermöglichkeit ist nicht auf Zielgebiete beschränkt.

2. EFRE
Fördermaßnahmen im Rahmen des EFRE sind grundsätzlich nur in den Gebieten der Ziele 1 (Regionen mit Entwicklungs
rückstand), 2 (Industriegebiete mit rückläufiger Entwicklung) und 5b (Gebiete des ländlichen Raumes mit niedrigem wirt
schaftlichem Entwicklungsstand) möglich. Bei den für die Gebiete jeweils zu erstellenden Entwicklungsplänen wird aus
drücklich eine Beurteilung der Umweltsituation und eine Bewertung der Umweltauswirkungen der vorgesehenen Maß
nahmen gefordert. Bildungsmaßnahmen im Bereich des Umweltschutzes können in die regionalen Entwicklungspläne 
integriert werden.

3. ESF
Die Mittel des Europäischen Sozialfonds dienen der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und der Erleichterung der Anpas
sung der Arbeitskräfte an die industriellen Wandlungsprozesse. In diesem Rahmen werden u. a. Ausbildungs-, Berufsbil- 
dungs- und Umschulungsmaßnahmen sowie die Entwicklung dafür geeigneter Strukturen gefördert. Projekte im Bereich 
von Umweltbildung und Umwelterziehung können grundsätzlich in die regionalen und nationalen Programme integriert 
werden.

4. LEADER
Die Mittel der Gemeinschaftsinitiative LEADER zur ländlichen Entwicklung können nur in den Ziel-1- und Ziel-5b-Gebieten 
sowie zu geringen Teilen in angrenzenden Regionen verwendet werden. Vorgesehen sind u. a. Maßnahmen zum Erwerb 
von Fachwissen etwa durch Schulung der Bevölkerung, und zwar auch im Bereich des Umweltschutzes. Entsprechende Pro
jekte sind in die regionalen LEADER-Programme zu integrieren.

5. INTERREG
Die Gemeinschaftsinitiative INTERREG stellt Mittel zur Entwicklung von Grenzregionen zur Verfügung. Maßnahmen zur 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit sind gerade auch für das Bildungswesen vorgesehen. Erwähnenswert sind die 
Zusammenarbeit zwischen Fachschulen, Forschungsinstituten, berufsbildenden Einrichtungen sowie ausbildungs- und 
beschäftigungswirksame Maßnahmen für Frauen und Arbeitslose. Projekte im Umweltbildungsbereich sind in die regio
nalen Entwicklungsprogramme für die Grenzregionen zu integrieren.

Um Umweltbildungsprojekte in die jeweiligen Entwicklungspläne einbeziehen zu können, müssen die für Strukturfonds 
und Gemeinschaftsinitiativen jeweils zuständigen Fachministerien der Länder kontaktiert werden (Landwirtschafts-, 
Wirtschafts- und Arbeitsministerien). Weitere Informationen bei den Länderbüros in Brüssel.

■ Schaffung von Weiterbildungsange
boten für Fachkräfte, die in besonderer 
Weise mit Umweltproblemen konfron
tiertsind.

Die EG hingegen soll gemäß der Ent

schließung tatsächlich nur dort aktiv 
werden, wo ein konkreter, länderüber- 
greifender Gemeinschaftsbezug er
kennbar ist. Folgende Schritte werden 
angestrebt:

m Verbesserung des Informationsaus
tausches durch Erstellung einer Be
standsaufnahme der in den Mitglied
staaten realisierten Maßnahmen und 
Durchführung von länderübergreifen-
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den Seminaren über die Ziele und Me
thoden der Umweltbildung sowie zur 
Untersuchung der spezifisch europäi
schen Aspekte;
■ Bereitstellung von Informationsma
terial in bezug auf europaweite Um
weltthemen;
■ Durchführung europäischer Univer
sitäts-Sommerkurse im Bereich der 
Umweltpädagogik;
■ Herausgabe eines europaweiten Stu
dienführers über die Möglichkeiten der 
Umweltfachausbildung;
■ Einbeziehung der Umweltbildung in 
die laufenden Jugend- und Bildungs
programme.

Nach Verabschiedung dieses Grund
lagendokumentes zur Umweltbildung 
hat sich der Ministerrat noch einmal mit 
dem Thema beschäftigt und im Juni 
1992 ein kurzes Dokument über die 
Intensivierung der Umwelterziehung 
verabschiedet. Dieses Papier bekräftigt 
die Notwendigkeit die Umwelterzie
hung zum festen und wesentlichen Be
standteil der Erziehung aller europäi
schen Bürger zu machen. Hervorgeho
ben wird, daß künftig besonders die 
Grundausbildung und Weiterbildung 
der Lehrer auf diesem Gebiet gefördert 
werden müsse.

Nach Verabschiedung der beiden 
Ratsdokumente hat es eine Verände

von Hans-Henning Freiesieben

Warum Umweltbildung im Wald?

Ganzheitliche Umwelterziehung ver
sucht, neben den kognitiven auch 
ästhetische und praktische Erfahrun
gen zu intensivieren und in das Pro
blemverständnis einzubinden.

Der Wald bietet per se oder als be
wirtschafteter Forst dazu optimale Vor
aussetzungen und eignet sich daher 
hervorragend als außerschulischer 
Lernstandort:
■ Er ist landesweit in regionentypi
scher Ausprägung vorhanden.
■ Seine verschiedenen Strukturen bie
ten vielfältige Möglichkeiten des spie
lerischen Entdeckens und differenzier
ten Erlebens.

rung der Rechtsgrundlage für den Be
reich der Umweltbildung gegeben. Der 
Maastrichter Vertrag nämlich hat zwei 
Artikel zur allgemeinen und berufli
chen Bildung und zur Jugendpolitik in 
den EG-Vertrag eingeführt (und zwar 
die Artikel 126 und 127). Damit hat die 
EG (seit Dezember 1993 EU) erstmals zu
mindest teilweise eine direkte Zustän
digkeit in der Bildungspolitik. Dennoch 
bleibt die Verantwortung für die Lehr
inhalte und die Gestaltung des Bil
dungssystems ausdrücklich bei den 
Mitgliedstaaten. Die mit Maastricht 
verabschiedete Änderung betont nun 
allerdings ausdrücklich, daß die Ge
meinschaft eine europäische Dimen
sion im Bildungswesen entwickeln soll, 
und zwar vor allem durch Maßnahmen 
wie Kooperations- und Austauschpro
gramme.

Soweit der theoretische und rechtli
che Hintergrund zum Bereich der Um
weltbildung. Was nun die Möglichkei
ten angeht, Maßnahmen auf diesem 
Gebiet durch EG-Mittel zu fördern, so 
existieren verschiedene Instrumente 
und Programme im Umwelt- und im Bil
dungsbereich der Gemeinschaft, die im 
folgenden dargestellt werden sollen. 
Um die verschiedenen Möglichkeiten 
etwas übersichtlicher darstellen zu 
können, habe ich die Förderung der

■ Er bietet Gelegenheit zu praktischer 
Betätigung.
■ Er wird von Forstleuten, die als kom
petente Berater zur Verfügung stehen, 
dauerhaft betreut.
■ Die zahlreichen Anknüpfungs
punkte zwischen Wald und Forstwirt
schaft einerseits und den Themenberei
chen schulischer Umweltbildung ande
rerseits begünstigen einen ganzheitli
chen, fächerübergreifenden Ansatz.

Die Bedeutung des Waldes als Stu
dienobjekt schulischer Umwelterzie
hung ist dabei keine Modeerscheinung. 
Wald in Mitteleuropa ist mehr als ein 
beliebiger Naturraum. Er hat unsere 
Geschichte, Kultur, Mythen und Mär
chen, Handwerk und Kunst geprägt.

Umweltbildung in vier Säulen unter
gliedert, die auf Anlage 1 dargestellt 
sind.

Die erste Säule ist eine ausdrücklich 
für den Bereich der Umweltbildung und 
für die Förderung des Umweltbewußt
seins existierende Haushaltslinie der 
EG-Kommission. Bei der zweiten Säule 
handelt es sich um das Umweltfinanzie
rungsinstrument der Gemeinschaft, das 
Programm LIFE. Im Rahmen des LIFE- 
Programmes wird ein Teil der zur Verfü
gung stehenden Mittel für den Bereich 
der Bildung, Ausbildung und Informa
tion reserviert. Die dritte Säule wird von 
den verschiedenen Bildungsprogram
men der EU, in denen Umweltaspekte 
jeweils unter bestimmten Bedingungen 
Berücksichtigung finden können, ein
genommen. Bei der vierten Säule han
delt es sich schließlich um die Struktur
fonds der Union, aus denen gleichfalls 
Umweltbildungs- und Umwelterzie
hungsmaßnahmen gefördert werden 
können.

In den Anlagen 2-5 werden die ver
schiedenen Fördermöglichkeiten de
tailliertererläutert.

Anschrift des Verfassers
Michael Pollmann 
Hanse-Office
Avenue Palmerston 20 • B-1040 Brüssel

Umweltbildung im Wald befaßt sich 
mit realen Problemen, orientiert sich an 
konkreten Erfahrungen der Schüler 
und bietet sinnvolle Handlungsmög
lichkeiten an.

* Vortrag gehalten auf der Landesverbands
tagung des Verbandes Deutscher Biologen 
e. V. am 09.09. 94 in Schneverdingen.
Der inzwischen sprunghaft gestiegenen 
Nachfrage nach Umweltbildungsaktivitäten 
im Wald hat die Forstverwaltung durch Aus
weitung und Anpassung ihrer Angebote 
entsprochen. In vielen Regionalen Umwelt
bildungszentren (RUZ) stellt sie nennens
werte Anteile der Angebote.
Die Kontakte zwischen Schul- und Forstver
waltung sind auf allen Ebenen noch intensi
viert worden.
Im Rahmen einer durchgreifenden Verwal
tungsreform der Landesforstverwaltung 
entsteht derzeit ein neues Konzept, wie zu
künftig die wichtige Aufgabe der Umwelt
bildung im Wald organisatorisch geleistet 
werden kann.

Schule im Wald - 
erlebnisorientiert lernen*
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Als nachhaltige, umweltverträgli
che Wirtschaftsform zeigt nachhaltige 
naturnahe Forstwirtschaft darüber hin
aus langfristig Wege zu einer ressour
censchonenden Form der Naturnut
zung auf.

Wege der Zusammenarbeit

Eine Zusammenarbeit zwischen Schule 
und der Forstverwaltung hat es immer 
gegeben.

Viele Lehrerlnnen-Generationen 
haben immer wieder erfolgreich das 
„Grüne Klassenzimmer" gegen den Wi
derstand der Stundenpläne, der Stoff
fülle der Lehrpläne und der Aufsichts
fragen verwirklicht.

Umweltbildung im Wald ist in der 
Landesforstverwaltung als Schwer
punktaufgabe im Rahmen der allge
meinen forstlichen Öffentlichkeitsar
beit verankert. Die Durchführung der 
verschiedenen Aktivitäten obliegt in 
der Regel den örtlichen Forstämtern. 
Bei der Planung besonderer Projekte 
werden häufig andere Einrichtungen 
beteiligt.

Einzelne Dienststellen sind neben 
ihren forstlichen Aufgaben mit der Son
derfunktion Öffentlichkeitsarbeit be
traut. Sie beraten und unterstützen die 
umliegenden Forstämter bei dieser 
Arbeit, bilden sie fort und entwickeln 
regionenbezogene Konzepte.

Bei den Bezirksregierungen (Dezer
natsgruppe Forsten) koordiniert ein 
Forstbeamter als Teilaufgabe die Aktivi
täten im Bezirk.

Die landesweite Konzeption und 
Koordination wird vom Landwirt
schaftsministerium geleistet.

Die Zusammenarbeit zwischen 
Schule und der Niedersächsischen Lan
desforstverwaltung bietet sich in vier 
Bereichen an:
1. Angebote der Landesforstverwal

tung
2. Gegenseitige Fortbildung
3. Projekte
4. Erstellung von Unterrichtsmateria

lien

1. Angebote der Landesforst
verwaltung

Die Landesforstverwaltung bietet seit 
langem eine Reihe von waldpädagogi
schen Aktivitäten an, die von den Schu
len (und anderen Gruppen) nach Bedarf

in Anspruch genommen werden kön
nen.

A. Waldjugendspiele

Diese „Waldrallyes" werden von den 
örtlichen Forstämtern in Zusammenar
beit mit der Schutzgemeinschaft Deut
scher Wald e.V., Hannover, angeboten. 
Sie wollen einer möglichst großen Zahl 
vor allem junger Schüler einen erlebnis
reichen Tag im Wald bereiten und das 
Interesse am Wald wecken.

B. Waldführungen

Waldführungen gibt es in den unter
schiedlichsten Formen. Vom Standard
vortrag im Grünen bis zu erlebnisorien
tierten Waldentdeckungsspielen wird 
von den verschiedenen örtlichen För
sterinnen alles angeboten. Der Erfolg 
einer solchen Veranstaltung hängt we
sentlich vom Abgleich der inhaltlichen 
Vorstellungen beider Seiten und vom 
Einfühlungsvermögen des Forstbeam
ten ab.

Hier ergibt sich ein wichtiger An
satzpunkt für die Zusammenarbeit von 
Lehrerin und Försterin vor Ort: das per
sönliche Kennenlernen als Grundlage 
für ein kooperatives Arbeiten mit der 
Klasse.

Eine Besonderheit stellen die Füh
rungen der Waldschadens-Informa- 
tionsstelle beim Forstamt Harzburg 
dar.

C. Waldlehrpfade

Waldlehrpfade sind vielerorts vorhan
den. In ihrer klassischen Form decken 
sie sich nicht mit dem Ziel des erlebnis
orientierten Lernens.

Ansätze zur Entwicklung von soge
nannten Walderlebnispfaden sind da. 
Eine Beteiligung von Pädagoglnnen in 
den örtlichen Planungsgruppen ist er
forderlich und mittlerweile selbstver
ständlich.

D. Wildgehege

Die Landesforstverwaltung unterhält 
zwei Schaugehege: in Neuhaus/Solling 
mit angegliedertem Waldmuseum und 
das Wisentgehege in Springe am Dei
ster mit angegliederter Gehegeschule, 
die eine intensive Betreuung der Klas
sen ermöglicht.

E. Jugendwaldheime

In elf Jugendwaldheimen in Nieder
sachsen können Schulklassen zwei Wo
chen lang den Lebensraum Wald ent
decken und leichte Wald- oder Biotop
pflegearbeiten durchführen. Die Ju
gendwaldheime werden von jungen 
Förstern oder Försterinnen betreut. Ne
ben dem umfassenden Eindruck, den 
die Schüler vom Wald mit nach Hause 
nehmen, entwickeln sich während des 
Aufenthaltes regelmäßig starke grup
pendynamische Prozesse.

Ein Jugendwaldheim-Aufenthalt er
öffnet die Chance, überdassinnliche Er
fahren der Naturschönheit und das Er
kennen isolierter Vorgänge hinaus, Um
welterziehung im Sinne einer einsichti
gen Verhaltensänderung zu bewirken.

Die Belegung der Heime und Durch
führung von Vorbereitungstreffen wird 
von der Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald organisiert.

F. Schulwald

Schulwälder sind in Niedersachsen sel
ten, in Schleswig-Holstein sind sie dage
gen weit verbreitet. Die Methodik 
„kleiner Musterwäldchen vor den 
Schultüren" ist aber eher vergleichbar 
mit Schulgärten und wohl hauptsäch
lich im Primarbereich berechtigt. Im 
Sinne einer langfristigen Patenschaft 
für ein Waldstück des örtlichen Forst
amtes, die auch Einsicht in die wirt
schaftlichen Aktivitäten beinhalten 
kann (bis hin zu dem Börsenspiel der 
Sparkassen vergleichbaren Modellen), 
sind aber viele Lösungen denkbar.

Die bis hierher beschriebenen Akti
vitäten sind quantitativ beschränkt. Die 
85 staatlichen Forstämter mit ihren 450 
Revierförstereien können nur eine be
schränkte Anzahl von Aktionen leisten. 
Diese Beschränkung gilt für die kom
munalen und privaten Waldbesitzer 
ebenso. Eine langfristig wirksame Zu
sammenarbeit muß deshalb auch an
dere Bereiche erfassen.

2. Gegenseitige Fortbildung

Die Fortbildung von Lehrerinnen als 
Multiplikatoren zu Themen der Wald
ökologie und der Forstwirtschaft ge
winnt unter diesem Gesichtspunkt der 
Effizienzsteigerung an entscheidender 
Bedeutung. Die dann mit solidem Basis
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wissen ausgestatteten Lehrerinnen 
stellen sich selbstbewußter dem neuen 
Themenbereich. Reibungsverluste, die 
durch verständlicherweise nur be
grenzt didaktisch gebildete Försterin
nen entstehen, können sinnvoll vermin
dert werden.

Die Fortbildung der Försterinnen 
durch Lehrerinnen verstärkt zusätzlich 
die Rückkopplung auf das Umweltbil
dungsangebot der Forstverwaltung.

Einzelne Fortbildungsangebote be
stehen auf beiden Seiten. Sie sollten auf 
breiter Basis verstärkt werden. Positive 
Beispiele zeigen zudem, daß die inhalt
liche Trennung in reine Lehrerlnnen- 
bzw. Försterinnenfortbildung häufig 
am Objekt Wald unproblematisch über
wunden wird. Örtliche Fortbildungen 
der Multiplikatoren-Teams bzw. der 
Forstämter haben den Vorteil, daß sich 
die potentiellen Ansprechpartner bei
der Seiten gleich persönlich kennen
lernen.

Erfahrungsgemäß beeinflussen ja 
häufig die persönlichen Kontakte ent
scheidend das Engagement.

3. Projekte

Zur Erarbeitung komplexer Zusammen
hänge bieten sich gemeinsame, fächer
übergreifende Projekte an.

Die Themen und Methoden der 
Walderlebnispädagogik zielen zu

nächst auf das Erleben des „Natur
schönen" (Schreier). Ein dauerhaftes 
Verweilen bei diesen Methoden ver
nachlässigt die Wahrnehmung systema
tischer Zusammenhänge, deren Dyna
mik und Gefährdung durch Eingriffe.

Es ist aber im Sinne einer langfristi
gen Handlungsorientierung des Unter
richtes der Forstverwaltung ein beson
deres Anliegen, die Vernetzung des 
Ökosystems Wald mit gesellschaftli
chen Bereichen und Ansätze zur Bewäl
tigung der Umweltkrise aufzuzeigen.

Nachhaltige, naturnahe Forstwirt
schaft, die die Nutz-, Schutz- und Erho
lungsfunktionen des Waldes ganzflä
chig und dauerhaft harmonisiert, soll 
als Modell eines neuen Wirtschaftens, 
das die Lebensgrundlagen zukünftiger 
Generationen erhält, zur Diskussion ge
stelltwerden.

Die Notwendigkeit zukünftiger In
ternalisierung externer Kosten in die 
Wirtschaftsprozesse kann am Span
nungsfeld Industrielle Produktion / 
Waldsterben / Klimaschutz optimal er
arbeitet werden.

4. Erstellung von Unterrichts
materialien

Das Niedersächsische Forstplanungs
amt produziert z.Z. mit einer Lehr
video-Agentur ein Medienarbeitspaket 
für die Grundschule, bestehend aus

30minütigem Video, Lehrerbegleitheft 
und Unterrichtsmaterialien. Das Ange
bot des Medienpaketes wurde mit 
Fachlehrerinnen abgestimmt, es richtet 
sich nach den Erfordernissen des 
Schulunterrichtes.

Eine Kooperation bei der Erstellung 
derartiger Unterrichtsmaterialien er
leichtert den Einstieg in das Thema 
Wald und verringert auf beiden Seiten 
den Arbeitsaufwand.

Im Frühjahr 1995 wird die Niedersächsi
sche Landesforstverwaltung eine bun
desweite Fachtagung zum Thema 
Waldpädagogik ausrichten. Die Tagung 
soll den Charakter eines Statuskollo
quiums haben und somit einen Über
blick verschaffen über die bundesweit 
bisher ca. 120 existierenden waldpäda
gogischen Einrichtungen der Forst
verwaltungen, Verbände und Vereine, 
deren Ziele und die Inhalte ihrer Arbeit. 
Darüber hinaus soll die Möglichkeit ge
schaffen werden, Kommunikations
strukturen untereinander einzurich
ten.

Anschrift des Verfassers

Henning Freiesieben 
Niedersächsisches Forstplanungsamt 
Forstweg 1A 
38302 Wolfenbüttel
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Begrüßungsworte des Leiters des 
Nationalparkes „Niedersächsisches 
Wattenmeer" zur Fachtagung 
„Bildung -  oder Watt"
Umwelt- und Naturschutzbildung 
im Wattenmeer 
am 21.4.1994

Meine sehr geehrten Damen und Her
ren, es ist mir als zuständigem Leiter des 
Nationalparks Niedersächsisches Wat
tenmeer, eine besondere Ehre, Sie hier 
zu einer Veranstaltung begrüßen zu 
dürfen, an der mir sehr viel gelegen ist. 
Es ist mir deshalb an dieser Veranstal
tung sehr viel gelegen, weil man so
wohl von der Planungsseite als auch 
von der Teilnehmerseite heretwas in ihr 
entdeckt, das ich in vielen -  zu vielen - 
Bereichen des Natur- und Umweltschut
zes vermisse: Zusammenarbeit!

Zusammengearbeitet haben in der 
Planung zur Vorbereitung dieser Ta
gung die drei Wattenmeernational
parke Deutschlands und die für die Län
der zuständigen Akademien für Natur- 
und Umweltschutz. Und Zusammenar
beiten werden auf dieser Veranstal
tung die in den Behörden arbeitenden 
und außerhalb der Behörden arbeiten
den Umweltbildungexperten.

Ich möchte hervorheben, daß diese 
Fachtagung die erste -  und hoffentlich 
nicht die letzte -  gemeinsame öffentli
che Veranstaltung aller drei National
parke ist: Ich denke, an diesem Beispiel 
ist sehr gut deutlich zu machen, daß die 
Nationalparke trotz unterschiedlicher 
rechtlicher Grundlagen viele Gemein
samkeiten haben, damit auch viele ge
meinsame Aktivitäten entfalten kön
nen-und meiner Ansicht diese gemein
samen Aktivitäten auch entfalten soll
ten. Man mag die unterschiedlichen 
Schutzvorschriften bedauern -  der Lauf 
der Geschichte und unser föderalisti
sches Regierungssystem, das in der Na
turschutzgesetzgebung die Bundeslän
derhoheit eingeräumt hat, hat nun ein
mal zu diesen unterschiedlichen Schutz
vorschriften geführt.

Jedoch: Der Wattwurm im schles
wig-holsteinischen Nationalpark unter
scheidet sich unwesentlich von dem 
Wattwurm im niedersächsischen Na
tionalpark-Pendant. Ich vermute - 
100% sicher kann und sollte man sich 
bei solchen Aussagen nie sein -, der 
Seehund, der im Bakenloch südlich 
Neuwerks das Ufer wechselt, ist sich 
genausowenig wie die Wattwanderer, 
die von Sahlenburg nach Neuwerk 
wandern, der Tatsache bewußt, daß 
sich auf diesem Weg die Schutzvor
schriften ändern. Ich will nach diesen 
Beispielen nicht an Sie die Aufforde
rung richten, diesen Wechsel der 
Schutzvorschriften Wattwanderern 
und womöglich den Seehunden zu er- 
klären-hierin sehe ich nicht die vorran
gige Aufgabe der Umweltbildung, 
wenn dies denn eine Aufgabe wäre. 
Vielmehr will ich mit dem Beispiel deut
lich machen, daß die Nationalparke sich 
ihrer Gemeinsamkeiten bewußter wer
den müssen, den naturgegebenen Vor
aussetzungen eines großen bundes- 
landübergreifenden, ja staatenüber- 
greifenden Lebensraumes -  schützens
werten Lebensraumes -  Rechnung tra
gen müssen und sich intensiver austau- 
schen und stärker an dem gemeinsa
men Naturschutzstrang ziehen sollten. 
Europa wächst derzeit zusammen oder 
bemüht sich zusammenzuwachsen. 
Vielleicht muß ein „Internationalpark", 
der sich nach den Grenzen des Lebens
raumes richtet und das Weltnaturerbe 
Wattenmeer am besten bewahren 
kann, keine Vision bleiben. Diese Ver
anstaltung ist Beispiel dafür, daß dies im 
Bereich der Bildungsarbeit möglich ist. 
Im Bereich der Ökosystemforschung, 
aus der auf dieser Tagung ja auch be

richtet wird, und im Bereich MAB (Man 
und Biosphere-Programm der UNESCO) 
arbeitet man inzwischen auch recht eng 
zusammen. Ich kann mir weitere Berei
che -  z. B. die Erarbeitung eines Touris
muskonzeptes -  vorstellen, in denen 
Zusammenarbeit wünschenswert ist. In 
diesem Sinne kann diese Veranstaltung 
Vorbild sein. Ich kann für den nieder
sächsischen Nationalpark jedenfalls 
sagen, daß ich solche Zusammenarbeit 
wünsche und sie unterstützen werde. 
Schon 1986 habe ich mich auf meine In
itiative hin mit meinen schleswig-hol
steinischen Kollegen ebenfalls hier in 
Cuxhaven getroffen, um den Natur
schutz des Wattenmeeres besser zu 
koordinieren.

Ich habe die Hoffnung, mit der 
neuen Leitung im Nationalparkamt 
Schleswig-Holstein und meinem Ham
burger Kollegen können diese Treffen 
weiter aktiviert werden. Vielleicht er
fordern sie mehr Reisekosten, doch 
ganz sicher wird unsere Arbeit in den 
Verwaltungen professioneller und ef
fektiver. Darüber hinaus ist sie natürlich 
zwingende Voraussetzung für die Um
setzung der trilateralen Umweltmini
sterbeschlüsse: Diese fordern eine staa- 
tenübergreifende bessere und effekti
vere Zusammenarbeit, und diese hat 
natürlich eine bessere und effektive 
bundesländerübergreifende Zusam
menarbeit zur Voraussetzung.

Soviel grundsätzlich zurZusammen- 
arbeit zwischen den Nationalparken. 
Des weiteren, ich erwähnte es ein
gangs, sind die zwei -  über die Umwelt
ministerien institutionalisierten -  lan
desweiten Naturschutz- und Umwelt
bildungsstätten, die Akademie für Na
tur und Umwelt des Landes Schleswig- 
Holstein und die Norddeutsche Natur
schutzakademie in Schneverdingen, or
ganisatorisch und inhaltlich an der Ver
anstaltung beteiligt. Eine Zusammenar
beit ist also auch hier auf der Bildungs
ebene vorhanden. In Niedersachsen 
sollte sie auch bilateral zwischen dem 
Nationalpark Niedersächsisches Wat
tenmeer und der Norddeutschen Natur
schutzakademie verstärkt werden.

Mindestens genauso wichtig wie die 
behördliche Zusammenarbeit ist mir die 
Zusammenarbeit auf der zweiten 
Ebene: Zwischen behördlichem und pri
vatem Naturschutz. Ich hebe dies her
vor, weil ich finde, daß der Natur- und 
Umweltschutz besser und damit auch
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effektiver Zusammenarbeiten kann. Ich 
möchte dies keineswegs als Anbiede
rung verstanden wissen. Bei allen Ge
meinsamkeiten unter den Natur- und 
Umweltschützern bin ich mir der Unter
schiede zwischen behördlichem und 
privatem Naturschutz durchaus be
wußt: Wir, die Behörden, gehören zur 
Exekutive und setzen das um, was auf
grund unserer demokratischen Gesell
schaftsform mehrheitsfähig und ge
wollt ist, und haben damit in unserer 
Arbeit nicht die Freiheit des privaten 
Naturschutzes. Dennoch glaube ich, 
daß in größeren Bereichen noch eine 
bessere Zusammenarbeit möglich ist. 
Hält sich dieses der private Naturschutz 
vor Augen und erkennt damit auch an, 
daß Behörden und die in den Behörden 
Arbeitenden aufgrund ihrer Rückbin
dungen nicht alles so problemlos reali
sieren können, wie sich das mancher 
aus dem privaten Naturschutz vorstellt, 
dann, glaube ich, haben wir eine kon
struktive Basis gefunden, auf der weni
ger innere Reibung und damit Energie
verluste auftreten, sondern sich viel be
wegen läßt.

von Ernst-D. Lantermann

Wohlgemeintes in der 
Umweltbildung

Wenn über Umweltschutz, Umwelt
bewußtsein, Naturerleben die Rede ist, 
regieren gerade in engagierten Kreisen 
nicht selten die Dogmen. Da wird das 
„Gefühl", die „Empfindung" als Ge
genpol zum distanzierten und „seelen
losen" Wahrnehmen hochstilisiert, das 
mit Attributen wie „verkürzte Rationa
lität", „Reduktionismus" oder einem 
„Ausschalten körperlicher Regungen" 
(Göpfert 1988, nach Janßen 1990) ver
bunden wird. Die Gegenposition tritt in 
der Regel weniger entschieden auf. 
Hier wird das Wissen zum Schlüssel um
weltbewußten Handelns deklariert, 
aber gleichzeitig betont, daß „Wissen 
allein (...) nicht genügt. Wir wissen alle, 
wie wir uns ökologischer' verhalten 
könnten, aber tun es dennoch nicht",

Doch konkret zurück zu dieser Ver
anstaltung: Hier werden Sie, die in den 
Behörden und im privaten Naturschutz 
Aktiven, Zusammenarbeiten. Gerade 
im Bereich der Umweltbildung ist dies 
wichtig: Die Nationalparkverwaltun
gen sind vor Ort in unzureichender 
Form präsent -  das ist mir durchaus 
bewußt. Wir werden auch bei der der
zeitigen Haushaltslage kaum in einer 
solchen Form vor Ort in absehbarer Zeit 
präsent sein, wie dies für eine effektive 
Umweltbildung nötig wäre.

Ich bin der Meinung, daß man den 
vorhandenen Sachverstand vor Ort, den 
Sachverstand der Wattführerinnen und 
Wattführer, der Gästeführer und Gä- 
steführerinnen, der Leiterinnen und 
Leitervon Bildungsurlauben und ande
ren Bildungsveranstaltungen, der Be
schäftigten in den Umweltzentren und 
-last not least-der Leiterinnen und Lei
ter der Informationseinrichtungen der 
Nationalparke besser mit in die Arbeit 
der Nationalparkverwaltungen einbin
den kann -  zumindest von den Natio
nalparkverwaltungen mit Informatio
nen und Aus- und Weiterbildungsmög

schreibt etwa Karl-Eberhard Heers 
(1989). Sein Rezept zur Überwindung 
dieser Kluft zwischen Wissen und Han
deln lautet: „Die Begegnung mit und 
Erfahrung von Natur mit allen Sinnen, 
mit Herz und Hand, sind zwingende 
Voraussetzungen für langfristige Ver
haltensänderungen." Diese gerade in 
der Umwelterziehung und -bildung po
puläre Forderung nach konkreter, sinn
licher Erfahrung von Natur als Lernme
dium für die Entwicklung von Umwelt
bewußtsein klingt einfach, verlockend 
und praktikabel. Aber die Verhältnisse 
sind nicht so einfach. Sie werden ein
fach gemacht. Etwa dadurch, daß von 
einem Modell des Menschen ausgegan
gen wird, das sich dem pädagogischen 
Interesse fügt, dabei aber Theorien und 
Befunde aus der Wissenschaft Psycholo
gie über das komplizierte Wechselspiel 
von Wahrnehmen, Wissen, Fühlen und

lichkeiten versorgen kann. Diese Veran
staltung verstehe ich als einen Beitrag 
hierzu. Die Nationalparkverwaltungen 
und die Bildungsstätten werden damit 
einer ihrer Aufgaben gerecht: Sie un
terstützen die in der Bildungsarbeit 
Aktiven. Damit wird -  da gebe ich mich 
keinen Illusionen hin -  nicht von heute 
auf morgen der Nationalpark von allen 
Besuchern und Anwohnern akzeptiert, 
geschweige denn als die Schutzlösung 
für die Wattenmeerbereiche angese
hen. Letzteres -  dies möchte ich hier be
tonen -  ist nicht mein Interesse und 
kann auch nicht das Interesse einer gu
ten Umweltbildung sein. Sie erfordert 
kritische, reflektierte Menschen und 
auch kritische und reflektierte Positio
nen gegenüber dem Natur- und Um
weltschutz. Nur: auf dem Weg, unsere 
Gesellschaft für mehr Umwelt- und Na
turschutz zu sensibilisieren und für die 
Schutznotwendigkeit des Wattenmee
res zu gewinnen, sollten wir voran
kommen. Ich wünsche der Veranstal
tung, daß wir auf diesem Wege ein ge
höriges Stück schaffen. In dieser Rich
tung gilt es weiterzuarbeiten.

Handeln kaum zur Kenntnis nimmt. 
Oder dadurch, daß die propagierten 
Ziele von Umweltbildung und -erzie- 
hung selten einmal aus übergreifenden 
Zusammenhängen abgeleitet, sondern 
auf der Grundlage von „Betroffen
heit", „Naturliebe" und dergleichen 
mehr als Leitlinien und Handlungsziele 
gesetzt werden. Flankiert werden der
artige Argumentationslinien von Auf
fassungen wie dieser, daß das Gefühls
erleben, die „subjektive und indivi
duelle Öffnung für emotionale Zu
gänge", einer „objektivierenden" Ana
lyse nicht zugänglich sei (Janßen 1990). 
Und wo die Wissenschaft nicht hin
reicht, öffnet sich der Raum für Wohl
gemeintes, das jedoch allzu oft an den 
realen Möglichkeiten, Grenzen und Ka
pazitäten sowohl des handelnden Sub
jekts als auch an denen der Natur vor
beizielt.

Gefühl, Wissen und Handeln

Wissen und Gefühl

Unsere materielle, soziale und kultu
relle Umwelt erzwingt noch kein spezi-

Handeln für den Naturschutz -  
mit Wissen und Gefühl
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fisches Verhalten. In Abhängigkeit von 
unseren Fähigkeiten, Wissen und Erfah
rungen interpretieren wir die Umwelt, 
deuten sie als Herausforderung oder 
Gefahr, erleben uns dabei als ängstlich, 
wütend, stolz oder traurig. In den Ge
fühlen spiegelt sich in komprimierter 
Weise unsere momentane Gesamtver
fassung in Auseinandersetzung mit der 
aktuellen Lage, so wie wir sie wahrneh
men und interpretieren.

Gefühle werden in der Psychologie 
als „synchronisierte Aktivitäten spezifi
scher Subsysteme der psychischen Re
gulation (definiert), die von Ereignissen 
ausgelöst werden, die vom Individuum 
als vital bedeutsam, als eng mit seinen 
zentralen Bedürfnissen und Zielen ver
knüpft wahrgenommen werden" (Lan
termann & Hänze 1992). In Emotionser
fahrungen oder -erlebnissen kommt 
daher die akute, momentane Bezie
hung zwischen Individuum und Umwelt 
in lebendiger Weise zum Ausdruck. 
Wenn wir wütend über eine Person 
sind, ist in diesem Wutgefühl unser 
Umwelt-, Selbst- und Handlungswissen 
repräsentiert. Wir können nur wütend 
über eine Person sein, wenn wir a) ihre 
Aktivitäten als Bedrohung unserer vita
len Interessen, Werte, Einstellungen 
und Ziele deuten, b) ihr eine Absicht 
unterstellen, uns zu schädigen oder ihr 
zumindest ausführbare Handlungsal
ternativen zubilligen, deren Realisie
rung uns nicht schädigen würde, und c) 
gleichzeitig meinen, daß wir der durch 
die andere Person signalisierten Bedro
hung mit Erfolg begegnen könnten. 
Unsere Wut beruht also auf unserer 
Sicht der Dinge, die wir, solange dieses 
Gefühl vorherrscht, fürwahr halten.

Wir fühlen und handeln auf der 
Grundlage der interpretierten und 
nicht einer wie auch immer gearteten 
„objektiven" Welt.

Damit garantieren unsere Gefühle 
aber noch keineswegs den Erfolg und 
die Zweckmäßigkeit unserer Handlun
gen. Was und in welcher Intensität ein 
Individuum fühlt, worauf ihn seine Ge
fühle richten, zu welchem Verhalten sie 
es anstiften, beruht wesentlich auf sei
nem Selbst-, Umwelt- und Handlungs
wissen. Ein wesentliches Ziel einer 
Umweltbildung, die Erkenntnisse der 
Psychologie hinreichend ernst nähme, 
läge demnach in einer „Korrespon
denzstiftung" von Wissen und Gefühl: 
in der Entwicklung von handlungs

orientierenden Gefühlen, die auf ei
nem problemangemessenen Verständ
nis der Mensch-Umwelt-Wechselwir- 
kungen beruhen. „Naturerleben" kann 
leicht in die Irre führen, wenn die sinnli
chen Erfahrungen und damit verbunde
nen Gefühlserlebnisse unser Denken 
und Handeln auf die „falschen" Ziele 
lenken. An späterer Stelle soll dieses Po
stulat konkretisiert werden.

Gefühle und Handeln

Der Spielraum menschlichen Verhaltens 
ist im Unterschied zu dem des Tieres 
immens. Die in der Phylogenese ur
sprünglich angelegten starren Ver
knüpfungen zwischen Reiz und Reak
tion wurden in der Stammesgeschichte 
der Säugetiere durch „offene Verhal
tensprogramme" ergänzt und teilweise 
aufgegeben. Zwischen Organismus und 
Umwelt schieben sich die Gefühle als 
Mediatoren. Emotionen orientieren 
unser Verhalten in eine bestimmte 
Richtung, dagegen legen wir das kon
krete Verhalten, dessen Ziele und Mit
tel, erst in Feinabstimmung mit der Si
tuation fest, so wie wir sie interpretie
ren.

Zielgerichtete Handlungen sind 
ohne Unterstützung durch emotionale 
Prozesse nicht ausführbar. Ohne deren 
Beteiligung verlören Handlungen und 
die sie organisierenden Wahrneh
mungen, physiologischen Prozesse, Er
innerungen und Denkakte ihre Orien
tierung und Stabilität. Unterschiedliche 
Gefühle leiten zu unterschiedlichen 
Formen unserer Handlungen über. Sie 
wirken als „Schaltstellen" und Modera
toren in unser Denken hinein. Positive 
Gefühle veranlassen uns eher als nega
tive Gefühle, uns auf die erfreulichen 
Aspekte der Situation zu konzentrieren 
und dabei die negativen Seiten auszu
blenden. Negative Gefühlslagen gehen 
oft einher mit einem systematischen, 
konservativen und detailorientierten 
Denken, positive Gefühle dagegen mit 
vereinfachendem, heuristischem, flexi
blem und „zusammenhangsorientier
tem" Denken und Entscheiden. Es 
hängt von der Art des Problems, der 
Aufgabe ab, ob eher ein „positives" 
oder „negatives" Denken zielführend 
ist. In bestimmten Lernphasen mag es 
günstiger sein, sich auf Details zu kon
zentrieren, auf bewährte Handlungs
strategien zurückzugreifen, vorsichtig

zu operieren oder die möglichen nega
tiven Auswirkungen des eigenen Tuns 
stärker zu gewichten. Andere Anforde
rungen dagegen können leichter be
wältigt werden, wenn sie in guter Stim
mungslage behandelt werden -  etwa 
dann, wenn ein vereinfachender Ge
samtüberblick notwendig wird, neue 
Lösungen gesucht werden oder die Be
trachtung eines Ereignisses aus mehre
ren Perspektiven für die Problemlösung 
und Entscheidungsfindung günstig 
ist.

Eine Umweltbildung, die nicht nur 
auf Wissensvermittlung setzt, sondern 
die sinnlich vermittelte, emotionale 
„Naturerfahrung" als treibendes Mo
ment miteinbezieht, sollte daher jede 
einseitige „Gefühlsausbildung" ver
meiden, wenn sie langfristige und pro
blemangemessene Verhaltensänderun
gen bewirken möchte. Ein andauerndes 
und intensives Gefühl einer „Bedro
hung", einer „Betroffenheit", eines 
„Naturstaunens" werden einer zielfüh
renden Umweltbildung kaum gerecht. 
Eine wichtige Vorbedingung für die 
Entwicklung umweltbewußten Verhal
tens ist damit die Fähigkeit zur emotio
nalen Selbststeuerung -  die eigene Ge
fühlslage auf die jeweilige Aufgabe 
einzustellen, zwischen positiven und 
negativen Gefühlen wechseln zu kön
nen, ganz, wie es eine optimale Lösung 
des Problems, um das es geht, verlangt. 
Dies schließt zugleich jedes Übermaß an 
andauernder „persönlicher Betrof
fenheit" oder eine intensive Gefühls
fixierung am „Umweltschutz" aus.

Der Problem- und Wissensraum 
„Umweltschutz"

Die wechselseitigen Einwirkungen von 
Natur und Mensch in konkret umschrie- 
benenen Regionen, wie dem Watten
meer, sind nicht losgelöst von den viel
schichtigen Zusammenhängen zwi
schen natürlichen und humanen Syste
men zu verstehen und zu vermitteln, 
die damit auch zum Gegenstand kon
kreter, auch regionsbezogener, Um
weltbildungsprogramme werden soll
ten. Gefühle orientieren, wie beschrie
ben wurde, das Handeln auf Mangel- 
und Zielzustände, wie sie im Blick der 
Akteure erscheinen. Entwürfe von Ziel- 
und Mangelzuständen beruhen auf 
dem Wissen sowie auf der Bedeutsam
keit dieses Wissens für den Handeln
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den. Was auf den ersten, „lokalen" 
Blick als relevant und änderungswürdig 
interpretiert wird, muß einer über
geordneten, allgemeinere „Systemzu
sammenhänge" einbeziehenden Per
spektive nicht standhalten. In anderen 
Worten: Eine Einbettung lokaler Ereig
nisse in globale Systemzusammen
hänge könnte dazu veranlassen, in der 
Umweltbildung bislang vertraute Ziel
setzungen neu zu überdenken, andere 
Umweltbildungsinhalte zu vermitteln 
und neue Motivlagen und Gefühle ge
genüber zuvor scheinbar unwesentli
chen Ereignissen und Objekten anzu
regen, die dann unter Umständen auch 
zu neuen Handlungsorientierungen 
veranlassen.

Eine Umweltbildung, die auf eine 
Veränderung von Verhaltensweisen zur 
Bewahrung des Natursystems „Wat
tenmeer" gerichtet ist, kann auf die 
Vermittlung komplexen Zusammen
hangswissens nicht verzichten. Gleich
zeitig tragen Analysen der Wechselwir
kungen zwischen natürlichen und hu
manen Systemen zu einer Reflexion von

Umweltbildungszielen bei. Welches 
Wissen im Rahmen von Umweltbil
dungsprogrammen vermittelt, welche 
Verhaltensweisen verändert oder neu 
etabliert werden, an welche Ereignisse 
und Sachverhalte welche Motivationen 
und Gefühle sich binden sollen, ist ab
hängig von dem Wissen des Pädagogen 
über die „kritischen" Eingriffsstellen in 
die Systemdynamik. Und dieses Ein
griffswissen sollte durch ein hinreichen
des Maß an Umweltwissen gestützt 
sein. Umweltbildung setzt Umweltwis
sen des Pädagogen voraus. In der Abbil
dung 1 sind einige Komponenten und 
Wirkungszusammenhänge, die den 
„Wissensraum Wattenmeer" aufspan
nen, in starker Vereinfachung darge
stellt.

(1) Regionale und globale Natursy
steme greifen in Struktur und Dynamik 
der Wattenmeersysteme (Hydro-, geo- 
morphologische und Biosysteme) ein,

(2) die wechselseitig aufeinander 
einwirken

(3) und als Effekte ihrer Wechsel
wirkungen unterschiedliche Umwelt-

Effekte wie Überflutung, Erosion/Ab- 
rasion, Wasserverfügbarkeit, Pflan
zenernährung, Veränderung der Arten
vielfalt hervorrufen.

(4) Natürliche Wattenmeerverän
derungen wirken wiederum auf die re
gionalen und globalen Natursysteme 
zurück.

(5) Diese Veränderungen der Na
tursysteme werden in unterschiedli
chem Maße von den verschiedenen hu
manen Systemen (Politik-, Ökonomie-, 
Kultur- und psycho-soziales System) 
wahrgenommen, als problematisch 
und änderungswürdig interpretiert. 
Bewertungen perzipierter Umweltver
änderungen (etwa als bedrohliche oder 
förderliche Ereignisse) hängen von den 
Werte- oder Referenzsystemen des je
weiligen humanen Systems resp. ihrer 
Mitglieder ab.

(6) In Abhängigkeit sowohl von 
den „natürlichen" Veränderungen als 
auch von den Bewertungen dieser Ver
änderungen durch die verschiedenen 
gesellschaftlichen Akteure verändern 
sich auch die „Aktionsräume" des Wat-
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tenmeers: der Tourismus, der Wasser
sport, die Jagd, die Industrie, der Kü
stenschutz, die Landwirtschaft, die Fi
scherei oder die militärische Nutzung 
des Wattenmeeres.

(7) Die natürlichen Veränderungen 
und die (wertabhängigen) Interpreta
tionen dieser Veränderungen forcieren 
gesellschaftliche Konflikte, Neubewer
tungen und Aktionen, die den Hand
lungsraum Wattenmeer verändern.

(8) Gleichzeitig leiten diese Aktivi
täten möglicherweise Veränderungen 
der Humansysteme hinsichtlich ihrer 
„Nutzungsnormen" auf das Watten
meersystem ein (neue Landwirt
schaftsformen, neue Jagd- und Fische
reigesetze, erhöhtes Umweltbewußt
sein, veränderte Gewichtungen zwi
schen Militär, Tourismus, Industrie, 
etc.).

(9) Die veränderten gesellschaftli
chen Nutzungen des Handlungsraumes 
Wattenmeer wirken auf das Watten
meer-Natursystem zurück,

(10) dessen Veränderungen wie
derum in andere natürliche (und hu
mane) Systeme hineinwirken, die in 
Wechselwirkung mit dem Wattenmeer 
stehen.

Mit dieser Skizzierung des Lebens
raumes Wattenmeer wird gleichzeitig 
der Themenbereich einer Umweltbil
dung angedeutet, die von einer sy
stemtheoretischen, „grenzüberschrei
tenden" Betrachtung der Wechselwir
kungen zwischen Mensch und Natur 
ausgeht.

Ein wichtiges Zielkriterium einer 
umfassenden Umweltbildung kommt 
in der systemtheoretischen Betrach
tung der Mensch-Natur-Beziehungen 
zum Ausdruck: Ziel kann danach nicht 
sein, einseitig die „Natur" zu schützen, 
sondern die Balance zwischen „Innen" 
und „Außen", zwischen menschlichen 
Bedürfnissen und Anforderungen und 
denen der Naturzu gewährleisten. Kein 
„Zurück zur Natur", sondern einen Bei
trag zur langfristigen Sicherung der ge
meinsamen Entwicklungsfähigkeit von 
Mensch und Natur zu leisten, wäre ein 
wesentliches Ziel einer in diesem Sinne 
verstandenen Umweltbildung. Auf der 
konkreten Handlungsebene bedeutet 
eine solche Zielsetzung, langfristige 
Verhaltensänderungen anzustreben, in 
deren Entwürfen mögliche Folgen für 
die Umwelt und für die Menschen 
gleichgewichtig mitbedacht werden.

Handlungskompetenzen im Um
gang mit (komplexen) Umwelten

Überschaubarkeit und Vorhersehbar
keit der Umwelt, ihre Kontrollierbar- 
keit und sinnliche Erfahrbarkeit sowie 
die Zugänglichkeit von Informationen 
über die Folgen eigener Handlungen 
gelten in der Psychologie als entschei
dende Bedingungen fürdie Aufrechter
haltung individueller Handlungsfä
higkeit.

Inwieweit in einer konkreten, loka
len Umwelt in diesem Sinne kompetent 
gehandelt werden kann, hängt von 
dem Grad der Realisierung der folgen
den Kriterien ab (vgl. dazu Lantermann 
1976):

■ Stimulierung
Zu geringe wie zu starke Grade an sinn
licher Stimulierung können zu Ein
schränkungen von Umweltkompetenz 
führen, indem sie eine Unter- oder 
Überforderung des psychischen Sy
stems bewirken. Unter- oder Überfor
derungen des psychischen Systems füh
ren zu einer Desintegration psychischer 
Subsysteme, so daß die Planung und 
Ausführung zielgerichteter Handlun
gen erschwert werden.

■ Transparenz und Eindeutigkeit 
Umwelten, deren Struktur ein hohes 
Maß an Mehrdeutigkeit und Intranspa
renz aufweisen, erhöhen die Erfahrung 
von „externaler" Kontrolle des Verhal
tens, verbunden mit einer erhöhten 
Hilflosigkeit und Desorientierung des 
Handelnden.

m Salienz
Umwelten, die eine Identifizierung ih
rer wesentlichen strukturbestimmen
den Aspekte erschweren, verringern 
die Wahrscheinlichkeit, daß der Han
delnde die wesentlichen Umwelteigen
schaften überhaupt erkennt. Damit 
wächst auch die Gefahr von nichtbeab- 
sichtigten, umweit- und selbstschädi
genden Handlungsfolgen.

■ Vorhersehbarkeit
Umwelten, deren Veränderungen nicht 
hinreichend sicher abgeschätzt werden 
können, verringern die individuelle Si
cherheit, daß die beabsichtigten Folgen 
eigenen Tuns auch tatsächlich eintref- 
fen werden. Längerfristige Handlungs
planungen erscheinen in unvorherseh

baren Umwelten oftmals dysfunktio
nal. Daher neigen Individuen und Grup
pen in solchen Umwelten verstärkt zum 
„Adhocismus", einem situativen Rea
gieren, anstatt ihre Handlungen lang
fristig zu planen.

Diese Vorbedingungen für die Entwick
lung individueller Fähigkeiten, selbst
bestimmt und zielgerichtet mit der Um
welt zu interagieren, sind jedoch in 
komplexen Umwelten, wie dem Wat
tenmeer mit seinen vielfältigen Wech
selwirkungen zu überregionalen Sy
stemen, keineswegs vorauszusetzen.

Innerhalb und zwischen Umweltsy
stemen herrschen komplexe und häufig 
nicht-lineare Beziehungen, so daß 
punktuelle Veränderungen an einem 
Ort zu überraschenden, oft zeitverzö
gerten Effekten an weit entfernten Or
ten führen können. Geringfügige Ver
änderungen einer Umweltgröße bewir
ken unter Umständen erhebliche Ef
fekte auf andere Umweltgrößen, die 
nur mit hoher Unsicherheit vorherge
sagt werden können. Ein weiteres Cha
rakteristikum komplexer Umweltsy
steme liegt in der Unumkehrbarkeit vie
ler Umweltveränderungen. Ist erst ein
mal der Wald gerodet, kann er nicht 
einfach wieder aufgeforstet werden, 
da seine Zerstörung gleichzeitig die 
ökologischen Bedingungen zum Wald
aufwuchs für lange Zeit vernichtet.

Diese Eigenarten finden sich nicht 
nur auf der Seite der Umweltsysteme. 
Auch die humanen Systeme (Politik, 
Ökonomie, Kultur, Individuen) weisen 
ein hohes Maß an komplexen und 
nichtlinearen wechselseitigen Abhän
gigkeiten auf, die zu überraschenden, 
zeitverzögerten und irreversiblen Ef
fekten führen können.

Zentrale Aspekte der Wechselwir
kungen zwischen Mensch und Natur 
bilden offensichtlich erhebliche Barrie
ren für den Erwerb von Handlungskom
petenz im Umgang mit der Natur. Das 
Beziehungsgefüge von Mensch und Na
tur ist wesentlich durch Intransparenz 
und Mehrdeutigkeit, mangelnde Sa
lienz und Erfahrbarkeit ihrer relevan
ten Eigenschaften, durch ein hohes 
Maß an Vernetztheit, Unumkehrbar
keit und mangelnde Vorhersehbarkeit 
gekennzeichnet.

Im Laufe der Kulturgeschichte ha
ben Menschen nie vor der Notwendig
keit gestanden, in übergreifenden Sy
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stemzusammenhängen zu denken, zu 
entscheiden und zu handeln. LangeZeit 
haben die Menschen in einer Weise 
gehandelt, als sei die Natur eine uner
schöpfliche und unveränderliche Res
source, die auf menschliche Eingriffe 
zwar punktuell, aber nicht als hoch ver
netztes System reagiert; und auch ge
genwärtig handeln wir noch weitge
hend auf der Grundlage von Vorstel
lungsbildern über das Verhältnis von 
Mensch und Natur, die wesentliche von 
Menschen verursachte Veränderungen 
der Umwelt sowie deren Systemcharak
ter außer Betracht lassen (vgl. Pawlik
1991).

Eine Umweltbildung, die auf einer 
solchen umfassenden Betrachtung der 
problematisch gewordenen Beziehun
gen zwischen Mensch und Natur be
ruht, nähme ihren Ausgang in der Aner
kennung der besonderen Schwierigkei
ten der Menschen im Umgang mit der 
Natur.

Einige dieser -  aus psychologischer 
Perspektive benannten -  Probleme 
seien kurz erörtert:

■ Mangelhaftes „Systemdenken"
Ein angemessener Umgang mit der Na
tur setzt die Fähigkeit zum Denken und 
Handeln in komplexen, dynamischen 
und unbestimmten Umwelten voraus. 
Zahlreiche psychologische Untersu
chungen verweisen jedoch auf die Be
grenztheit menschlicher Fähigkeiten, 
„systemisch" zu denken und zu han
deln. Nach Dörner, Schaub, Stäudel & 
Strohschneider (1989) neigen Indivi
duen in solchen Situationen dazu, Fern- 
und Nebenwirkungen ihrer Handlun
gen zu ignorieren, sich in engumgrenz
ten Problemfeldern einzukapseln und 
dabei die Gesamtzusammenhänge „zu 
vergessen". Sie planen zu kurzfristig 
und punktuell, entwickeln „magische" 
Hypothesen, unterstellen ungeprüft li
neare Zusammenhänge und tendieren 
zu einseitigen Zielmaximierungs-Stra- 
tegien. Kognitive Fehler im Umgang 
mit Umweltsystemen werden unter
stützt durch emotional bedingte Fehler. 
Diese werden etwa dann wahrschein
lich, wenn individuelle Werte und Über
zeugungen auf dem Spiel stehen, deren 
Realisierung für den Handelnden eine 
hohe selbstwertschützende Funktion 
habt. In derartigen Situationen neigen 
Individuen zu einer „egozentrierten" 
und verzerrten Wahrnehmung des

Problemraumes. Darüber sichern sie 
momentan zwar ihre Handlungskom
petenz und damit ihr Selbstwertgefühl, 
jedoch unter weitgehender Ausblen
dung relevanter Anforderungen, wel
che die Umwelt an sie stellt. Sie maxi
mieren kurzfristig den individuellen 
Nutzen auf Kosten ihrer langfristigen 
Interessen und gefährden damit zu
gleich ihre Umwelt, ohne die sie auf 
Dauer nicht handlungsfähig wären 
(Lantermann, Döring-Seipel & Schima
1992). Damit verbunden ist eine zweite 
mögliche „Fehlerquelle":

■ Mangelnde Identifizierbarkeit 
kritischer Eingriffsorte
Es liegt am Systemcharakter der 
Mensch-Umwelt-Wechselwirkungen, 
daß es oftmals schwierig ist, alle wichti
gen Auswirkungen umweltbezogener 
Handlungen verläßlich abzuschätzen. 
Augenscheinlich „wertvolle", naturbe
wahrende Aktivitäten -  wie etwa die 
Senkung der Fisch- oder Jagdquoten -  
mögen wegen ihrer Einbettung in über
greifende Systemzusammenhänge zu 
längerfristigen Umweltschäden füh
ren, sei es dadurch, daß ein hoher ein
seitiger Wildbestand zu einer Vermin
derung der biologischen Vielfalt führt, 
oder dadurch, daß die Jäger und Fischer 
als Reaktion auf diese Beschränkungen 
zu „subversiven", umweltschädigen
den Strategien greifen. Systemtheore
tisch gedacht, sind solche Eingriffe in 
die Natur oder in das soziale System von 
besonderer Bedeutung, die zu vielen 
weiteren positiven und gleichzeitig we
nigen negativen Umwelt- und sozialen 
Folgen führen.

Die Identifizierung solcher kriti
scher Einwirkungsorte verschließt sich 
in der Regel der unmittelbaren, sinnli
chen Wahrnehmung, sondern gelingt 
nur auf der Grundlage eines fundierten 
Umweltsystemwissens.

■ Nichtwahrnehmbare 
Handlungs-Folgen-Verknüpf ungen
Ein weiteres Merkmal von Mensch-Na- 
tur-Beziehungen liegt in der raum-zeit
lichen Entkopplung und damit der ex
tremen Maskierung von Ursache-Wir- 
kungs-Beziehungen. Handlungsstrate
gien zum Umweltschutz erfordern eine 
Einbeziehung auch langer Totzeiten, 
Langzeit- und Nebeneffekte. Voraus
setzung dafür, daß Menschen lernen, 
erfolgreich mit ihrer Umwelt zu inter

agieren, ist aber die Wahrnehmung von 
Verhaltens-Konsequenz-Verknüpf un
gen. Wenn Menschen keinen Zusam
menhang zwischen ihren Handlungen 
und deren Folgen auf die Umwelt er
kennen können, werden auch zeitver
zögerte „Umweltbelohnungen" und 
„Umweltbestrafungen" keinen Einfluß 
auf ihr weiteres Handeln haben.

■ Soziale Distanz zwischen „Tätern" 
und „Opfern"
Mit der raum-zeitlichen Entkopplung 
von Ursache und Wirkung korrespon
diert eine weitere Besonderheit: In der 
Regel sind die Verursacher nicht gleich
zeitig auch die Betroffenen von Um
weltveränderungen. Die Betroffenen 
können künftige Generationen sein 
oder Menschen, die an entfernten, au
ßerhalb des Erfahrungshorizontes der 
Verursacher liegenden Orten schon 
heute unter den Umweltfolgen leiden. 
Diese Charakteristik der Mensch-Natur- 
-Beziehung maximiert die soziale Di
stanz zwischen „Tätern" und „Opfern". 
Sie minimiert damit zugleich die sinnli
che Erfahrung der sozialen Konsequen
zen umweltschädigenden Verhaltens 
und damit die Wahrscheinlichkeit, daß 
der Verursacher die eigene Verantwor
tung für das Leiden anderer Menschen 
erkennen und Sympathie mit den Op
fern seiner Handlungen entwickeln 
kann. Soziale Nähe, Verantwortung 
und Mitleid stellen jedoch zentrale Me
diatoren des „sozialen Lernen" dar 
(Bandura 1977), das einen zentralen 
Stellenwert in der Umweltpädagogik 
einnimmt.

■ Kluft zwischen Einzeleffekt und 
kumulierter Wirkung
Die unmittelbaren Einwirkungen all
täglicher Handlungen auf Struktur und 
Dynamik von Umweltsystemen ist au
ßerordentlich gering. Erst die über Ort, 
Zeit und soziale Kollektive kumulierten 
Effekte menschlicher Handlungen grei
fen nachhaltig verändernd in die Natur
systeme ein. Damit wird die individuelle 
Wahrnehmung von Verantwortlichkeit 
für Umweltschäden minimiert und zu
gleich Rechtfertigungen für eine Hand
lungsstrategie der individuellen Nut
zenmaximierung gegenüber einer res
sourcenschonenden, auf eine Maximie
rung des „kollektiven" Nutzens abzie
lenden Handlungsweise außerordent
lich erleichtert („Was macht das schon,
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wenn ich auf mein Auto verzichte, so
lange die anderen weiterfahren").

■ Mangelnde sinnliche und 
emotionale Resonanz 
Wesentliche Dimensionen von Umwelt
veränderungen sind für die Menschen 
nichtwahrnehmbar. Fürdiedirekte Per
zeption von schleichenden, sich über ei
nen langen Zeitraum erstreckenden 
Veränderungen in der Umwelt steht 
den Menschen kein Wahrnehmungsor
gan und kein Gedächtnis zur Verfü
gung. Ereignisse ohne sinnliches Pen
dant verlieren jedoch ihre handlungs
orientierende und -stabilisierende 
Funktion. Zielorientiertes Handeln re
sultiert aus den Wechselwirkungen von 
Wahrnehmen, Erinnern, Denken und 
Fühlen. Gerade die relativ „trägen" Ge
fühle sorgen für die andauernde Auf
rechterhaltung einer Motivationslage 
zu einem bestimmten Tun (vgl. im Über
blick Izard 1993). Für Gefühle aber sind 
sinnlich vermittelte Erfahrungen kon
stitutiv. Insofern fällt es Menschen 
schwer, auf viele Umweltveränderun
gen unmittelbar mit ihrer ganzen Per
son zu antworten, diese als ihre „urei
genen" Interessen berührende Ereig
nisse zu erkennen.

Einige Schlußfolgerungen für die 
Umweltbildung

Umwelt- und naturschützendes Han
deln als Ziel der Umweltbildung ist nur 
erreichbar, wenn die grundlegenden 
Vorbedingungen für selbstbestimmtes, 
zielgerichtetes, Mensch und Umwelt 
gleichermaßen ins Kalkül ziehendes 
Verhalten gewährleistet sind. Diese Be
dingungen -  ein optimales Niveau an 
sinnlicher Umwelterfahrung, an Ein
deutigkeit, Durchschaubarkeit und 
Vorhersehbarkeit der Umwelt -  sind of
fensichtlich im Umgang mit natürlichen 
Systemen in ihren Verflechtungen mit 
humanen Systemen nur bedingt vor
auszusetzen. Damit ist aus meiner Sicht 
zugleich eine allgemeine Aufgabe ei
ner pragmatisch sich verstehenden Um
weltbildung angegeben: über geeig
nete Lern- und Lehrmedien die zuvor 
beschriebenen menschlichen „Defi
zite" im Umgang mit komplexen 
Mensch-Umwelt-Systemen auszuglei
chen und darüber auch in diesen Hand
lungsräumen die Fähigkeiten zum um
weltkompetenten Handeln zu fördern.

Kommunikative Vermittlung

Ein wesentliches Hindernis für die Ent
wicklung umweltkompetenter und na
turschützender Handlungsstrategien 
liegt-wie im vorangestellten Abschnitt 
dargestellt -  in der Nichtwahrnehm
barkeit, der „Unsinnlichkeit" relevan
ter Umweltprozesse und Handlungs- 
Konsequenz-Zusammenhänge. Um
weltbildungsprogramme sollten daher 
auf eine „Versinnlichung" sinnlich 
kaum vermittelbarer, abstrakter Sy
stemeigenschaften und Zusammen
hänge gerichtet sein. Dabei gewinnen 
kommunikative Strategien der Vermitt
lung ansonsten unwirksam bleibender 
Informationen für die Entwicklung von 
Handlungskompetenz eine wichtige 
Bedeutung. „Umweltrisiko", „Ozon
loch", „Klimakatastrophe" sind Bei
spiele für sozial vermittelte Konzepte, 
die sich in der öffentlichen Kommuni
kation als mehr oder weniger treffende 
Beschreibungen objektiver Prozesse 
herausgebildet haben. Individuen 
orientieren sich an diesen „sozialen 
Konstrukten". Über deren Vermittlung 
werden andernfalls abstrakt bleibende 
Umweltinformationen zu Objekten ih
rer Vorstellungswelt und damit auch 
zum Bezugsobjekt ihrer Gefühle. Ein 
Rekurs au f-d as Umweltwissen in hin
reichendem Maße widerspiegelnde - 
„Umwelt"-Konstrukte verhelfen zu ei
ner handlungsbezogenen Strukturie
rung des individuellen Handlungs
raumes. Untersuchungen zur Kommu
nikation von Umwelt-Risiken (im Über
blick Jungermann, Rohrmann & Wiede
mann 1990) oder zur Genese sozialer 
Konstrukte und ihrer handlungsleiten
den Funktion (Breakwell &Canter 1993; 
Thommen, Ammann & von Cranach 
1988) geben zahlreiche Anregungen, 
wie, unter welchen Bedingungen und 
mit welchen kommunikativen Strate
gien soziale Konstrukte auch im Kon
text des Umweltschutzes etabliert wer
den können, um die Menschen zu um
weltschützendem Verhalten zu veran
lassen. Dabei könnten Umweltbil
dungsprogramme wesentliche aufklä
rerische und konstruktbildende Funk
tionen übernehmen.

Umweltsystemwissen und -erleben

Inwieweit Menschen in der Lage sind, in 
komplexen, dynamischen, hochver

netzten und partiell intransparenten 
ökologischen Scenarien und Umwelten 
„systemgerecht" zu agieren und sich 
trotz der Komplexität der Umwelt 
handlungsfähig zu halten, wird u.a. in 
den Arbeiten von Dörner (1989), Punke 
(1985) oder Lantermann, Döring-Seipel 
& Schema (1992) untersucht. Verstärkt 
wird dabei auch den emotionalen Pro
zessen eine wesentliche produktive 
Funktion für den Erwerb von Umwelt
wissen und Umweltkompetenz bei
gemessen. Erkenntnisse aus derartigen 
Studien fließen seit längerem auch in 
die Entwicklung von interaktiven Com
putersimulationen als Lernmedien zum 
Erwerb von Umweltwissen und Hand
lungskompetenzen in und gegenüber 
komplexen und dynamischen Umwel
ten ein (Leutner 1992).

Der spielerische Umgang mit Um
weltsimulationen verhilft zu einem er
höhten Verständnis der Struktur und 
Dynamik konkreter Umweltausschnitte 
(wie etwa dem landwirtschaftlichen Be
trieb „Ravenhorst" von Lantermann, 
Döring-Seipel & Schima; dem „Moro- 
land" von Dörner). Jede Folge eines Ein
griffs etwa eines Schülers oder einer 
Gruppe von Schülern in das (simulierte) 
Umweltsystem wird den Spielern zu
rückgemeldet. Dabei können typische 
„Totzeiten" oder Zeitverzögerungen, 
die zwischen Eingriff und Konsequenz 
liegen, übersprungen oder kurz- und 
langfristige, beabsichtigen und nicht- 
beabsichtigte Folgen für die Umwelt 
übermittelt werden. Während die Schü
ler mit dem Computer spielen, erfahren 
sie grundlegende Eigenschaften natür
licher Systeme, wie positive und nega
tive Rückkopplungen, nicht-lineare 
Entwicklungstrends, Über- und Unter
steuerung, Eigendynamik, etc. Mit dem 
Medium Computersimulation wird 
nicht nur das Umweltwissen erweitert; 
durch geeignete Darstellungsmedien 
(Videosequenzen, Photographien, aku
stisches Material) stellt sich -  unter der 
behutsamen Anleitung eines „Spiellei
ters" -  auch eine oben eingeforderte 
„Korrespondenz" von Wissen und Ge
fühl ein. Es werden „zielführende" Ge
fühle angeregt, die zu wissensbasierten 
Entscheidungen und Handlungen ver
anlassen, die ein wichtiges Kriterium 
umweltkompetenten Handelns erfül
len: gleichzeitig die möglichen Folgen 
für die Umwelt und für die Menschen 
gleichgewichtig mitzuberücksichtigen.
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Eine „Versinnlichung", eine Einbe
ziehung von Natur- oder Umwelteigen
schaften in den Horizont der vitalen In
teressen des Individuums erhöht die 
Wahrscheinlichkeit daß Individuen 
ihre umweltgerichteten Aktivitäten zu
gleich als Momente ihres „Eigeninter
esses" begreifen. Unter dieser Bedin
gungwird ihnen die Umwelt nicht mehr 
gleichgültig bleiben, sondern sie wer
den auch emotional, mit Gefühl, auf 
Umweltveränderungen antworten und 
sich bemühen, beide Seiten, ihre Um
welt und sich selbst, als gleichgewich
tige Argumente in ihre Handlungspla
nung einzubeziehen. Nachdem Com
putersimulation komplexer Umwelt
systeme sich inzwischen als geeignetes 
Medium für Umweltlernen -  mit Ver
stand und Gefühl -  zu bewähren schei
nen, könnten auch Umweltbildungs
programme mehr als bislang von dieser 
Entwicklung profitieren. Ihr Einsatz för
dert in der Regel die Wissenslust der 
Lernenden, weckt ihre Spiellaune und 
führt nicht selten zu intensiven Erfah
rungen von Handlungskompetenz -  
alles günstige Voraussetzungen für ei
nen unverkrampften, „fröhlichen" und 
dennoch verantwortlichen Umgang 
mit der Natur.

Entwurf von Zukunfts-Scenarien

Computersimulationen können auch 
im Rahmen von Rollenspielen einge
setztwerden. Überdas Medium Rollen
spiel können soziale Konfliktlagen über 
wünschenswerte Strategien zum 
Schutz der Naturräume in ihren Wech
selwirkungen mit humanen Systemen 
und deren Anforderungen und Ziele 
anschaulich vermittelt werden. Werden 
Rollenspiele dazu genutzt, gemeinsam 
wünschenswerte Zukunftsscenarien 
etwa des Wattenmeeres zu entwerfen, 
können entsprechende Simulationssy
steme den Rollenspielern unmittelbar 
die jeweiligen Folgen ihrer einzelnen 
Entscheidungen und Gedanken für den 
Lebensraum Wattenmeer zurückmel
den. So wird es auch möglich, konkur
rierende Umweltschutz-Strategien in

ihren kurz- und langfristigen Auswir
kungen zu vergleichen oder den Ein
fluß unterschiedlicher Wertvorstellun- 
gen und Leitlinien des Handelns (etwa 
„ökonomische" versus „ökologische" 
Orientierungen) auf Mensch und Natur 
zu demonstrieren.

Computerspiele und Rollenspiele 
ersetzen keineswegs den unmittelba
ren Zugang zur Natur, das „Naturerle
ben", die unmittelbare Sinneserfah
rung vor Ort. Aber sie können sie be
gleiten, kommentieren, als Reflexions
medium genutzt werden, damit aus ei
ner konkreten Erfahrung abstrahiertes, 
„überregionales" Umweltwissen er
wächst. Konkrete Naturerlebnisse wer
den dann zum Schlüssel für langfristige, 
umweltbewahrende Verhaltensände
rungen, wenn ihre Komponenten, die 
sinnlichen Erfahrungen, Empfindun
gen, Gefühle und Erkenntnisse vor Ort, 
einen „ökologisch repräsentativen" 
Raum beschreiben, in dem in verdichte
ter Form allgemeine Zusammenhänge 
zwischen Natur und Mensch zur Er
scheinung gebracht werden. Der Ein
satz von Computersimulationen und 
Rollenspielen als Lernmedien kann 
dazu beitragen, die „richtigen" Orte 
für Natur- und soziale Erfahrung aus
zusuchen, den Lehrenden und Lernen
den auf die relevanten Aspekte der 
Wechselbeziehung zwischen Mensch 
und Naturzu lenken. Er kann auch-vor 
oder nach der Begehung -  die Wissens
und Gefühls-Defizite auszugleichen 
helfen, die uns einen angemessenen, 
wissensfundierten, die gemeinsame 
Entwicklungsfähigkeit von Mensch und 
Natur sichernden Umgang mit uns und 
unserer Umwelt so erschweren.
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Wissen tut not!
Die Bedeutung fundierter Kenntnisse 
für den Naturschutz
von Karl-Heinz Erdmann und Gisbert Wehner

„Wir sollten begreifen: Der Mensch ist 
weder ein Irrtum der Natur noch sorgt 
diese automatisch und selbstverständ
lich für seine Erhaltung. Der Mensch ist 
Teilnehmer an einem großen Spiel, des
sen Ausgang für ihn offen ist. Er muß 
seine Fähigkeiten voll entfalten, um 
sich als Spieler zu behaupten und nicht 
Spielball des Zufalls zu werden."
(Eigen & Winkler 1985, S. 14)

1. Einleitung

In Deutschland etabliert sich der Natur
schutz Ende des 18. Jahrhunderts als 
Reaktion auf die beginnende Industria
lisierung (Stipproweit 1987). Mit sei
nem Aufkommen setzen auch Bestre
bungen ein, über Natur und Landschaft 
zu informieren, Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene in Naturschutzfragen 
zu bilden (vgl. Eulefeld 1990, S. 654). Be
reits 1815 nennt Blasche als wichtige 
Bildungs- und Erziehungsziele „Natur
verehrung" und „Naturliebe". 1908 
wird an preußischen Schulen „Unter
richt im Freien" eingeführt. Seit den 
30er Jahren ist Naturerziehung Auf
gabe aller Schulfächer. Durch sie sollen 
Kindern und Jugendlichen die Schön
heit der Natur, die Einzigartigkeit der 
Landschaften und der Zauber der Tier
welt nahegebracht werden. Lange Zeit 
stehen bei diesen, vorrangig auf An
schauung ausgerichteten pädagogi
schen Bemühungen einzelne selektierte 
„wertvolle und schöne" Pflanzen und 
Tiere im Mittelpunkt des Interesses.

Seit den 70er und 80er Jahren sind 
Ansätze einer Neuorientierung zu kon
statieren, indem die bisherige Ausrich
tung zunehmend durch ökologische 
-  im naturwissenschaftlichen Sinne -, 
z.T. ökosystemare Themen modifiziert 
wird. Über das Kennenlernen vielfälti
ger Phänomene und Komponenten der 
Natur hinaus bilden heute zunehmend 
das Erkennen und Verstehen von Struk
turen und Funktionen im ökosystema- 
ren Gefüge des Naturhaushalts sowie 
ein angemessener Umgang mit diesem

den Mittelpunkt der pädagogischen 
Bestrebungen im Hinblick auf den 
Schutz von Natur und Umwelt.

Gesellschaftlich besteht ein weitge
hender Konsens, daß zur Lösung der 
vielfältigen Umweltprobleme auch und 
gerade die Pädagogik einen wichtigen 
präventiven Beitrag leisten kann und 
muß. Natur- und Umwelterziehung - 
woruntervorallem die Behandlung von 
Natur und Umwelt im schulischen Kon
text gefaßt wird-sowie Natur-und Um
weltbildung -  womit natur- und um
weltbezogene pädagogische Bemü
hungen des außerschulischen Bereichs 
zusammengefaßt werden -  sind heute 
wichtige Schwerpunkte pädagogischen 
Wirkens.

Aber der Konsens trügt: Der päda
gogische Diskurs um Natur- und Um
weltfragen ist derzeit in weiten Berei
chen ideologiebesetzt und wenig kon
struktiv. Entsprechend dem heute zu 
konstatierenden allgemeinen Dissens 
in der Erziehungswissenschaft hat sich 
auch beim pädagogischen Umgang mit 
Fragen zum Natur- und Umweltschutz 
keine einheitliche Auffassung über 
Ziele und Methoden entwickeln kön
nen. Gegenüber stehen sich beispiels
weise
■ technokratische Methoden, aus
schließlich ausgerichtet auf eine Quan
tifizierung des Wissens, und anderer
seits
■ aktionistische Methoden, bei denen 
die Aktion und Demonstration zum be
stimmenden Elementwird.

Will die Pädagogik künftig wieder 
vermehrt zu einer einheitlicheren Auf
fassung gelangen, wird es notwendig 
sein, sich auf einende Grundlagen zu 
verständigen. Diese Grundlagen kön
nen beispielsweise Untersuchungen zur 
Natur des Menschen, d.h. human- und 
naturwissenschaftliche Erkenntnisse 
u.a. aus Anthropologie, Psychologie 
und Pädagogik bilden (vgl. Kastenholz 
1992a). Auch die Umweltpädagogik be
darf einer diesbezüglichen Orientie
rung.

Eine zukunftsorientierte Umwelter
ziehung bzw. -bildung wird deshalb - 
entsprechend den human- und natur
wissenschaftlichen Erkenntnissen -  ei
nen Ansatz zugrunde legen müssen, in 
den kognitive und affektive Kompo
nenten eng miteinander verschränkt 
eingehen. Ziel muß die Etablierung ei
nes verantwortlichen Verhaltens sein, 
das nicht auf Umwelt und Natur be
schränkt bleiben kann, sondern sich 
auch auf alle anderen Lebensbereiche 
erstreckt, bestehend aus moralisch
ethischer Handlungskompetenz und 
umfassendem Wissen (einschließlich 
geeigneter Problemlösungsstrategien) 
(vgl. Erd mann & Kasten holz 1992 a, 
1992b).

Dervorliegende Beitrag, der-soder 
Wunsch der Tagungsleitung -  vor allem 
den Aspekt des Wissens in den Mittel
punkt stellt, gliedertsich in4Teile. Nach 
der Definition: Was heißt „Wissen"? 
wird unter der Überschrift „Die Bedeu
tung von Wissen und Wissenschaft im 
Laufe der menschlichen Geschichte" in 
einem historischen Rückblick die Rolle 
des Wissens und seine Funktion im Rah
men der menschlichen Evolution dis
kutiert. Es folgt eine Erörterung über 
den Einfluß kognitiven Wissens auf Mo
tivation und Auslösung umweltverant
wortlichen Verhaltens, an die eine Be
trachtung über die Bedeutung des Wis
sens für ein den Umweltproblemen ge
recht werdendes umweltverantwortli
ches Handeln anschließt.

2. Was heißt Wissen?

Im pädagogischen und psychologi
schen Sinne wird Wissen allgemein als 
Informationsspeicher verstanden und 
ist Teilbereich der kognitiven Struktur 
des Bewußtseins. Es stellt eine unab
dingbare Voraussetzung für das Planen 
einer Handlung und damit die Hand
lung selbst dar. Wissenserwerb, so auch 
der Erwerb ökologischen/ökosystema- 
ren Wissens, steht in direktem Zusam
menhang mit lebenslangen Lernpro
zessen.

Verschiedene Formen des Wissens 
sind zu unterscheiden, mit Hilfe derer 
differierende Zielsetzungen verfolgt 
oder auch Erklärungen angestrebt wer
den können. Eine grundlegende Unter
scheidung wird zwischen deklarativem 
Wissen (Faktenwissen) und prozedura- 
lem Wissen (Verarbeitungs- oder Pro-
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grammwissen) getroffen (vgl. Brander 
et al. 1989, S.119), d.h. zwischen dem 
Wissen darüber, was etwas ist, und dem 
Wissen, wie etwas gemacht wird. Wäh
rend sich deklaratives, im Langzeitge
dächtnis gespeichertes Wissen ge
wöhnlich auf beschreibbare Fakten be
zieht (z. B. Bodenerosion ist die Folge ei
ner nicht angepaßten Landnutzung), ist 
prozedurales Wissen darauf gerichtet, 
wie eine bestimmte Tätigkeit ausge
führt wird (z.B. Bodenerosion kann 
durch reduzierte Bodenbearbeitung 
minimiert werden).

Für den Umgang mit komplexen 
Fragestellungen, wie sie im Zusammen
hang von Natur und Umwelt anzutref
fen sind, ist es erforderlich, auf zuvor er
worbenes Wissen zurückgreifen zu 
können, dieses zu aktivieren und durch 
Integration neuer Informationen mit
tels Neukombination Lösungen zu fin
den (vgl. Lantermann et al. 1992; Met- 
zig & Schuster 1993, S.220). Gelingt eine 
zufriedenstellende Bewältigung kom
plexer Probleme, wird von einer hohen 
Problemlösungskompetenz gespro
chen. Wie der Psychologe Dietrich Dör- 
ner in einer Untersuchung zur Anato
mie von Denken und Handeln aufge
zeigt hat, weisen Menschen diese Kom
petenz auf, die u.a. über einen breiten 
Wissensbestand verfügen, einschließ
lich des Wissens über Alternativen und 
deren mögliche Konsequenzen (vgl. 
Brander et al. 1989, S.175). Dörner 
(1982, S.57) stellt fest: „Derjenige, der 
gut mit Unbestimmtheiten und Kom
plexität umgehen kann, hat einen brei
ten Wissensbestand. Er verfügt über 
viele und allgemein anwendbare Struk
turierungsprinzipien für Sachverhalte. 
Er kennt Ordnungsprinzipien für Sach
verhalte und kann auf diese Weise neue 
Sachverhalte leicht strukturieren." Wis
sen muß deshalb, soll es im geeigneten 
Moment verfügbar sein, sinnvoll ange
wendet werden können und einen 
Transfer ermöglichen, eine kognitive 
Struktur aufweisen, d.h. Wissen muß 
nach einem strukturierten Schema or
ganisiert sein. Eine hierarchische Orga
nisation des Wissens erlaubt es dem Su
chenden -  aufgrund der Kenntnis, wel
che Hypothesen bereits ausgeschaltet 
wurden -, Antworten mit immer spe
zielleren Fragen näherzukommen.

Ein Problemlösungsprozeß besteht 
in der schrittweisen Anwendung von 
Regeln, d.h. von prozeduralem Wissen

(Wissen über Bewältigungsverfahren; 
vgl. Dörner 1985, S.84), welches zum ge
wünschten Ergebnis führt. Dörner 
(1979) klassifiziert für die jeweiligen 
Problemtypen charakteristische Denk
formen:

(1) „Analytisches Problemlosen" 
(bspw. der Schutz des Bodens vor Ero
sion) zeichnet sich dadurch aus, daß 
Anfangs- und Endpunkt des Lösungs
weges eindeutig vorgegeben sind. Das 
Problem kann durch die richtige Aus
wahl, Reihenfolge und Kombination 
bekannter Regeln gelöst, d. h. die Start
situation sinnvoll in die Zielsituation 
überführt werden.

(2) Von „Synthetischem Problemlo
sen" (bspw. die Sanierung chemischer 
Altlasten) wird gesprochen, wenn die 
Schwierigkeit weniger in der Kombina
tion bekannter Operatoren liegt, als 
vielmehr im Mangel der lösungsrele
vanten Maßnahmen, d.h. neue Opera
tionen oder zumindest neuartige An
wendungen der bekannten Operatio
nen erforderlich sind.

(3) „Dialektisches Problemlosen" 
(bspw. die Rekultivierung bergbaulich 
genutzter Landschaften) ist durch die 
Unschärfe der Zielkriterien charakteri
siert. Eine Lösung bedingt -  ausgehend 
von einem offenen Zielzustand -  eine 
schrittweise Einengung der Hand
lungsmöglichkeiten, da bereits getrof
fene Entscheidungen neue Konsequen
zen nach sich ziehen.

Unabhängig von den genannten 
Problemlösungstypen sind bestimmte 
Merkmale für den Problemlösungspro
zeß von Bedeutung. So können Pro
blemkonstellationen nach dem Grad ih
rer Komplexität, d.h. derZahl der rele
vanten Variablen und dem Überschau
barkeitsgrad klassifiziert werden. Wei
tere wesentliche Komponenten sind: 
Eigendynamik, Reversibilität, Intrans
parenz, Informationsmangel, Informa
tionsflut und mögliche Nebenwirkun
gen (vgl. dazu Dörner 1981).

Trotz (vielleicht sogar wegen) einer 
ständigen Medienpräsenz ökologischer 
bzw. ökosystemarer Fragestellungen - 
vor allem in einer stark versimplifizie- 
renden Form -  ist eine vorurteilsfreie 
und seriöse Behandlung entsprechen
der Themen erschwert. Noch größere 
Hindernisse für die Behandlung ökolo- 
gischer/ökosystemarer Themen liegen 
in der Ökologie selbst begründet. Nach 
Newig (1992, S.346ff.) sind dabei u.a.

folgende Schwierigkeiten zu beachten:
■ Unanschaulichkeit der Vorgänge,
■ unübersichtliche Vernetztheit und 
Systemcharakter,
■ Langfristigkeit der Abläufe,
■ Nichtlinearität von Veränderungen.

Einigen dieser Schwierigkeiten 
kann mit Hilfe der Computersimulation 
nachgebildeter Ausschnitte komplexer 
Mensch-Umwelt-Systeme begegnet 
werden. Durch den Umgang mit derar
tigen Computermodellen kann der 
Spieler u.a. Einblick in nicht über
schaubare, vernetzte Systeme gewin
nen, langfristige Systemabläufe simu
lieren sowie die Dynamik nichtlinearer 
Veränderungen in ökologischen Syste
men verstehen lernen (vgl. Dörner 
1989; Dörner et al. 1983). Gleichzeitig 
dürfte es, so Dörner, -  vor dem Hinter
grund der Komplexität und Langfristig
keit ökologischer Prozesse -  die einzige 
Möglichkeit sein, das „Learning by 
doing" in die Umweltbildung bzw. Um
welterziehung einzuführen.

3. Die Bedeutung von Wissen und 
Wissenschaft im Laufe der 
menschlichen Geschichte

Die Geschichte der Menschheit, von den 
frühesten Hominiden bis zur Gegen
wart, ist unmittelbar von dem Erwerb 
von Kenntnissen, ihrer Anwendung 
und Weitergabe bestimmt, wodurch In
dividuen vom tradierten und selektier
ten Wissen vorheriger Generationen 
profitieren. Als Mittel der aktiven An
passung entwickelte sich beim Men
schen im Laufe der Evolution die Lern
fähigkeit als eine entscheidende Bedin
gung und bestimmendes Merkmal sei
ner Existenz (Feustel 1986, S. 42). Bereits 
in prähistorischer Zeit war es unerläß
lich, u.a. Kenntnisse über genießbare 
Nahrungsmittel und die Art und Weise, 
Tiere zu jagen, der nächsten Generation 
zu vermitteln. Nach Hubert Markt 
(1989, S. 19f.), ehemaliger Vorsitzender 
der Deutschen Forschungsgemein
schaft (DFG), war „das ganze Überleben 
unserer Art und ihr unvergleichlicher 
Evolutionserfolg ... von Anbeginn da
von bestimmt, daß wir wie kein anderes 
Lebewesen Wissen erwerben, Wissen 
vermehren, Wissen weitergeben, Wis
sen speichern können, vor allem davon, 
daß wir wissen, wie man zu Wissen 
kommt".

Bereits Charles Darwin wies 1871

29



Erdmann/Wehner • Wissen tut not! Die Bedeutung fundierter Kenntnisse für den Naturschutz

nach, daß sich der Mensch durch eine 
starke Instinktreduktion erheblich von 
den ihm in der Evolution nahestehen
den Tieren unterscheidet. Menschliches 
Leben wird „nicht primär durch gat
tungsspezifische, genetisch program
mierte Steuerungsmechanismen der 
Natur" {Weber 1979, S.13) reguliert. 
Vielmehr ist der Mensch durch seine so
ziale Lebensform charakterisiert, sie er
öffnet Freiheitsgrade der Wissensspei
cherung, nur sie ermöglicht auch die 
Weitergabe erworbenen Wissens.

Einerseits erwuchs der Wissenser
werb aus dem lebensnotwendigen An
trieb, sich in einer Umwelt einzurichten, 
für die der Mensch als Einzelner biotisch 
nicht hinreichend ausgestattet ist, um 
langfristig als Gattung überleben zu 
können. Der Erwerb von Wissen stellt 
damit einen elementaren Bestandteil 
der menschlichen Existenz, der mensch
lichen Lebensform dar, eine Vorausset
zung zum Treffen angemessener Ent
scheidungen {Hager 1990, S.61). Ande
rerseits besitzt der Mensch aber auch - 
als wissensfördernde Triebfeder -  For
scherdrang, d.h. die Neugier, das Be
dürfnis zu erfahren, was hinter dem be
reits Erreichten folgt {Probst 1984, S.7).

Diese „menschliche Grundbefind
lichkeit der Wissenswilligkeit und Wis
sensfähigkeit" wurde, so Markt (1989, 
S.20), im Laufe der Menschheitsge
schichte mit der Tradition, Wissen von 
Generation zu Generation weiterzu
vermitteln, zur modernen Wissenschaft 
ausgebaut. Für Markt ist Wissenschaft 
deshalb „lediglich die methodisch-sy
stematische Professionalisierung ... ei
nes Vorganges, dessen sich Menschen 
immer schon bedienen mußten, um die 
Herausforderungen ihres Daseins be
stehen zu können".

Eine besondere Bedeutung für die 
Entwicklung der Kultur hat die Fähig
keit des Menschen zur Kommunikation 
mittels Sprache. Denken, Tun und Spra
che sind unmittelbar und unlösbar mit
einander verbunden; gesprochene 
Sprache, verstanden als ein Merkmal 
menschlicher Daseinsweise, ist schließ
lich die wichtigste Form der zwischen
menschlichen Verständigung (vgl. 
Klafki 1973, S. 58): Einerseits ist Sprache 
die gebräuchlichste Form, eigene Ge
danken, Wünsche, Pläne, Gefühle aus
zudrücken und einem Gegenüber mit
zuteilen, andererseits ist Sprache not
wendig, um Gedanken, Wünsche,

Pläne, Gefühle anderer Menschen ver
stehen zu können. Damit hat Sprache 
für die Aufnahme und Weitergabe von 
Wissen somit auch für die Ausbildung 
einer strukturierten Wissenskultur eine 
elementare Bedeutung.

Spätestens seit der Erfindung der 
Schrift, vor allem aber seit der Erfin
dung des Buchdrucks im 15. Jahrhun
dert, besteht die Möglichkeit, auf be
liebige Informationen aus der gesam
ten vorhergehenden Menschheitsge
schichte zurückzugreifen, sofern diese 
gespeichert wurde und zugänglich ist 
(vgl. Treml 1987, S.55ff.). Während zu
vor jede Interaktion, die Erfahrungen 
tradieren wollte, an das Medium Spra
che und mindestens zwei Gehirne (da- 
mitan die leibliche Anwesenheit zweier 
Menschen) gebunden war, können mit 
Hilfe überindividueller Informations
speicher Lernprozesse zwischen Men
schen in Gang gebracht werden, die 
weder am selben Ort noch zur selben 
Zeit leben. Die Erfindung der Schrift dy
namisiert sehr weitreichend die Anhäu
fung und Differenzbildung von Wissen 
über die Welt. Erst jetzt gilt uneinge
schränkt: „Kultur wird klüger als das 
nachwachsende Individuum" {Liedtke 
1983, S. 46). Sind noch im Mittelalter die 
Klöster zur Bewahrung und Vermitt
lung des tradierten Wissens sowie zur 
Mehrung des Wissens verpflichtet, geht 
mit der Erfindung des Buchdrucks der 
kulturelle Informationsprozeß auf freie 
Bibliotheken der Städte, insbesondere 
seine Universitäten über, wo das Wissen 
nicht nur aufbewahrt, sondern konti
nuierlich erweitert, vertieft und vermit
teltwird: „Aufgrund der beliebigen Re
produzierbarkeit schriftlich festgehal
tenen Wissens konnte nun die An- 
schließbarkeit von zeitlich begrenzten 
Ontogenesen (in Form individueller 
Gehirne) mit der zeitlich praktisch un
begrenzten Phylogenese (in Form von 
Büchern in frei zugänglichen Biblio
theken) gewährleistet werden." {Treml 
1987, S. 110)

Bei dem Vorgang der mentalen In
formationsübertragung (vgl. Müller 
1986) kann die erzeugte Informations
menge akkumuliert werden, wodurch 
nachfolgende Generationen Erfahrun
gen nicht wieder neu sammeln müssen, 
sondern auf das Wissen und die Erfah
rungen ihrer Vorfahren zurückgreifen 
können. Einmal erworbenes Wissen 
und Fertigkeiten können auf diese

Weise bewahrt werden. Im Laufe der 
Zeit bildete sich in der Daseinsbewälti
gung ein bestimmter Bestand an Wis
sen und Techniken heraus, ein kontinu
ierlicher Wissensfortschritt war mög
lich: „Da das intergenerativ gespei
cherte und weitergegebene Wissen ein 
erfolgreich erprobtes Wissen ist, spart 
man damit die Umwege über die vielen 
Versuche, die unbrauchbar und unnütz 
sind; denn nur die brauchbaren, ge
glückten Erkenntnisse und Erfahrun
gen im Umgang mit Welt werden cum 
grano salis gespeichert und weiterge
geben." {Treml 1987, S. 57)

In früheren Zeiten blieb der Bestand 
an Wissen verhältnismäßig lange auf 
dem gleichen Stand (vgl. UNESCO 1991,
S. 27). Längere Perioden vergingen, ehe 
bedeutende Entdeckungen Wirtschaft, 
Technik, Gesellschaft und Kultur nach
haltig veränderten. Einmal in der Ju
gend erworbenes Wissen genügte für 
ein Menschenleben. Dies hat sich heute 
grundlegend geändert. Die Anwen
dung des stetig anwachsenden syste
matischen Wissens ermöglichte und be
schleunigte das quantitative wirt
schaftliche Wachstum ebenso wie die 
qualitative Entwicklung der Gesell
schaft im weitesten Sinne, u.a. durch 
die Ausdifferenzierung der Gesellschaft 
in verschiedene Lebensbereiche und Tä
tigkeitsfelder sowie die Organisation, 
Lenkung und Kontrolle gesellschaftli
cher Teilbereiche {Weingart 1976, 
S.215). Um das Wissen zu verwalten, zu 
vermitteln und anzuwenden, wird eine 
zunehmende Spezialisierung erforder
lich mit der Konsequenz, daß der ein
zelne Mensch immer weniger am kol
lektiven Wissen Anteil hat {Fietkau 
1984, S.24). Die Mehrzahl der Men
schen kann nur dadurch diesem Um
stand nicht völlig überfordert und hilf
los gegenüberstehen, indem jeder
mann wenigstens ein elementares Ver
ständnis für die Prinzipien und Verfah
ren der Wissenschaft erwirbt, „was eine 
allgemeine Förderung der Rationalität 
und damit der kognitiven Fähigkeit 
notwendig werden läßt" {Weber 1978,
S. 66).

Mit der Entwicklung und Verbrei
tung neuer Informationsspeicher und 
dem Aufkommen neuer Mechanismen 
des Tradierens, wie z. B. dem Computer, 
kann Wissen noch schneller angepaßt 
und kontinuierlich angehäuft werden. 
Steinbuch (1971, S.69f.) charakterisiert
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die heutige Industrie- und Freizeitge
sellschaft -  die auch mit dem Terminus 
Informationsgesellschaft charakteri
siert wird -  als Zivilisation mit rasch zu
nehmender Informationsproduktion: 
„Für den wissenschaftlichen Bereich 
wurde schon abgeschätzt, daß sich der 
Wissensstand in den folgenden Zeiträu
men jeweils verdoppelte: vom Jahre 
1800 bis zum Jahr 1900, also in hundert 
Jahren; vom Jahr 1900 bis zum Jahr 
1950, also in fünfzig Jahren; vom Jahr 
1950 bis zum Jahr 1960, also in zehn 
Jahren; vom Jahr 1960 bis zum Jahr 
1966, also in sechs Jahren. ... Derartige 
Angaben zeigen übereinstimmend, 
daß sich gegenwärtig eine Wissensex
plosion' ereignet, zu der es in der Ge
schichte keinen Vergleich gibt. Die Ur
sachen dieser Wissensexplosion sind un
terschiedlicher Natur: einerseits die 
große Anzahl von Menschen, die Wis
sen produzieren, andererseits die wir
kungsvolleren Methoden der moder
nen Forschung und schließlich die wir
kungsvolleren Methoden wissenschaft
licher Kommunikation."

In der zurückliegenden Zeit haben 
die verschiedenen wissenschaftlichen 
Disziplinen wichtige Beiträge zur Ver
besserung menschlichen Lebens gelei
stet. So ist z.B. in den letzten beiden, 
maßgeblich durch die Entfaltung des 
Wissens in Form der Wissenschaft ge
prägten Jahrhunderten die statistische 
Wahrscheinlichkeit, durch Hungersnot, 
Seuchen oder Naturgewalt zu sterben, 
für ein neugeborenes Kind heute viel
fach kleiner als für ein Kind, das in den 
letzten Jahrhunderten geboren wurde. 
Markl (1989, S.57) äußert sich dazu 
folgendermaßen: „Die erschreckend 
gewaltigen Absolutzahlen noch heute 
darbender und verhungernder Men
schen sollten uns nicht verkennen las
sen, daß der Relativanteil regelmäßig 
von schlimmsten Nöten heimgesuchter 
Menschen über die letzten Jahrhun
derte keineswegs zu-, sondern abge
nommen hat. Die Wahrscheinlichkeit, 
Hungers zu sterben, ist weltweit nicht 
größer, sondern ständig kleiner ge
worden. Dies zu sagen, heißt weder ver
leugnen noch gar zu beschönigen, daß 
immer noch viel zu viele Menschen un
nötig hungern und leiden, aber sie lei
den nicht wegen, sondern trotz des wis
senschaftlich-technischen Fortschritts."

Wissenschaftler tragen in unserer 
Gesellschaft u.a. dafür Verantwortung,

Wissen auf offene, gesellschaftlich rele
vante Fragen bereitzustellen. Aus die
sem Grunde darf die Zuverlässigkeit der 
Wissenschaft keinesfalls mit der Zuver
lässigkeit der Umsetzung wissenschaft
licher Erkenntnisse gleichgesetzt wer
den.

Dies zeigt sich beispielsweise daran, 
daß trotz eindeutiger wissenschaftli
cher Kenntnisse über den Ablauf bei
spielsweise von chemischen Prozessen - 
aus Nachlässigkeit, wirtschaftlichem 
Interesse, Leichtsinn oder Rücksichtslo
sigkeit -  höchst unzuverlässige chemi
sche Anlagen wie z. B. in Seveso (Italien) 
oder Bhopal (Indien) gebaut und be
trieben werden.

Dennoch müssen sich Wissenschaft
lerfragen und fragen lassen, wie es zum 
heutigen in vielen Bereichen instabilen 
Zustand der Welt kommen konnte. Ih
nen die alleinige Schuld an der heuti
gen krisenhaften Situation anzulasten- 
wie dies bisweilen in kulturkritischen 
Studien geschieht (z.B. Feyerabend 
1986; Foucault 1987) -, ist jedoch nicht 
zu rechtfertigen.

Dies gilt selbst dann, wenn wissen
schaftliche Fehler und Irrtümer berück
sichtigt, bewußte Fälschungen einzel
ner Wissenschaftler (wie z.B. Teile der 
Zwillingsforschung) und der menschen
verachtende Beitrag deutscher Wissen
schaftler bei der Ausrottung „unwerten 
Lebens" im Nationalsozialismus mit 
einbezogen werden (vgl. Müller-Flill 
1989).

Eins machen diese Beispiele deut
lich: Wissen ist zur Lösung heutiger Pro
bleme zwar unerläßlich, reicht alleine 
jedoch nicht aus. Zu fragen ist auch im
mer nach den jeweiligen, in spezifi
schen sozialen Kontexten stehenden 
Persönlichkeiten, die Wissen schaffen, 
vermitteln und anwenden. Von wel
chen Zielen, Motiven und Werten sind 
sie geleitet?

Welche Geisteshaltungen, welche 
Mentalitäten beim Individuum respek
tive der Gesellschaft dominieren? Ne
ben Wissen muß demnach gleichbe
rechtigt das Gewissen treten, d.h. die 
Entwicklung einer moralischen Hand
lungskompetenz, um einen sachlich 
und moralisch verantwortlichen Um
gang mit Wissen zu pflegen (vgl. dazu 
u.a .Steinbruch 1991, S.57). Nur auf die
ser Grundlage wird auch ein umwelt
verantwortliches Handeln zu erreichen 
sein.

4. Kognitives Wissen als Moti- 
vator und Auslöser umwelt
verantwortlichen Verhaltens

Zahlreiche Autoren sehen das Vorhan
densein von Umweltwissen, d.h. von 
Sachwissen über ökologische/ökosyste- 
mare Zusammenhänge (einschließlich 
dem Wissen über die Umweltproble
matik), als notwendige Voraussetzung 
für Aktivitäten im Umweltbereich, für 
ein natur- und umweltverantwortliches 
Handeln an.

Um den Einfluß des Umweltwissens 
auf umweltrelevantes Verhalten und 
andere kognitive Dimensionen zu 
überprüfen, wurden zahlreiche Erhe
bungen durchgeführt. Aus dem ameri
kanischen Raum liegen Untersuchun
gen vor, in denen der Einfluß des Wis
sens bzw. der Wissensveränderung auf 
das Verhalten experimentell untersucht 
wird (vgl. zur Übersicht Grob 1990; 
Kastenholz 1992b). Bei diesen Studien 
sind drei verschiedene Versuchsdesigns 
zu unterscheiden:

1. Erfassen des Umweltverhaltens 
sowie verschiedener umweltbezogener 
Einstellungen und des Umweltwissens,

2. Infornnationskampagne oder Ver
haltensrückmeldung,

3. Beobachtung des Umweltver
haltens.

Häufig verwendet wird die „Wis
sensskala" von Maloney & Ward (1973) 
bzw. Maloney et al. (1975); sie stellt eine 
der vier Unterskalen der „ecology 
scale" dar, entwickelt zum besseren 
Verständnis des Umweltverhaltens von 
Menschen. Sie wird u.a. von Borden & 
Schettino (1979), Giffordet al. (1982/83) 
und Amelang etal. (1977; in einer in die 
deutsche Sprache übersetzten Version) 
eingesetzt. Andere Autoren entwickeln 
eigene Skalen zur Bestimmung des 
Umweltwissens, so z.B. Towler & Swan 
(1972) und Arbuthnot (1977). Bei der 
empirischen Analyse von Umweltbe
wußtsein beziehen Langeheine & Leh
mann (1986), Braun (1983) sowie 
Schahn & Ho/zer (1990) auch das Wissen 
überdie Umweltproblematik mit ein.

In den genannten Studien korrelie
ren die gefundenen Zusammenhänge 
zwischen Umweltwissen und umwelt
verantwortlichem Handeln in der Regel 
positiv (eine Ausnahme bildet die Un
tersuchung von Amelang et al. [1977]), 
fielen jedoch durchgehend relativ 
schwach aus. Gründe für den in den Un-
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tersuchungen nur gering nachzuwei
senden Handlungsvollzug des Wissens 
liegen nach Kastenholz (1992b) einer
seits in einer problematischen Opera
tionalisierung, andererseits in eineriall
gemein über Medien vermittelten) An
häufung von Einzelinformationen 
ohne die Einordnung in einen systema- 
ren Gesamtzusammenhang. In neueren 
umweltpsychologischen Untersuchun
gen finden Hines et al. (1987) sowie Ek- 
kensberger et al. (1992) jedoch auch 
stärkere positive Beziehungen zwi
schen Wissen und Verhalten. Grund
sätzlich lassen die Ergebnisse o.g. Un
tersuchungen den Schluß zu, daß die 
Abgabe von Informationen über Um
welt und Natur an Versuchspersonen 
und die damit verbundene Verände
rung ihrer Wissensbasis eine positive 
Auswirkung auf das Verhalten im Um
weltbereich hat; größeres Wissen über 
ökologische/ökosystemare Zusammen
hänge hat demnach tendenziell auch 
umweltverantwortlicheres Handeln zur 
Folge.

Nach Langeheine & Lehmann (1986, 
S.74f.) sind Handeln, Gefühle und Wis
sen Bestandteile eines sich wechselsei
tig beeinflussenden Kausalmodells. 
Wissen wird darin als handlungssteu
erndes und die Gefühle als handlungs
stimulierendes Element aufgefaßt. Zu 
berücksichtigen ist, daß sich die Ge
fühle (zu Umweltgegenständen) im 
Handlungsvollzug ändern können und

das Wissen sich durch im Handeln ge
wonnene Erfahrungen/Erkenntnisse 
angereichert werden kann. Ebenfalls 
existieren komplexe Wechselwirkun
gen zwischen Wissen und Gefühlen.

Zahlreiche Untersuchungen bele
gen -  was durch die große Diskrepanz 
zwischen ökologischem/ökosystema- 
rem Fachwissen und umweltbezoge
nem Handeln bestätigt wird -, daß Um
weltwissen alleine nicht ausreicht, um 
gesamtgesellschaftlich ein stärker um
weltverantwortliches Verhalten zu 
etablieren. Umweltwissen muß-soll es 
in Form umweltverantwortlichen Ver
haltens wirksam werden -  in ein kom
plexes Netz verschiedener Einflußfak
toren eingebettet sein. Um Hinter
gründe umweltrelevanter Verhaltens
weisen empirisch zu erfassen, entwic
keln Hans-Joachim Fietkau und Mitar
beiter zu Beginn der 80er Jahre ein 
„Einflußschema für umweltbewußtes 
Verhalten" (vgl. Fietkau & Gläser 1981; 
Fietkau & Kessel 1981). Ziel dieses An
satzes ist die Vorhersage und Beeinflus
sung umweltrelevanten Verhaltens.

Bei diesen Arbeiten wird ein sy
stemtheoretisch-ganzheitliches Rah
menkonzept zugrunde gelegt, das -  da 
„umweltrelevante Einstellungen und 
Verhaltensweisen ... in ein System von 
Einstellungen, Kognitionen und Ver
haltensweisen integriert" (Fietkau & 
Kessel 1981, S.8) sind -  neben perso
nenspezifischen Variablen (Einsteilun

(1) Verhaltensangebote als Verhaltensdeterminanten
(2) Handlungsanreize als Verhaltensdeterminanten
(3) Einstellungen und Werte als Verhaltensdeterminanten
(4) /(5 ) Rückkoppelung des Verhaltens über die Wahrnehmung des Verhaltens durch den Handeln

den selbst und die Wahrnehmung der Handlungskonsequenzen auf Einstellungen und Werte
(6) Einstellungsänderung durch Wissensvermehrung
(7) Einstellungen als Anreiz zur Wissensaufnahme

Abb. 1: Einflußschema für umweltgerechtes Verhalten (verändert nach Fietkau & Kessel 
1981S. 10f.).

gen, Werten, Wissen) auch situations
spezifische Faktoren (Verhaltensange
bote, Handlungsanreize) berücksich
tigt (vgl. Lantermann 1980, S. 19ff.). In 
Anlehnung an Fietkau & Kessel (1981) 
sowie Fietkau (1984) werden folgend 
die fünf Verhaltensdeterminanten als 
Modellkomponenten des „Einflußsche
mas für umweltbewußtes Verhalten" 
kurz skizziert (vgl. Abb.1).

Verhaltensangebote: Unter Verhal
tensangeboten werden die von öffent
licher oder privater Hand geschaffenen 
situativen Bedingungen (Infrastruktu
ren) zusammengefaßt (z.B. Altglas
container; gut ausgebautes öffentli
ches Verkehrsnetz), die für die Etablie
rung umweltgerechten Verhaltens er
füllt sein müssen (vgl. Kruse 1990, 
S.87).

Flandlungsanreize: Handlungsan
reize sind positive Verstärker immate
rieller oder materieller Art, die sich un
terstützend auf die Entwicklung von 
Umweltverhalten auswirken (z.B. fi
nanzielle Anreize; Auszeichnungen für 
Umweltengagement).

Umweltbezogene Einstellungen 
und Werte: Umweltbezogene Einstel
lungen und Werte determinieren ein 
umweltrelevantes Verhalten und bie
ten gleichzeitig Anreiz für die Wis
sensaufnahme.

Wahrgenommenes Verhalten und 
Verhaltenskonsequenzen: Unter wahr
genommenem Verhalten und Verhal
tenskonsequenzen wird die Schaffung 
von Möglichkeiten verstanden, Konse
quenzen des eigenen Verhaltens hin
sichtlich einer Veränderung der Um
weltqualität wahrnehmbar zu machen 
(z.B. Meßvorrichtungen für den indivi
duellen Energieverbrauch). Die Wahr
nehmung der ökologischen/ökosyste- 
maren Konsequenzen des eigenen Ver
haltens kann sich rückkoppelnd auf Ein
stellungen und Werte auswirken.

Umweltrelevantes Wissen: Dieses 
Wissen beinhaltet Kenntnisse über öko- 
systemare Zusammenhänge sowie über 
Auswirkungen anthropogener Ein
griffe in den Naturhaushalt. Ein ver
mehrtes Wissen im Umweltbereich 
kann zu entsprechenden Einstellungs
veränderungen führen.

Fietkau und Mitarbeiter können mit 
ihren Untersuchungen belegen, daß 
umweltverantwortliches Verhalten we
der ausschließlich über eine Verände
rung umweltrelevanter Werte und Ein-

32



Erdmann/Wehner ■ Wissen tut not! Die Bedeutung fundierter Kenntnisse für den Naturschutz

I. Vermittlung umweltrelevanten Wissens 
II. Vermittlung umweltrelevanter Werte

III. Schaffung von Möglichkeiten umweltgerechten Verhaltens
IV. Schaffung von Rückkopplungsmöglichkeiten (Wahrnehmungsverbesserung)
V. Schaffung von Handlungsanreizen.

Abb. 2: Einflußschema für umweltgerechtes Verhalten. Ansatzpunkte für die Veränderung 
des Umweltverhaltens (verändert nach Fietkau & Kessel 1981, S. 10f.).

Stellungen noch ausschließlich über die 
Vermittlung umweltrelevanten Wis
sens gefördert werden kann. Zusam
menfassend kann festgehalten wer
den: Konzepte zur Veränderung des 
Umweltbewußtseins bzw. umweltrele
vanten Verhaltens sind im Schnittfeld 
verschiedener wissenschaftlicher Diszi
plinen und theoretischer Modelle zu 
suchen. Entsprechend müssen nach 
Fietkau & Kessel (1981, S.9) „Konzepte 
der Verhaltensbeeinflussung (Päd
agogik) ebenso Berücksichtigung fin
den wie die Analyse von Bedingungen 
individuellen Verhaltens (Psychologie) 
und der Strukturbedingungen im Han
deln von Gruppen (Soziologie)".

Nach Fietkau ergeben sich fünf An
satzpunkte zur Veränderung des Um
weltbewußtseins bzw. zur Beeinflus
sung umweltbezogener Verhaltenswei
sen (vgl. Abb.2):
I. Vermittlung umweltrelevanten 

Wissens,
II. Vermittlung umweltrelevanter 

Werte,
III. Schaffung von Möglichkeiten zu 

umweltbewußtem Verhalten,
IV. Schaffung von Rückkopplungsmög

lichkeiten (Wahrnehmungsverbes
serung) sowie

V. Schaffung von Handlungsanreizen.

5. Die Bedeutung des Wissens 
für ein den Umweltproblemen 
gerecht werdendes umwelt
verantwortliches Handeln

Die heutige Gesellschaft ist u.a. durch 
die Entwicklung zur hochkomplexen 
Freizeit- und Industriegesellschaft in 
weit größerem Ausmaß mit komplexen 
Problemen und Fragestellungen sowie 
deren systemaren Zusammenhängen 
und Auswirkungen konfrontiert als 
Gesellschaften früherer Zeiten (vgl. 
UNESCO 1991, S. 27). Um als Individuum 
oder als Gruppe angemessen agieren 
und reagieren zu können, ist es erfor
derlich, komplexe Probleme und deren 
systemare Zusammenhänge zumindest 
annähernd zu verstehen, um sie-wenn 
auch nur in Ansätzen und schemenhaft 
-  einschätzen zu können: Um verant
wortlich gegenüber der Umwelt Han
deln zu können, muß jeder Einzelne 
über die ökologischen/ökosystemaren 
Konsequenzen seines Handelns im pri
vaten wie im gesellschaftlichen Rah
men informiert sein, d.h. er muß über

ökologische Sachkompetenz verfügen 
(vgl. Gysin 1989, S. 10; Mertens 1991, 
S.205ff.). Das erworbene Wissen bildet 
ein Analyseraster, mit dem Probleme 
beurteilt werden können (z.B. der 
Treibhauseffekt), der ein sinnvolles, 
d.h. zielgerichtetes, nicht beliebiges 
Handeln überhaupt erst ermöglicht.

Darüber hinaus eröffnet Wissen 
Chancen und Möglichkeiten, bei der 
demokratischen Meinungs- und Wil
lensbildung mitzuwirken. Wissen stellt, 
so die International Union for the Con
servation o f Nature (IUCN), der United 
Nations Environment Programm 
(UNEP) sowie der World Wide Fund for 
Nature (WWF) in der gemeinsamen Ver
öffentlichung „Unsere Verantwortung 
für die Erde. Strategien für ein Leben im 
Einklang mit Natur und Umwelt" 
(1991), ein wichtiges Gut und eine we
sentliche Voraussetzung wie Möglich
keit dar, Menschen zu Kompetenz und 
zur politischen Mitwirkung zu verhel
fen, sofern es in einer für die Betroffe
nen verständlichen Form dargeboten 
bzw. vermittelt wird. Deshalb ist -  ent
sprechend einem in der Tradition der 
Aufklärung stehenden Anliegen, das 
sich der Leitnorm „Mündigkeit" ver
pflichtet weiß -  zu fordern, Wissen, Da
ten und Informationen auch über Natur 
und Umwelt frei verfügbar zu machen: 
Wissen kann vor Manipulation schüt
zen (vgl. Grunow-Erdmann & Erd mann 
1993, S. 142).

Die Lösung der vielfältigen Aufga
ben im Bereich des Natur- und Umwelt
schutzes erfordert geo- und biowissen
schaftliche Kenntnisse und Einsichten -  
u.a. aus den Fachdisziplinen Klimato
logie, Meteorologie, Geologie, Geo
morphologie, Hydrologie, Boden
kunde, Ökologie, Botanik und Zoologie 
-  aber auch fundiertes Wissen über 
kulturelle, soziologische, ökonomische, 
pädagogische, psychologische und 
ethische Aspekte. Aus Kenntnissen über 
und Einsichten in die Entwicklung der 
Geo-, Bio- und Anthroposphäre in ihren 
Wechselwirkungen im Laufe der Erd- 
und auch der Menschheitsgeschichte 
lassen sich wichtige Hinweise auf künf
tige Entwicklungen sowie die Auswir
kungen anthropogen verursachter Ein
griffe in den Naturhaushalt gewinnen 
(vgl. u.a. Schur 1989).

In diesem Sinne hat sich am 4. Fe
bruar 1991 die Alfred-Wegener-Stif- 
tung mit einem offenen Brief an die 
Kultusminister der Länder gewandt, in 
dem es heißt: „Um zu verhindern, daß 
in unserer Zeit steigenden Umweltbe
wußtseins der Jugend nur allgemeine 
Phrasen über Umweltschutz vermittelt 
werden, oder daß bestimmte Gruppen 
aus eigennützigen oder ideologischen 
Gründen die Jugend und die Öffentlich
keit zu manipulieren versuchen, indem 
sie Entwicklungen übertreiben oder 
Gefahren verharmlosen, ist es unbe
dingt erforderlich, die junge Genera-
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Abb. 3: Beispiel für die Auswirkungen eines Eingriffs in ein vernetztes System mit langfri
stigen, unvorhergesehenen Nebeneffekten (aus: Brander et al. 1989, S. 206).

tion soweit wie möglich zu befähigen, 
die Umwelt beeinflussenden Vorgänge 
durch Einsicht in die Zusammenhänge 
mindestens ansatzweise selbst zu be
urteilen. Dafürsind Grundkenntnisse... 
und Einsichten in das Zusammenwirken 
... erforderlich, wobei peinlich darauf 
zu achten ist, daß gesicherte Fakten 
und nicht persönliche Meinungen ver
mittelt werden." (Alfred-Wegener-Stif- 
tung 1991,5.2).

Ein verantwortungsvoller Umgang 
mit Umwelt und Natur setzt ein umfas
sendes Verständnis für die Wirkungs
mechanismen komplexer Landschafts
gefüge, für landschaftsökologische 
Prozesse sowie Auswirkungen anthro
pogen bedingter Veränderungen im 
Naturhaushalt voraus. Conditio sine 
qua non hierfür sind vertiefte Grund
kenntnisse in den zuvor genannten wis
senschaftlichen Disziplinen sowie das 
Beherrschen entsprechender prakti
scher Grundfertigkeiten. Eine unerläß
liche Grundvoraussetzung, um in der 
heutigen pluralistischen Gesellschaft 
eine kommunikative Basis zur Lösung

anstehender Probleme zu schaffen, ist 
der Erwerb genauer Kenntnisse über 
die inhaltliche Bedeutung, den fachspe
zifischen Gebrauch und die korrekte 
Verwendung umweltrelevanter Ter
mini.

Um Schäden bei der Beurteilung von 
Umweltfragen zu vermeiden, reicht be
ste moralische Absicht nicht aus; viel
mehr müssen auch genaue Kenntnisse 
über ökosystemare Zusammenhänge 
zur Verfügung stehen (vgl. Miglbauer
1993). Im Sahel wurden -  als bekanntes 
Beispiel -  Tiefbrunnen im Rahmen von 
Entwicklungshilfeprojekten gebohrt, 
deren größeres Wasserdargebot dazu 
führte, die traditionelle Weidewirt
schaft zu intensivieren. Folge war -  da 
ökosystemare Zusammenhänge nicht 
ausreichend berücksichtigt wurden -  
eine flächenhafte Überweidung und 
damit der Zusammenbruch eines vorher 
weitgehend intakten Ökosystems (vgl. 
u.a. Mensching 1990, S.44ff.). In Abb. 3 
sind verschiedene Auswirkungen des 
Bohrens von Tiefbrunnen im Sahel als 
Beispiel eines anthropogenen Eingriffs

in ein vernetztes System mit langfristi
gen, seinerzeit unvorhergesehenen Ne
beneffekten dargestellt.

Anhand einiger Beispiele soll im fol
genden auf Defizite ökologischen/öko- 
systemaren Wissens im Bereich des 
Naturschutzes aufmerksam gemacht 
werden, die -  soll dem Naturschutz 
mehr Gehör verschafft, will er künftig 
schlagkräftiger und einflußreicher wer
den und einen Beitrag zur Weiterent
wicklung unseres demokratischen Ge
meinwesens leisten -  dringend beho
ben werden müssen.

In einem Biosphärenreservat in 
Deutschland gibt es vielfältige Aktivitä
ten zum Schutz vitaler Storchpopulatio
nen (vgl. Spandau 1995). Es werden 
Nisthilfen erstellt, Schutzvorrichtungen 
an Überlandleitungen angebracht oder 
von Störchen als Nahrungshabitate ge
nutzte Wiesen durch Maßnahmen der 
Landschaftspflege erhalten. Gleichzei
tig gibt es in diesem Biosphärenreservat 
Maßnahmen zum Schutz von Kröten 
während der Laichzeit. Mit Hilfe an Ver
kehrswegen aufgestellten Schutzzäu
nen sollen die Kröten auf ihrem Weg zu 
den Laichplätzen derart geleitet wer
den, daß sie von Verkehrsteilnehmern 
nicht überfahren werden. Die Störche 
jedoch fanden sehr schnell die „Krö
tensammelplätze", und statt Futter auf 
Weiden und Wiesen zu suchen, bedie
nen sich diese jetzt an dem reichlichen 
Nahrungsangebot. Darauf forderten 
die „Krötenschützer" sofort alle Maß
nahmen zum Schutz der Störche einzu
stellen und die Population zu reduzie
ren, was wiederum heftigste Proteste 
der „Storchenschützer" nach sich zog. 
Um Verbündete im Kampf um die be
vorzugte Tierart zu gewinnen, fachten 
die „sogenannten Naturschützer" bei
der Seiten verschiedene Medienkam
pagnen an, die bei der wenig informier
ten Öffentlichkeit Kopfschütteln über 
das wenig koordinierte Vorgehen des 
Naturschutzes hervorrief.

Ein weiteres Beispiel: An einem weit
gehend kanalisierten Fluß in Deutsch
land sollten umfangreiche Renaturie- 
rungsarbeiten durchgeführt werden. 
U.a. war vorgesehen, die betonierte 
Uferbefestigung zu entfernen und 
durch die Anlage ursprünglich heimi
scher Ufergehölze zu ersetzen. Zufällig 
hatte sich in dem Jahr vor Beginn der 
Baumaßnahmen in einer Betonritze 
eine Pflanze der Roten Liste angesie
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delt. Dieser Umstand war Grund genug 
für Naturschützer vor Ort, das gesamte 
Vorhaben in Frage zu stellen und eine 
umfangreiche Medienkampagne zu 
starten mit dem Ziel, das Vorhaben 
„Flußrenaturierung" zu verhindern.

Wer die Diskussionen um die ge
nannten Projekte miterlebt hat, wie Na
turschützer untereinander in Streit ge
raten, weil jeder „seine Tierart", „sein 
Biotop" in den Vordergrund seiner Ar
gumentation stellt (wer schützt eigent
lich die Mikroorganismen des Bodens, 
die für die Aufrechterhaltung der Funk
tionsfähigkeit von Ökosystemen emi
nent wichtig sind) und alle anderen In
teressen beiseite schiebt, dem kommen 
Zweifel an der Ernsthaftigkeit des Na- 
tuschutzes. Anhand dieser Beispiele 
wird deutlich, daß dem Handeln einiger 
Naturschützer -  aufgrund einer aus
schließlich auf das Wohl seines Schutz
objektes ausgerichteten Bewertung - 
vielfach ein ausgesprochen selektiver 
Ansatz zugrunde liegt und Artenschutz 
im engsten Sinne betrieben wird. Dabei 
werden (syn)ökologische bzw. ökosy- 
stemare Zusammenhänge häufig völlig 
vernachlässigt. Ziel sollte deshalb eine 
Ökologisierung des Naturschutzes sein.

Abschließend wird anhand eines 
Beispiels aufgezeigt, wie mit dem in
tentionalen Ziel der Wissensmehrung - 
da „aller Unterricht immer zugleich er
ziehender Unterricht ist" (Ge/ss/er 1982, 
S. 5) -  immer auch affektive und soziale 
Einstellungen, Werthaltungen und 
Orientierungen vermittelt werden, wo
mit zur Charakter- und Persönlichkeits
entwicklung des Lernenden beigetra
gen wird. In einem kürzlich ausgestrahl
ten Fernsehbericht wurde ein Erdkun- 
delehrer-der sich selbst der grün-alter
nativen Bewegung zuordnete -  vorge
stellt, dessen Schüler die Lage europä
ische Hauptstädte mit Hilfe eines Com
putersimulationsmodelles lernen soll
ten. In diesem Modell ist die Morpholo
gie sowie Vegetation und Landnutzung 
aus der Vogelperspektive relativ natur
getreu nachgebildet. Die Schüler erhal
ten von ihm die Aufgabe, in dieser Si
mulation die Rolle eines Kriegspiloten 
einzunehmen mit dem Auftrag, ihr 
Flugzeug zu der Hauptstadt des ge
wählten Staates XYZ zu steuern, um 
diese dann zu bombardieren. Ist die 
Aufgabe erfolgreich absolviert, d. h. die 
richtige Stadt und entsprechend der 
Größe auch intensiv genug und dauer

haft bombardiert, erhält der Schüler 
vom Computer eine positive Rückmel
dung. Der Lehrer wählt nach eigenen 
Bekunden dieses Vorgehen, da heutige 
Schüler nicht mehr mittels anderer Me
thoden und Verfahren für geographi
sche Fragestellungen sensibilisiert und 
motiviert werden können. Unhinter- 
fragt bleibt, welche Werthaltungen 
und -Orientierungen den Schülern auf 
diese Weise vermittelt werden. Dieses 
Beispiel macht deutlich: Keineswegs 
werden alle Mittel durch den Zweck 
geheiligt.

6. Zusammenfassung 
und Ausblick

Es ist ein weitgehender gesellschaftli
cher Konsens zu konstatieren, daß zur 
Lösung der vielfältigen Umweltpro
bleme auch der Bildungsbereich einen 
wichtigen präventiven Beitrag leisten 
kann und muß. Eine zukunftsorien
tierte Umweltbildung bzw. Umweiter
ziehung muß dazu beitragen, ein trag
fähiges Fundament aufzubauen, beste
hend aus moralisch-ethischer Hand
lungskompetenz und umfassendem 
Wissen, einschließlich geeigneter Pro
blemlösungsstrategien.

In den vorangehenden Kapiteln 
wird das Feld des Wissens in verschiede
nen Perspektiven dargestellt. Nach ei
ner Betrachtung zur Bedeutung des 
Wissens in der Geschichte der Mensch
heitwird in dervorliegenden Arbeit die 
Bedeutung des Wissens als Motivator 
für umweltverantwortliches Handeln 
diskutiert. Es schließt sich eine Erörte
rung über die Relevanz von Umwelt
wissen, und damit der ökologischen 
Kompetenz, im Zusammenhang einer 
sachgerechten, angemessenen Ent
scheidungsfindung an.

Es ist anzumerken, daß es sich bei 
der vorgestellten Darstellung um einen 
ersten Einstieg in das umfassende The
menfeld „Umwelt und Wissen" han
delt. Im Rahmen einer weiterführenden 
Arbeit sollen verschiedene Aspekte, 
welche im vorliegenden Text nur frag
mentarisch angerissen werden konn
ten, ausführlicher behandelt werden.
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was ihr nicht münzt, das, meint ihr, 
gelte nicht.
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Apion = Birne erhalten hat, wobei der 
Rüssel des Käfers sogar noch dem Bir
nenstiel entspricht. Nach Stresemann 
(1984) gehören 117 Arten dieser Gat
tung zur Fauna von Deutschland, ganz 
überwiegend Arten mit engsten Bin
dungen an bestimmte Wirtspflanzen. 
Freude, Harde und Lohse (1981) spezifi
zieren dies minutiös für die 140 Arten 
in Mitteleuropa: 76 Arten leben an 
Schmetterlingsblütlern, 17 an Korb
blütlern, 12 an Knöterich-Gewächsen, 
10 an Lippenblütlern, 9 an Malven- 
Gewächsen. Die verbleibenden 16 Ar
ten leben an Pflanzen von 10 anderen 
Familien, darunter schließlich die Art 
Apion limonii, die auf Grasnelken-Ge- 
wächse (Plumbaginaceae), speziell auf 
Strandflieder, Limonium vulgare, ange
wiesen ist. Der Käfer frißt ausschließlich 
von den Blättern des Strandflieders, 
auch Halligflieder oder Statize und von 
den Friesen Bondestave genannt. Nach

* Überarbeitete und aktualisierte Fassung 
(1995).

Können wir nur schützen, 
was wir schätzen?
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der Paarung legt das Weibchen seine 
Eier in die Wurzeln des Halligflieders 
ab, denn nur hier können die Larven 
fressen und überwintern. Es kommt 
aber nur an solchen Pflanzen zur Eiab
lage, bei denen die Wurzeln freigespült 
sind. Und dies geschieht nur dort, wo 
die Salzwiesen noch den freien Kräften 
des Wattenmeeres ausgesetzt sind. Das 
Weibchen des Strandflieder-Rüßlers 
kann sich nicht durch den Kleiboden 
hindurcharbeiten, um die Eier an die 
Wurzeln zu legen. Daher kommt Apion 
limonii auch nur dort vor, wo erodie
rende Vorgänge das Deichvorland 
prägen, nämlich auf den Salzwiesen der 
nordfriesischen Halligen und Inseln. 
Lütke-Twenhöven (1990) bemerkt über 
dieses von Tischler (1985) genauer un
tersuchte Phänomen: „Dieses Beispiel 
belegt eindrucksvoll, wie sehr die Dyna
mik des Lebensraumes als auch seine 
Geschichte beim Naturschutz berück
sichtigtwerden müssen. Eine Hiobsbot
schaft für all jene, die meinen, eine le
bendige Landschaft durch auf dem 
Reißbrett entworfene Biotope ersetzen 
zu können."

Alsein in entomologischerÖkologie 
promovierter Biologe hat sich der Ver
fasser auch viel mit Käfern befaßt: „Ich 
schätze Käfer, ich bewundere die Viel
falt ihrer Formen und Farben, ihre 
hochgradige Spezialisierung. So 
schätze ich auch den kleinen, buntschil
lernden Strandflieder-Rüßler. Ich 
schätze ihn, weil ich viel über ihn weiß, 
um sein Vorkommen, seine Lebensan
sprüche, seine enge Bindung an den 
Strandflieder. So möchte ich ihn, ja alle 
Individuen dieser Art im Lebensraum 
der Salzwiese erhalten wissen. Ich 
möchte Apion limonii schützen! Kann 
ich nur schützen, was ich schätze?"

2. Können wir nur schützen, 
was wirschätzen?

Wenn die Frage, ob wir nur das schüt
zen können, was wir auch schätzen, als 
vorgegebenes Thema eines Vortrags für 
eine Fachtagung über „Umwelt- und 
Naturschutzbildung im Wattenmeer" 
gestellt wird, so signalisiert dies in 
mehrfacher Hinsicht zumindest Offen
heit oder gar Unsicherheit bei der Suche 
nach einer allgemeinen Begründung 
für den Naturschutz einerseits und nach 
überzeugenden Argumenten im Kon
text der Naturschutzbildung anderer

seits. Ist diese Frage-wie im Thema ver
mutet zu sein scheint -  eine Frage des 
Könnens, geht es also um bestimmte 
Fähigkeiten? Oder ist dies eine Frage 
des Wollens, also eine Sache entspre
chender Entschiedenheit, eine Frage 
des Sollens, also die Frage eines über
zeugenden Appells, odereine Fragedes 
Müssens, also ein imperatives Gebot un
serer Zeit? Bedeutet das „wir" kollek
tive Verantwortlichkeit, und ist darin 
die eigenverantwortete Sicht einge
schlossen, das ich nur das schützen 
könnte, was ich schätzen würde?

Etwas zu „schätzen", d.h., daß et
was Bestimmtes mit einem gewissen 
aus subjektiver Sicht belegten Wert ver
sehen wurde, der eben nur dieses oder 
jenes als schützenswert erscheinen läßt. 
Das aber ist zufällig, unverbindlich und 
egozentrisch. Es wird deutlich: Das 
Thema formuliert eine Phrase. Es provo
ziert diese Antwort: Nein, wir können 
nicht nur das schützen, was wir schät
zen. Das Thema induziert aber zugleich 
Gedanken über das Verhältnis von 
Schützen und Schätzen, von Rationa
lem und Emotionalem. Etwas zu schüt
zen fordert Distanz, etwas zu schätzen 
bedeutet Nähe. Beides ist gefragt, 
wenn es um Umwelt- und Naturschutz
bildung geht, Distanz und Nähe, so
wohl die objektive Erforschung des Le
bendigen und zugleich das subjektive 
Erleben der Innerlichkeit. „Wir haben 
zwei Wege vor uns, um in die Lebens
vorgänge einzudringen. Der eine geht 
mit den Methoden des Physikers vom 
Stoffe aus, der andere geht vom Erle
ben der Innerlichkeit aus", so schreibt 
der Biologe Adolf Portmann, der beide 
Wege als gleichwertig erachtet (zitiert 
aus Müller 1988/89).

Unsere objektiven Kenntnisse über 
den Strandflieder-Rüsselkäfer Apion li
monii als Ergebnis der biologisch-öko
logischen Forschung können mir sub- 
jektiv-bewertete Argumente liefern für 
den Schutz eines gesamten Ökosy
stems, ohne auch nur annähernd die 
Gesamtheit der biozönotischen Vernet
zung in der Mitwelt des Käfers erfassen 
zu können. Erkenntnisse und Innerlich
keit sind zwei Seiten einer Medaille.

3. Umwelt und Bildung

Die Frage „Können wir nur schützen, 
was wir schätzen?" wird im Kontext ei
ner Fachtagung über Umwelt- und Na

turschutzbildung im Wattenmeer ge
stellt. Dieser Zusammenhang setzt 
voraus, zunächst zu klären, was unter 
Umweltbildung und Naturschutzbil
dung zu verstehen ist. Obwohl die bei
den Begriffe Umweltbildung und Um
welterziehung heute „nebeneinander 
und praktisch synonym" verwendet 
werden (Eulefeld 1991), ist eine deutli
chere Differenzierung zwischen beiden 
Bezeichnungen zu empfehlen. Späte
stens seit den Definitionen der IUCN 
(1970) und der UNESCO-Konferenz 
1977 in Tiflis über „Environmental 
Education" gelten die Kategorien Be
wußtsein, Kenntnisse, Einstellungen, 
Fertigkeiten und Mitwirkung als um
weltbezogene Lernziele in der Umwelt
erziehung als einer „Erziehung in der 
Auseinandersetzung mit der natürli
chen, sozialen und gebauten Umwelt 
mit dem Ziel, die Bereitschaft und die 
Kompetenz zum Handeln unter Berück
sichtigung ökologischer Gesetzmäßig
keiten zu entwickeln" (Eulefeld 1981).

Naturschutzerziehung bzw. Natur
schutzbildung kann in diesem Zusam
menhang auf den engeren Bereich der 
natürlichen Umwelt bezogen, also nur 
als Teil der Umwelterziehung bzw. Um
weltbildung verstanden werden.

Gestützt durch den Beschluß der 
Kultusministerkonferenz von 1980 
über „Umwelt und Unterricht", wo
nach Umwelterziehung als ein fächer
übergreifendes Unterrichtsprinzip er
klärt wird, „das in gleicher Weise den 
naturwissenschaftlichen wie den ge
sellschaftswissenschaftlichen Unter
richtsbereich durchdringt", wurden pri
mär die Schulen als Ort der Umwelter
ziehung gesehen. Etwa seit Durchfüh
rung eines Symposiums des Bundesmi
nisteriums für Bildung und Wissen
schaft (BMBW) im Jahre 1986 mit dem 
Thema „Zukunftsaufgabe Umweltbil
dung" ist nicht nur in entsprechenden 
politischen Arbeitsprogrammen statt 
von Umwelterziehung nunmehr ver
stärkt von Umweltbildung die Rede. 
Der Begriff der Umweltbildung führt 
deutlich über eine rein schulische 
Orientierung der Umwelterziehung 
hinaus. Das unterstreicht eine neuere 
Definition von Engels-Wilhelmi (1993): 
„Unter Umweltbildung als integrativer 
Teil der Allgemein- und Berufsbildung 
versteht man die ganzheitliche, also 
rationale, affektive und pragmatische 
Befähigung des Menschen, sachkundig,
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verantwortlich und demokratisch mit 
Natur und Umwelt umzugehen. Um
weltbildung ist in diesem Sinn die Ge
samtheit der entsprechenden organi
sierten Lehr- und Lernprozesse in allen 
Stufen und Einrichtungen des Bildungs
systems wie auch des Natur- und Um
weltschutzes mit seinen besonderen 
Organisationsformen."

Diese Sicht wird gleichzeitig von 
Klafki (1993) gestützt, wenn einerseits 
unter Bildung die Fähigkeiten zur 
Selbstbestimmung, Mitbestimmung 
und Solidarität gesehen werden und 
andererseits eine so verstandene „Bil
dung im Medium des Allgemeinen" sich 
vor allem auf die „Umweltfrage" als ei
nes der „epochaltypischen Schlüssel
probleme" konzentrieren sollte.

Sich ergänzende Varianten einer ge
radezu fundamentalen Sicht finden sich 
in verschiedenen Definitionen von Um
weltbildung bei Donella H. Meadows 
(1989):

"Environmental Education .. .
. . .  is the preparation of people for their 
lives as members of the biosphere. It is 
learning to understand appreciate, 
work with, and sustain environmental 
systems in their totality.
. . . i s  learning to see the whole picture 
surrounding a specific problem.
. . . i s  learning howto manage and im
prove the relationships between hu
man society and the environment in an 
integrated and sustainable way.
.. . is fundamentally education in prob
lem-solving -  but problem-solving from 
a philosophical basis of holism, sustain
ability, enhancement, and steward
ship."

„Sustainable Development" -  im deut
schen Sprachgebrauch nur annähernd 
übersetzt mit „dauerhaft umweltge
rechter Entwicklung", wird inzwischen 
als Leitbegriff für Umweltbildung auch 
in der Bundesrepublik Deutschland 
diskutiert:

„In diesem sogenannten ,Sustain- 
ability-Ethos' geht es darum, die ökono
mische und soziale Entwicklung des 
Menschen mit den ökosystemaren Me
chanismen der Natur und ihrer Eigen
bedeutung dauerhaft in Einklang zu 
bringen. Das Schlüsselprinzip dieses 
umweltethischen Ansatzes ist das der 
,Retinität', mit dem die Gesamtvernet
zung der Kulturwelt mit der Natur ge

kennzeichnet wird. Dieses Prinzip setzt 
mehr an Wissen und Einsichten voraus, 
alsesbisherfürden Umwelt-und Natur
schutz erforderlich war." (Rat von Sach
verständigen für Umweltfragen 1994) 

Das Schlüsselprinzip der Retinität 
zwischen ökologischen, ökonomischen 
und sozialen Werten wird unter dem Ti
tel „Environmental Citizenship" in ei
nem Diskussionspapier des Canadian 
Park Service sehr plastisch dargestellt 
(Beardmore etal. 1992, Abb. 1).

SUSTAINABILITY

Abb. 1. Die Vernetzung ökologischer, öko
nomischer und sozialer Werte im Rahmen ei
ner dauerhaft-umweltgerechten Entwick
lung (Sustainable development; aus Beard
more 1992).

Unter dieser umweltethischen 
Maxime kann die Frage „Können wir 
nur schützen, was wir schätzen?" vor
erst nur so beantwortet werden: Wie 
auch immer darüber zu entscheiden 
sein mag, was es zu schützen gilt, was 
als schätzenswert erachtet werden soll, 
eine jede Entscheidung sollte im Be
wußtsein vernetzenden Denkens über 
ökologische, ökonomische und soziale 
Werte gesucht und gefunden werden.

gedeutet wird. Zur Ökologisierung von 
Lernprozessen fordert Mikelskis (1993) 
in diesem Sinne sogar ausdrücklich, daß 
die „Polaritäten des Erkenntnisprozes
ses im Grundsatz ständig gegenwärtig 
sind und gleichberechtigt einen kate- 
gorialen Rahmen für Ziele, Inhalte und 
Methoden des Unterrichts abgeben". 
So können die entscheidenden Er
kenntnisweisen im Prozeß der Abwä
gung zwischen Schätzen und Schützen 
gleichzeitig Ästhetik und Wissenschaft, 
ganzheitliches Empfinden und analyti
sches Denken, Intuition und Logik be
rücksichtigen.

„Wer nicht ausgrenzen und Um
weltbildung in einem öffentlich verant
worteten Kontext betreiben will, tut 
gut daran, sich eines liberalen Konzepts 
zu bedienen, das auch gegensätzliche 
Vorstellungswelten umfaßt." Diese von 
Apel (1993) explizierte Position wird an 
vier „methodischen Dimensionen der 
Umweltbildung" erläutert, die durch 
Wechselprozesse zwischen Wahrneh
men, Werten, Erkennen und Handeln 
gekennzeichnet sind (Abb. 2). Werten 
entspricht im Kontext dieses Referates 
dem Schätzen, Handeln dem Schützen. 
Mit „Wahrnehmen" ist in diesem 
Schema allerdings wohl eher Empfin
den gemeint, da dies mit den Merkma
len sinnlich, emotional, intuitiv und me
ditativ gekennzeichnet wird, also das 
sympathetische Erleben betont. Wahr
nehmen dagegen bedeutet im erkennt
nistheoretischen Sinne bereits analy
tisch zuordnendes und distanzierendes 
Sachdenken, wie dies von Göpfert 
(1990) in einem Vergleich zwischen Be- 
grifflichkeiten des Empfindens und des 
Wahrnehmens dargelegt und von Jan-

4. Schätzen und schützen

Schätzen und schützen sind zugleich 
Sichtweisen und Handlungsfelder, die 
sich wechselseitig durchaus in ein ganz
heitliches Konzept integrieren lassen. 
Ein vernunftgeleitetes Schutzkonzept 
schließt das Gefühl der Wertschätzung 
nicht aus. Beides -  schätzen und schüt- 
zen-sind auch im Rahmen der Umwelt
bildung zwar polarisierte, aber doch in- 
tegrierbare Aspekte eines Erkenntnis
prozesses, Aspekte, die nicht gegenein
ander ausgespielt werden sollten, wie 
dies von Lantermann (1995) als „Wohl
gemeintes in der Umweltbildung" an

Erkennen
Fakten, Relationen 

Prozesse
histor. Veränderung

/  \
Handeln Werten

persönlich (individ.) ethisch
politisch normativ

sozial (kulturell) religiös

Wahrnehmen 
sinnlich 

emotional 
intuitiv, meditativ

Abb. 2. Dimensionen der Umweltbildung 
(aus Apel 1993).
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ßen (1990) als Brücke zwischen Erleben 
und Erkennen aufgegriffen wurde.

Im Abwägungsprozeß zwischen 
schätzen und schützen können sehr un
terschiedliche Kriterien zur Bewertung 
herangezogen werden, um den Schutz 
eines bestimmten Gebietes zu begrün
den. Nach Usher(1994) sollten die Krite
rien „a priori ausgewählt werden, da
mit die subjektiven Einflüsse in der ei
gentlichen Bewertung und beim Ver
gleich der Gebiete minimal bleiben."

Aus einer „Hitliste" der Verwen
dung von Kriterien in 17 Bewertungs
studien über die wichtigsten Natur
schutzgebiete Großbritanniens (Tab. 1, 
aus Usher 1994) geht hervor, daß das 
Kriterium der Vielfalt am häufigsten 
genannt wird (16 von 17 möglichen

Tab. 1: „Hitliste" der Verwendung von Krite
rien in 17 Bewertungsstudien, die zwischen 
1971 und 1981 veröffentlicht wurden. Die 
größtmögliche Häufigkeit wäre 17, wenn 
das Kriterium in allen Studien angewandt 
worden wäre. (Die Tabelle stammt aus Mar- 
gules [1981]; sie wurde verändert und er
gänzt um An Foras Forbartha [1981]) (aus 
Usher 1994)

Kriterien Häufigkeit der Verwendung 
des Kriteriums

Vielfalt (von Habitaten und/oder 
Arten) 16

Natürlichkeit, Seltenheit (von 
Habitaten und/oder Arten) 13

Fläche 11

Gefährdung durch den Einfluß des 
Menschen 8

ästhetischer Wert, Bedeutung für 
Bildung und Erziehung, Repräsentanz 7

Wissenschaftliche Bedeutung 6

Vorliegen historischer Aufzeichnungen 4

Größe von Populationen, typische 
Ausprägung 3

Ökologische Empfindlichkeit, Lage in 
einer ökologischen/räumlichen Einheit, 
potentieller Wert, Einzigartigkeit 2

Archäologische Bedeutung, Verfüg
barkeit, Bedeutung für ziehende 
Wasservögel, Bewirtschaftungs
einflüsse, Ersetzbarkeit, forstliche 
Genbank, Sukzessionsstadium,
Potential als Artenreservoir 1

Nennungen), während ästhetischer 
Wert, Bedeutung für Bildung und Erzie
hung sowie Repräsentanz als Kriterien
bündel für die Unterschutzstellung eine 
mittlere Position einnehmen (7 von 17 
möglichen Nennungen). Während die 
nach wie vor angewendeten Kriterien 
der Ästhetik und der Ethik in der Ge
schichte des Naturschutzes in Deutsch
land tiefe Wurzeln in romantischen 
Grundeinstellungen haben, beziehen 
sich neuere Anforderungen in stärke
rem Maßeauf die Bewertungskonzepte 
der Roten Listen gefährdeter Tier- und 
Pflanzenarten und auf die Ergebnisse 
der Biotopkartierungen (vgl. Erz 1994). 
Selbst wenn eine sehr umfangreiche 
Kriterienliste bei der Bewertung von Le
bensräumen Anwendung findet, um 
Ansprüche der Unterschutzstellung zu 
begründen, so ergibt sich das Problem 
der wiederum wertenden Gewichtung 
möglichst aller Aspekte. Margueles 
(1994) stellt dazu vier spezielle Fragen:
(1) Wie kombinieren Menschen Schät

zungen oder Messungen verschie
dener Kriterien intuitiv?

(2) Welche Gewichte geben sie eigent
lich verschiedenen Kriterien?

(3) In welcher Beziehung stehen die 
Kriterien für Naturschutzwerte zu 
dem Wert, der einzelnen Gebieten 
ganz allgemein beigemessen wird?

(4) Gibt es einen Gesamtindex für Na
turschutzwerte, welcher die Ein
schätzungen von Personen dar
stellt, die Naturschutzwerte ermit
teln?
Ohne die Antworten auf solche Fra

gen kennen zu müssen, geht allein aus 
der Art der Fragestellung hervor, daß 
trotz aller, zweifellos unverzichtbarer 
Bemühungen um objektive Bewer
tungskriterien stets auch Elemente sub
jektiver Wertschätzungen in die Be
gründung eines Schutzkonzeptes ein
fließen. Ebenso wichtig wie ein hieb- 
und stichfester Kriterienkatalog ist die 
Offenlegung des Prozesses, der vom 
Schätzen zum Schützen, von der vorläu
figen Absicht zum definierten Schutz
status führt. Dieser Prozeß kann als ein 
Weg gekennzeichnet werden, der un
ter Beachtung der oben genannten 
ökologischen, ökonomischen und so
zialen Werte auf ganzer Strecke durch 
vier ineinandergreifende Phasen ge
kennzeichnet ist:
■ Situation: Von den Phänomenen 
ausgehen, alle möglichen Schutz- und

Nutzaspekte erfassen und bilanzieren;
■ Kommunikation: Beziehungen klä
ren, Ziele offenlegen, Verständnis 
wecken, Akzeptanz fördern;
■ Interpretation: Zugänge öffnen,
Kompromisse suchen;
■ Integration: Erkenntnisse in gemein
sames Handeln umsetzen.

5. Ausblick auf eine Salzwiese

In einem Ausstellungskatalog über Na
tur und Naturzerstörung in der schles
wig-holsteinischen Kunst der letzten 
200 Jahre (Jensen et al. 1986) haben 
Heydemann und Müller-Karch 
Landschaftswechsel und Landschafts
zerstörung durch kontrastierende Fo- 
tographien dargestellt. Zwei solcher 
Bilder betreffen die Salzwiese, einmal 
in einem natürlichen Zustand, zum an
deren als intensivvon Schafen beweide- 
ter „Golfrasen" mit Grabensystemen. 
Man könnte durchaus darüber streiten, 
von welchem der beiden Bilder die tie
fere ästhetische Wirkung ausgeht. Un
ter dem Eindruck aber der unmittelbar 
erlebbaren Phönomene einer natürli
chen Salzwiese, etwa ihrer Farben und 
Formen, in Kenntnis ihrer räumlichen 
Begrenztheit und dynamisch gepräg
ten Vielfalt bei extremer Spezialisie
rung vieler Arten, wie dies der Strand
flieder-Rüsselkäfer verdeutlicht, und 
unter Beachtung ihrer Bedeutung für 
Küstenschutz und Landwirtschaft wird 
nach Abwägung aller Aspekte gefor
dert, Salzwiesen zu schützen, nicht um 
den Menschen auszuschließen, sondern 
auch um an ihrem Beispiel schätzen zu 
lernen, was schützenswert ist.
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Ablauf der Arbeitsgruppen-Exkursion 
Watt I
von Karl-Eberhard Heers

Leitungsteam:
m Spielanteile:
Bärbel Supper
Umweltbildungsstation Iffens
■ Wissensanteile:
Hans-Joachim Janßen 
Nationalparkverwaltung 
Niedersächsisches Wattenmeer
■ Moderation:
Karl-Eberhard Heers 
Nationalparkverwaltung 
Niedersächsisches Wattenmeer

Station 1: Kennenlernen

Ort-
Direkt nach Überqueren des Deiches, 
am Strand und vor dem Watt.

Ziel:
Gegenseitiges Kennenlernen, Einstim
men auf die Arbeitsgruppen-Exkursion, 
Lockerung der Exkursionsatmosphäre. 
Kontakt der Teilnehmer/innen unter
einander.

Art der Vermittlung:
Gespräch: Vorstellen des Leitungs
teams, der Intention der Arbeitsgruppe 
und des geplanten zeitlichen und in
haltlichen Ablaufs.

Einstiegsspiel: „Gordischer Knoten"

Ablauf:
Alle Teilnehmer/innen kommen eng 
zusammen, schließen die Augen, strek- 
ken die Hände zur Mitte nach oben und 
ergreifen mit ihren Händen jeweils eine 
andere Hand. Die Augen werden ge
öffnet, und man versucht, den Knoten 
zu entwirren und wieder einen großen 
offenen Kreis zu bilden, ohne dabei die 
Hände loszulassen.

Bewertung:
Es ist notwendig, die Ziele und Intentio
nen einer Arbeitsgruppe den Teilneh- 
mern/innen zu verdeutlichen und gege
benenfalls zu diskutieren. Besonders 
bei neuen Gruppen und einander frem
den Personen ist es sinnvoll, durch ein 
Spiel eine entspanntere ArbeitsVEx-

kursionsatmosphäre zu schaffen. Im 
Spiel „Gordischer Knoten" sind alle be
teiligt und alle gefordert, in Rat und Tat 
Lösungsstrategien zu entwickeln und 
gemeinsam umzusetzen. Einander an
fassen, sich gemeinsam bewegen, auf 
einander Rücksicht nehmen (z. B. bei 
verdrehten Armen), gemeinsam lachen 
und den Erfolg des vermeintlich Un
möglichen genießen, dies alles ent
krampft und sorgt für eine lockere At
mosphäre.

Meist ergibt sich ein großer Kreis 
nach ausreichender Zeit. In selteneren 
Fällen ist es jedoch nicht möglich, den 
„Gordischen Knoten" zu einem großen 
Kreis zu entwirren. Das Endstadium 
können mehrere ineinander verschlun
gene kleine Kreise oder eine Schleife 
sein. Hierauf muß die Gruppe vorberei
tet sein, um nicht eine als „Mißerfolg" 
empfundene Situation an den Anfang 
der Exkursion zu stellen.

Station 2: Partnersuche „Arche Noah" / 
Das Geheimniskästchen:

Ort:
Nach fünf bis zehn Minuten Fußweg am 
Strand entlang zum Startpunkt in das 
Watt.

Ziel:
Partnergruppen bekommen unge
wöhnliche Aufträge, die Aufmerksam
keit auf der gesamten Wanderung er
zeugen.

Art der Vermittlung:
Spiel „Partnersuche Arche Noah".

Ablauf:
Alle Teilnehmer/innen ziehen eine ver
deckte Karte, die ein Lebewesen abbil
det und die nur sie betrachten dürfen. 
Jede Karte ist doppelt vorhanden und 
damit zweimal gezogen worden. Die 
Partner/innen müssen sich finden, ohne 
zu sprechen oder einander die Karten 
zu zeigen.

Bewertung:
Das Spiel ist an dieser Stelle der Exkur

sion gut geeignet, Paare zu bilden. Die 
Teilnehmer/innen sind spielerisch durch 
Station 1 eingestimmt, so daß sie bereit 
sind, sich auf eine neue ungewohnte 
Spielsituation (Pantomime) einzustel
len. Darüber hinaus erfordert das Spiel 
Kenntnis über die Lebensweise des dar
zustellenden Lebewesens.

Art der Vermittlung:
Spiel „Das Geheimniskästchen"

Ablauf:
Jede Zweiergruppe erhält ein möglichst 
schön vorbereitetes Kästchen und soll 
für eine dritte Person auf der Exkur
sionstour etwas Besonderes, Interes
santes, Geheimnisvolles für dieses Käst
chen suchen. Die auserwählte Person 
darf das Geheimniskästchen mitneh
men, soll es aber nicht öffnen, weder so
fort noch später irgendwann einmal. 
Sie hat nur die Gewißheit, etwas Schö
nes, Besonderes zu besitzen.

Bewertung:
Die Teilnehmer/innen sind gefordert, 
aufmerksam auf der Exkursion nach In
teressantem Ausschau zu halten und 
mit ihrem Partner das Besondere des 
Gefundenen zu diskutieren, um zu 
entscheiden, ob es für das Geheimnis
kästchen ausreichend „wertvoll" sei. 
Das Spiel eignet sich vorzüglich, Auf
merksamkeit zu erzeugen; es fordert 
von allen Phantasie und manche dazu 
auf, über den Sinn und/oder Unsinn von 
Geschenken nachzudenken.

Station 3: Extremlebensraum Watten
meer

Ort:
Nach fünf Minuten Wanderung in das 
Watt erfolgt der kognitive Einstieg in 
den Lebensraum. Auf der Wanderung 
durch das Wattenmeer werden situativ 
anhand gefundener Lebewesen oder 
gefundener Spuren Informationen 
über die Ökologie dieses Lebensraumes 
gegeben und diskutiert. Zusammen
hänge zum Naturschutz/Nationalpark 
und der Gefährdung des Lebensraumes 
werden an geeigneten Stellen herge
stellt.

Ziel:
Die Teilnehmer/innen werden über die 
Besonderheiten des Wattenmeeres, 
seine Bedeutung für den Naturschutz 
und seine Gefährdung informiert.
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Art der Vermittlung:
Vortrag/Diskussion über Lebensraum 
Wattenmeer und seine Lebewesen

Ablauf:
Stichworte des Vortrages/der Diskussion:
■ Das Wattenmeer erscheint auf ersten 
Blick als öder Lebensraum.
=> Frage: „Warum soll der öde Lebens
raum geschützt werden?" -  Man muß 
genauer hinschauen, um Spuren des Le
bens zu entdecken.
=> Beobachtungsaufgabe: „Wenn Ihr 
etwas Interessantes entdeckt habt sagt 
Bescheid!
■ Frage: „Da sind jede Menge Spuren 
auf dem Wattboden! Von wem sind diese 
und warum sehen wir nur Spuren?"
=> „Das Wattenmeer ist ein Extremle
bensraum (extreme abiotische Fakto
ren: Ebbe und Flut Salzgehalts
schwankungen, Temperaturschwan
kungen etc.)."
=> „Die meisten Tiere gehen diesen Ex
trembedingungen aus dem Weg und 
graben sich ein. Die Spuren stammen 
von den Tieren im Wattboden."
=> Tiere werden von den Teilnehmern/ 
innen ausgegraben, und exemplarisch 
werden anhand des Tieres Besonderheit, 
Bedeutung und Gefährdung des Watts 
im Vortrag/Diskussion entwickelt.
■ Zum Beispiel der Wattwurm (Areni- 
cola marina):
„Lebt in einer L-förmigen Röhre" (mit 
Forke im Watt aufzeichnen) -  „strudelt 
Wasserstrom von hinten nach vorn 
durch seine Röhre (Atmung über Kie
men)" „frißt vorn den Wattboden 
(reich an organischem Material)" -  
„setzt ca. im 45-Minuten-Takt Kot ab 
(Frage: Kot oder gereinigten Wattbo
den?)" -  „lebt in hohen Besiedlungs
dichten -  frißt den Wattboden durch 
sich durch und reinigt damit das Watt 
(Verschmutzung des Wattbodens/ 
Schädigung der Tiere/Schwarze Flek- 
ken)" -  „von den vielen Watt-Tieren le
ben Fische (Kinderstube der Nordseefi
sche) und Vögel (Drehscheibe des Vo
gelzuges)."

Die dargestellte Logik ergab sich bei 
der Vorstellung/Diskussion der Lebens
weise des Wattwurms. Sie ist lediglich 
als exemplarisch zu betrachten. Die dis
kutierten Inhalte sind vielfältig mitein
ander vernetzt. Erst im Gespräch ergibt 
es sich, welchen Verknüpfungssträngen 
man folgt. Dabei ist möglichst der Prio
ritätensetzung der Gruppe zu folgen.

Bewertung:
Diese herkömmliche Vermittlungsform 
eignet sich gut, um in kurzer Zeit viele 
Interessierte zu informieren und mit ih
nen über Probleme zu diskutieren.

Auf einer längeren Wanderung (ca. 
30 Minuten) in das Watt wurden andere 
Tiere (Sandklaffmuschel, Seeringel
wurm, Miesmuschel, Schlickkrebs) in 
entsprechender Art und mit entspre
chenden Verknüpfungen vorgestellt. 
Auf diesem Weg hatten die Teilneh- 
mer/innen auch Gelegenheit, für kür
zere Zeit mit sich und ihrem/r Partner/in 
das Watt zu erleben und dabei ihr Ge
heimniskästchen zu füllen. Ziel der 
Wanderung war ein Priel, der nächste 
Stationspunkt.

Station 4: Interviewpartner Seehund

Ort:
Priel im Watt 

Ziel:
Die Teilnehmer/innen werden über Le
bensweise und Gefährdung der See
hunde informiert.

Art der Vermittlung:
Spielerisches Interview mit einem See
hund

Ablauf:
Eine Person, die über Lebensweise und 
Gefährdung des Seehundes Bescheid 
weiß, verkleidet sich mit einer Pappma
che-Maske als Seehund und stellt sich 
den Fragen der Exkursionsteilnehmer/ 
innen.

Einstieg in das Interview: „Hallo, ich 
bin gerade den Priel heraufgeschwom
men und habe Euch hier gesehen. Ei
gentlich mag ich es ja nicht, wenn mir 
die Menschen so dicht auf den Pelz 
rücken, und eigentlich mache ich einen 
großen Bogen um Menschen, aber ich 
habe gehört, daß Euch mein Leben in
teressiert, und deshalb stelle ich mich 
Euch als Interviewpartner. Dann fragt 
mal los!"

Stichworte des Interviews: „Wo 
kommst Du denn gerade her?" => „von 
der Robbenbank, aale mich dort in der 
Sonne, um meinen Pelz zu wechseln; 
wir Seehunde treffen uns dort immer im 
Sommer; da ist dann viel los: Geburt der 
Jungen, Paarung mit den Männ- 
chen/Weibchen, Aufziehen der Jun
gen, Flüchten vor den nervigen Touri

sten / Sportbootfahrern / Surfern; 
manchmal ist die action groß: Eine Mut
ter hat vielleicht ihr Junges verloren (=> 
unterschiedlicher Umgang mit Heulern 
in den Bundesländern), manchmal lie
gen dort Seehunde mit großen 
Bauchwunden; meine Mutter ist '88 an 
der Seehundseuche gestorben, meinen 
Vater habe ich übrigens nicht gekannt- 
der kann mir auch gestohlen bleiben, 
denn der hat sich um mich nicht ge
kümmert."

Bewertung:
Die lockere spielerische Vermittlung 
von Sachinformationen kam bei den 
Teilnehmern/innen gut an. Vorhande
ner Sachverstand anderer Teilnehmer/ 
innen kann in das Interview einfließen. 
In diesem Rollenspiel ergeben sich häu
fig witzige Situationen, die entkramp
fen.

Im Anschluß: Rückwanderung zum 
Strand.

Station 5: Kritische Reflexion/Ab
schluß

Ort-
Identisch mit Station 2.

Ziel:
Beenden der Wattexkursion, kritische 
Reflexion der Inhalte, Aufstellen von 
Forderungen.

Art der Vermittlung:
Blitzlicht, Diskussion.

Ablauf / Bewertung:
In einem Blitzlicht bekommt jeder Gele
genheit zu äußern, was ihm zur Watt
exkursion einfällt. Im Anschluß wurden 
die Äußerungen diskutiert mit folgen
den Ergebnissen: Spiel und Vortrag/Dis
kussion gehören gleichermaßen zu ei
ner guten Wattführung. Sie sollten je
doch nicht wie in der erfahrenen Form 
voneinander inhaltlich getrennt, son
dern einander durchdringend und auf
einander aufbauend geboten werden. 
Es sollte im Wattenmeer mehr Freiraum 
für eine handlungs- und prozeßorien
tierte Umweltbildung geben.

Anschrift des Verfassers

Karl-Eberhard Heers 
Nationalparkverwaltung 
Niedersächsisches Wattenmeer 
Virchowstraße 1 • 26382 Wilhelmshaven
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Arbeitsgruppen-Exkursion „Salzwiese"
von Peter Körber, Dirk Roschkowsky, Martin Stock

Vorbemerkung

Ort der Exkursion war ein Salzwiesen
bereich im Duhner Anwachs. Da dieses 
Vorland als Ruhezone (Zone 1) des Na
tionalparks Niedersächsisches Watten
meer ausgewiesen ist, wurde die Exkur
sion im wesentlichen im wattseitigen 
Randbereich der Salzwiese durchge
führt, um die Störungen in der Zone 1 
zu minimieren.

Verlauf

1. Wer bin ich? (Spiel)

Auf dem Weg von der Bushaltestelle 
zum Vorland bekam jeder Exkursions
teilnehmer eine Karte mit der Abbil
dung eines Tieres oder einer Pflanze an 
einem Bindfaden um den Hals auf den 
Rücken gehängt. Auf dem Weg hatte 
nun jeder die Aufgabe, durch Fragen an 
die anderen Gruppenmitglieder her
auszubekommen, welche Abbildung er 
trug. Erlaubt waren dabei nur Fragen, 
die mit ja oder nein zu beantworten 
sind.
Fazit
Das Spiel eignet sich gut, um die Grup
penmitglieder miteinander ins Ge
spräch zu bringen. Es setzt allerdings 
Wissen über die zu ratenden Arten 
voraus, sodaß das Spiel „im Normalfall" 
erst im weiteren Verlauf der Exkursion 
eingesetzt werden sollte, wenn die In
formationen durch die Führung vermit
telt sind; dann kann mit diesem Spiel 
das Wissen gefestigt werden.

2. Einführung in das Exkursionsgebiet
(Vortrag)

Vor dem Gang ins Vorland wurden kurz 
grundlegende Informationen über das 
Exkursionsgebiet (Nutzungsgeschichte, 
Schutzstatus, etc.) u.a. anhand einer 
Karte (Rucksackschule) gegeben.
Fazit
Der Stoff ist zwar weitestgehend theo
retisch, andererseits aber für das Ver
ständnis der weiteren Exkursionsthe
men hilfreich. Es sollte versucht wer

den, durch Abbildungen (Rucksack
schule) den Vortrag möglichst anschau
lich zu gestalten; dabei ist darauf zu 
achten, daß die Darstellungen gut zu 
erkennen und nicht zu klein sind 
(Gruppengröße!).

3. Was das Meer uns bringt
(Sammelauftrag)

Die Exkursionsteilnehmer erhielten den 
Auftrag, angespülte Tier- und Pf lanzen- 
restezu sammeln.
Fazit
Die Aufgabe regt dazu an, den Lebens
raum mit offenen Augen wahrzuneh
men. Die zusammengetragenen Funde 
werden in den Exkursionsverlauf ein
bezogen; dieser wird dadurch von den 
Teilnehmern mitbestimmt. Nach der Ex
kursion können die Funde für Bastelar
beiten Verwendung finden und als Erin
nerungsstücke dienen.

4. Wiedas Vorland entsteht
(Gespräch)

An einer Klei-/Abbruchkante der Salz
wiese wurde die Vorlandbildung erläu
tert. Deutlich wurde die Abfolge ver
schiedener Horizonte. In der Diskussion 
wurden die Phänomene Sedimentation 
und Erosion anhand der Schichtenab
folge erörtert und die Bedeutung des 
Vorlandes für den Küstenschutz her
ausgearbeitet.
Fazit
Ohne Eingriff in die Salzwiese läßt sich 
an einer natürlichen Vorlandkante ein 
Salzwiesenprofil studieren. Durch das 
Gespräch werden die Teilnehmer dazu 
animiert, sich selbst Gedanken über die 
beobachteten Erscheinungen zu ma
chen und Erklärungen zu finden.

5. Der Boden als Standortfaktor

Mit Hilfe eines Marschenlöffels/Bohr- 
stockes wurde ein Bodenprofil ge
wonnen, betrachtet und genauer mit 
Fingerprobe und Nase untersucht. 
Deutlich wurde der Unterschied zwi
schen schlickigen und sandigen Schich

ten sowie reduzierten und oxidierten 
Horizonten.
Fazit
Der Boden wird mit allen Sinnen erfah
ren. Die unterschiedlichen Eigenschaf
ten der verschiedenen Bodenarten wer
den spürbar.

6. Bledius -  Meister der Anpassung in 
der Salzwiese

Bei der Gewinnung des Bodenprofils 
stieß die Exkursion auf eine Siedlung 
des Salzkäfers Bledius spec. Mit einem 
Bodenprofil wurden Wohnröhren zu
tage befördert und gezeigt. Dabei wur
den die Lebensweise und die Anpas
sung des Käfers an die Überflutung er
läutert. Mit Hilfe eines Exhausters 
wurde ein Käfer gefangen und in einer 
Becherlupe zur Betrachtung herum
gegeben.
Fazit
Die Lebensweise des Salzkäfers löst in 
der Regel Verblüffung darüber aus, mit 
welchen Anpassungsstrategien die 
Tiere das Leben im Vorland meistern. 
Allerdings ist das Anschauungsprojekt 
nur relativ klein. Daher empfiehlt es 
sich, für die Erläuterungen stark vergrö
ßerte Abbildungen des Käfers und sei
ner Wohnröhre dabei zu haben 
(Rucksackschule).

7. Pflanzen kennzeichnen das Vorland

Einige der wichtigsten Pflanzenarten 
des Vorlandes (u.a. Queller, Andel, 
Rotschwingel) wurden vorgestellt. 
Durch Geschmackstest (Queller, Andel) 
wurdedie Anknüpfung zur Erläuterung 
der Strategien der Salzanpassung ge
schaffen.
Fazit
Die Teilnehmer werden in den relativ 
theoretischen Vortrag durch die eigene 
Betätigung einbezogen.

8. Ich bin's -  der Queller
(Rollenspiel)

Die Gruppenteilnehmer wurden auf
gefordert, zum einen Quellerpflanzen 
aus Pfeifenreinigern nachzubauen, an
dererseits sich in die Rolle des Quellers 
zu versetzen und zu beschreiben, was 
sie als Queller empfinden. Wie werden
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Ebbe und Flut, wie werden die verschie
denen Aspekte des Wetters erlebt?
Fazit
Die Teilnehmer werden dazu angehal
ten, sich eine Pflanze genauer anzuse
hen. Sie machen sich bewußt, welchen 
abiotischen und biotischen Einflüssen 
(Wasser, Trübung, Salzgehalt, Wellen
schlag, Wind, Temperatur) eine Pflanze, 
hier der Queller, im Vorland ausgesetzt 
ist.

9. Wir belauschen die Salzwiese

Die Teilnehmer fassen einander bei der 
Hand und bilden einen Kreis. Gleichzei
tig schließen sie für einige Minuten die 
Augen und lauschen den Geräuschen.
Fazit
Dieses Spiel schafft einen Spannungs
bogen und soll den Eindruck vermit
teln, daß alles miteinander zusam
menhängt. Neben Wind und anthropo
genen Geräuschen dringen aus der 
Salzwiese vor allem Vogelrufe an das 
Ohr. Dies unterstreicht die Bedeutung 
der Vorlandflächen für die Vogelwelt 
(Rast-, Brut- und Nahrungsraum). Die 
Geräusche aus den nahen Wattflächen 
machen die Verzahnung und die Wech
selwirkungen von Watt und Salzwiesen 
deutlich.

10. Pflanzen und Tiere bilden 
Gemeinschaften

Mit Hilfe des Andelgroden-Spiels der 
Umweltstation Iffens wurde die Zonie- 
rung der Pflanzen im Vorland darge
stellt. Die typischen Arten der verschie
denen Pflanzengesellschaften (Quel
ler-Watt, untere Salzwiese / Andelra
sen, obere Salzwiese / Rotschwingelra
sen) wurden erläutert. Am Beispiel der 
Aster (Salzwiesen-Poster der National
parkverwaltung Niedersächsisches 
Wattenmeer kopiert auf ein Leinen
tuch) wurde die Vernetzung von Pflan
zen- und Tierarten beleuchtet.
Fazit
Dieses Thema ist sehr stark von der Jah
reszeit abhängig. Gerade für die Dar
stellung der Pflanzengemeinschaften 
der Salzwiese ist ein Exkursionstermin 
zu einem späteren Termin günstiger. 
(Diese Exkursion fand im April statt!) 
Bei entsprechender Ausstattung (Steck-

Beispiele für unterschiedliche Erklärungs- und Darstellungswege - Salzwiese

Them en Selberm achen -  Erleben -  W ahrnehm en  
H andarbeit

H ö re n -S e h e n  
Kopfarbeit

Entwicklung des Vor
landes, Sedimentation 
+ Erosion

Exkursion zu einer Vorlandkante und 
die Bodenschichtung entdecken

Vortrag über die 
Vorlandentwicklung

Bodenprofil Fingerprobe, Geruchsprobe Erklärung der Boden
arten und Boden
chemie

Spülsaumfunde Sammelaufgabe Vortrag über mögliche 
Funde

Salzwiesen-Pflanzen Merkmale der Blätter fühlen (z. B. 
fleischiger Queller, „Statice mit der 
Spitze"), Strandwermut riechen, Salz 
schmecken, Queller-Rollenspiel

Beschreibung der 
Unterscheidungs
merkmale, Erklärung 
der Salzanpassungen + 
Ökologie der Arten

Pflanzen der Salzwiese Erarbeitung eines Vegetationsprofils 
mit der Schlauchwaage, Raster-Ver
gleichskartierung zur Unterscheidung 
unterschiedlich genutzter Flächen

Vortrag: Gliederung 
der Vegetationsein
heiten

Tiere der Salzwiese Salzkäfer und seine Wohnröhre aus
graben, Untersuchung von Kleintieren 
mit Lupe/Binokular/M ikroskop, 
Vogelbeobachtung mit Fernglas und 
Spektiv

Vortrag: Arten, ihre 
Merkmale und Lebens
weisen

Tiere leben an 
Pflanzen

Rüsselkäferlarve an Strandwegerich 
entdecken

Schema der Ver
netzung

Z u sa m m e n fa sse n d g e fü h ls b e to n t , p ra k tisch , s in n lich , 
p e rsö n lic h

sa ch lich , n ü c h te rn , 
th e o re t is c h

Schilder mit Pflanzenabbildungen, 
Schautafeln, Fotos, o.ä. -  Rucksack
schule) kann der Exkursionsleiter je
doch auch aus diesem Thema noch eini
ges herausholen. Im übrigen ist das Bild 
der Salzwiese ohnehin stark saisonab
hängig, so daß immer nur bestimmte 
Aspekte direkt gezeigt werden können 
und die übrigen zu erläutern sind.

11. Salzwiesen kennzeichnen das 
Vorland

Aufgrund der knapp bemessenen Zeit 
für die Arbeitsgruppen wurden nur 
kurz verschiedene weitere Möglichkei
ten für die Arbeit mit Gruppen im Vor
land angerissen. Hierzu gehören die Er
arbeitung eines Vegetationsprofils in 
Abhängigkeit von der Geländehöhe 
mit Hilfe der Schlauchwaage und das 
Herausarbeiten von Gesetzmäßigkei
ten für die Verbreitung der einzelnen 
Pflanzenarten und -gesellschaften. Für

Gruppenarbeiten bieten sich auch Ra
sterkartierungen verschiedener Arten 
zum Vergleich von beweideten und un- 
beweideten Flächen an.

Ergebnisse

■ Der Verlauf der Exkursion und der 
anschließenden Diskussion machte 
deutlich, daß sowohl wissensvermit
telnde als auch gefühlsbetonte Anteile 
in eine gute Salzwiesenführung gehö
ren. Wichtig ist dabei, daß alle „Ein
gangskanäle" bei den Teilnehmern ge
nutzt werden. Es sind möglichst alle 
ihre Sinne anzusprechen, wodurch das 
Erlebte und Aufgenommene besonders 
gut im Gedächtnis verankert wird.
■ Die Arbeitsgruppen-Exkursion ver
folgte das Ziel, den Teilnehmern ein 
möglichst breites Methoden-Spektrum 
vorzustellen. Es wurde allerdings deut
lich, daß bei jeder Führung darauf ge
achtet werden sollte, diese auch nicht
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zu überfrachten. Dabei kommt es auf 
die richtige Auswahl an. Der Exkur
sionsführersollte mit seiner Ausrüstung 
(Rucksack) auf alle Situationen vorbe
reitetsein und dann von Fall zu Fall über 
den Einsatz seiner Methoden ent
scheiden. Damit kann individuell auf 
die jeweiligen Gruppen und Gegeben
heiten eingegangen werden.
■ Insbesondere Führungen in der Salz
wiese sind sehr stark von der Jahreszeit 
abhängig. Am günstigsten ist der Blü
te-Zeitraum Mai bis September. In der 
übrigen Zeit sind viele der Salzwiesen
pflanzen für den Laien kaum zu erken
nen; das Fehlen attraktiver Blüten läßt 
dabei die Landschaft weniger ästhe
tisch erscheinen. Dieser Eindruck wird 
in beweideten und damit degradierten 
Gebieten noch verstärkt. Dies bringt die 
Schwierigkeit mit sich, den Teilnehmern 
einer Führung die Bedeutung der Salz
wiesen nahezubringen. Um so wichti
ger ist die Wahl des Ortes für die Füh
rung, um ein optimales Naturerleben 
zu ermöglichen. Didaktisch günstig sind 
Bereiche, in denen beweidete und un- 
beweidete Flächen aneinandergrenzen 
oder wo zumindest Teilparzellen durch 
Einzäunung von der Nutzung/Bewei- 
dung ausgeschlossen sind.
■ Die letztgenannten Überlegungen 
führen allerdings häufig in einen Kon

1. Es gibt keine schlechten Ausstellun
gen, irgendeine Zielgruppe findet sich 
immer, die eine bestimmte Variante gut 
findet. Wichtig ist, eine Position im 
Konzeptionsspektrum zu finden und 
diese auch deutlich zu vertreten.

2. Sachzwänge und Rahmenvorga
ben erfordern immer Kompromisse bei 
der Realisierung von Konzeptions
wünschen. Viele schnelle „N otlösun
gen sind aber später zu verbessern oder 
grundsätzlich zu ändern, Ausstellun
gen sind nicht starr.

3. Die Watt-Häuser an der Küste 
können sich als vernetztes System dar

flikt. Die Flächen, in denen ein optima
les Naturerleben und die besten Mög
lichkeiten zur Darstellung der Salzwie
sen gegeben sind, sind in der Regel öko
logisch äußerst sensible Bereiche. So 
kann die Vegetation der Salzwiesen 
nicht losgelöst von der Vogelwelt be
trachtet werden. Die Salzwiesen besit
zen nün einmal eine herausgehobene 
Bedeutung für die Vogelwelt insbeson
dere als Brut-, Nahrungs- und Rastplatz. 
In der Regel sind diese Bereiche daher 
durch die Schutzzone I (Ruhezone, 
Kernzone, etc.) erfaßt. Andererseits ist 
ein konsequenter Schutz der Vorland
flächen nur möglich, wenn dieser ge
sellschaftlich gewollt und getragen 
wird. Hierfür aber ist es erforderlich, 
das Wissen über die Schutzbedürftig
keit der Salzwiesen und eine emotio
nale Beziehung in der Bevölkerung zu 
verankern. Zu berücksichtigen ist dabei, 
daß Nationalparke nicht nur (wenn 
auch auf der überwiegenden Fläche) 
die Aufgabe haben, die Natur um ihrer 
selbst willen ohne menschliche Einfluß
nahme zu schützen. Vielmehr haben 
Nationalparke auch einen eindeutigen 
Bildungsauftrag: Den Menschen soll die 
Natur nahegebracht und ihnen ein Na
turerleben ermöglicht werden. Nur so 
kann die dringend erforderliche Akzep
tanz für den Schutz der Natur erreicht

stellen. Besucherinnen bekommen Hin
weise auf andere Häuser und deren 
Schwerpunkte. In jedem Haus werden 
neben der nötigen Grundinformation 
solcheThemen dargestellt, die sie in an
deren Häusern nicht sehen. Vorrangig 
sind dies regionale Besonderheiten, sie 
sind überzeugend und bedürfen keiner 
umständlichen Hinlenkung der Besu
cherinnen. Die Häuser ergänzen sich 
und konkurrieren nicht.

4. Bei der Hausgestaltung entwik- 
kelt sich oft eine innerbetriebliche Ei
gendynamik (Schrebergartensyndrom 
oder auch Hamstersyndrom). Das kann

werden. Es sollte allerdings nach Wegen 
gesucht werden, wie die negativen Be
gleiterscheinungen der Naturvermitt
lung minimiert werden können. Hierzu 
bietet sich an, für die Öffentlichkeit spe
zielle legitimierte Erlebnisräume aus
zuweisen. Diese könnten im Übergangs
bereich zwischen Zone III und II (Erho- 
lungs- und Zwischenzone, Entwick- 
lungs- und Pflegezone) eingerichtet 
werden und zum Beispiel durch Abzäu
nung spezielle Voraussetzungen für 
eine optimale Bildungsarbeit erhalten.

Anschrift der Verfasser

Peter Körber 
Nationalparkverwaltung 
Hamburgisches Wattenmeer 
Umweltbehörde Hamburg 
Billstraße 84 
20539 Hamburg

Dirk Roschkowsky 
Nationalpark-Haus Dangast 
Zum Jadebusen 179 
26316 Varel-Dangast

Dr. Martin Stock 
Landesamtf. d. Nationalpark 
Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer 
Schloßgarten 1 
25832Tönning

durch eine Beratung von außen vermie
den werden. Dazu sind Tagungen und 
Treffen der Hausbetreuerinnen nötig 
oder Fachberaterinnen können für spe
zielle Häuser bei Beratungsbesuchen 
helfen. Diese Beratungen können ein 
regelmäßiger Service der Nationalpark
verwaltungen sein.

5. Für die Betreuerinnen von Natio
nalparkhäusern ist der Streß und Ar
beitsaufwand oft ungewöhnlich hoch. 
Das nötige Engagement ist mit freien 
oder künstlerischen Tätigkeiten ver
gleichbar. Deswegen ist eine besondere 
Hilfe für die Persönlichkeit dieser Be
treuerinnen sinnvoll. Ein mögliches 
Schulungsbeispiel ist das Praxisseminar 
zur Umwelterziehung in Iffens. Zumin
dest ist ein regelmäßiger persönlicher 
Kontakt und Austausch zwischen den 
Hausbetreuerinnen nötig und formal 
zu ermöglichen, um eine Isolation der 
„Einzelkämpferinnen" zu vermeiden.

Exkursionsgruppe Informationshaus
von Wolfgang Meiners
Einige Diskussionsergebnisse der Exkursionsgruppe über die Einrich
tung von Informationshäusern zum Nationalpark Wattenmeer
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Zum Zentrum-Begriff

Das Trum ist in Deutschland sehr 
verbreitet. Seit etwa 1980 wim
melt es nur so von Trümmern, 
denn das ist die Mehrzahl von 
Trum. Schon vorher gab es ver
einzelt, aber ausschließlich in der 
Geschäftswelt einige Trümmer.

Dort» wo etwas verkauft werden sollte, 
ging dies in einem Trum viel besser. Schließ
lich hatten wir fast 40 Jahre in Deutschland

losen Mittelpunkten interessante und rätsel
hafte Zen-Trümmer gemacht. Eine Liste 
mag die Entwicklung verdeutlichen:

Supermarkt = Einkaufszen-Trum, 
Möbelhaus — Einrichtungszen-Trum, 
Sportplatz = Freizeitzen-Trum, 
Schrottplatz — Recyclingzen-Trum, 
Schlachlhof= Frischzen-Trum, 
Würstchenbude = Grillzen-Trum,

TRUM Altenheim = Altenwohnzen-Trum,
. Haus der Jugend = Jugcndzen-Trum,
' )  usw.
/

So sind unsere Städte wieder voll von

auf Trümmer verzichten müssen, und die
sen Mangel galt es wohl zu beheben. Zu
nächst wurde die Stadtmitte zum Stadtzen- 
Trum, dann gab es ein Möbelzen-Trum und 
ein Einkaufszen-Tnim.

Nun ist dac einfache Zen-Trum von der 
Wortbedeutung her identisch mit dem 
deutschen Wort "Mittelpunkt“. Wir haben 
alle ein wenig Lieb£ zur Geometrie ent
wickelt und sollten den mathematischen 
Begriff des Mittelpunktes kennen.

Galileo Galilei hatte vor vielen Jahren 
große Probleme mit unserer Begeisterung 
für den Mittelpunkt - zumindest für den 
Mittelpunkt, in dem wir selber stehen. Er 

it für einige Zeit das anthropozentrische

Trümmern, und auch die Stadtverwaltung 
hat Unterzen-, Obenzen- und Nebenzen- 
T nimm er mit eigenen Vcrwaltungszen-
Trümracm geschaffen.

ft,P/TRUM
Nun bin ich als Mitglied dieser Gesell

schaft bemüht, in eben derselben Gesell
schaft die Interessen von Natur und Umwelt 
zu vertreten. So verfechte ich zum Beispiel 
der Vielfalt gegen die Einfalt (in der Arten
vielfall genauso wie in der Sprechvielfalt). 
Oder ich verstehe den Menschen als Teil

So haben sich im Denken und Handeln 
derjenigen LcjJte, die besonders mit Ökolo
gie, also Zen-Trumslosigkeit zu tun haben, 
die Zen-Trümmer mit einer Perfektion breit 
gemacht, die verblüffend ist. Ich staune 
über den Ideenreichtum der Kollegen und 
Kolleginnen in der Ökobewegung, die den 
kommerziellen T rü m m ern nacheifern und 
es sogar besser machen wollen.

TRUM
Noch vor wenigen Jahren gab es Um* 

wcltbüros, Ökokontore, Informationsstel
len, Lern orte, Botanische Garten, Arbeits
gemeinschaften usw. Heute hat sich das 
Bild gewandelt, es gibt fast nur noch:

Naturzen-Trümmer,
Okoze Q-Trümmcr, 
Umweltzen-Tiümmcr, 
lnfozen-T rummer,
Biozen-Trümmer,
Biogartenzen-Trümmer.

Der klassischen Geometrie würde bei so 
vielen Zen-Trümmern (Mittelpunkten) 
schwindelig. Und mir wird schlecht, weil 
sich die Freundinnen in der Ökobewegung 
so ungeniert den Unsinn von Konsum und

Weltbild abgeschafft. Für ein paar Jahr
hunderte galt dann der mathematische Begriff 
des Mittelpunktes, und wir, als Bürger die
ser Erde, standen immer ein wenig am 
Rande der Well.

Das ist jetzt wieder anders geworden. 
Die Geschäftswelt hat zuerst die gewaltige 
Kraft des Vor-Galilcischen Mittelpunktes 

itdeckt und den Menschen w^der zum 
Mittel aller Dinge gemacht. I .* der 
Fremdworteuphorie wurden aus ü l  .. harm-

eioes vernetzten Systems, eben eines Öko
systems, das naturgemäß keinen Mittel
punkt hat.

Klassisches Ökosystemdenken ist also 
frei von jeglichen Zen-Trümmcrn. Ist dann 
auch die “Ökosz-ene* frei von T rü m m ern? 
Weit gefehlt! Denn die menschliche Natur 
enthalt sehr viel Inkonsequenz und Wider
sprüchlichkeit, die das Leben interessant 
machen.

Kommerz zueigen machen. Mir bleibt nur 
noch die Flucht nach vorne. Mich packt die 
Euphorie.

Springe ich also Ln das Zen-Trum des 
Geschehens und^slelle die zentrale Forde
rung nach einem

“Zentrum des Mittclpunklsvcreins für 
multizcntrale Ökozen-Trümmcr“

Dr. Woifgang Meiners, 
Station Umwelterziehung Iffens
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Liste der Kriterien 
für ein Konzept

Als Denkhilfe für eine Konzeptentwick
lung zur Bildungsarbeit mit Thema 
Wattenmeer (Gestaltung von Ausstel
lungen).

Grundlage ist das Konzept für den 
WWF Bremen vom Oktober 1986

1. Welche Themen werden 
angesprochen

ausführlich: ++ 
teilweise: + 
vorgesehen: O 
nicht gewollt: -

Ökologie
■ Lebensraum Wattenmeer
■ Funktionsweise des Ökosystems
■ Ökologische Bedeutung an Beispie
len (Kinderstube, Kläranlage, Vogelzug

■ Vernetzung der einzelnen Elemente 
des Ökosystems
■ Naturgewalten (Sturmflut)
■ Landschaftsentwicklung (Marsch, 
Moor, Geest...)

Mit Naturschutz konkurrrierende 
Nutzungen
■ Fischerei
■ Landwirtschaft
■ Jagd
■ Fremdenverkehr, Erholung, Wasser
sport
■ Industrie, Hafenanlagen
■ Verkehr (Wasser, Straße, Luft)
■ Militärische Nutzungen
■ Abbau von Bodenschätzen

Sozio-kulturelle Bedeutung
■ Kulturgeschichte (Wohnen, Essen, 
Bräuche, Kunst)
■ Landschaftsgeschichte (Küsten
schutz)
■ Watt und Gesellschaft
■ Sozioökonomie (wirtschaftliche Be
deutung der Fischerei)
■ Einfluß des einzelnen (Freizeitver
halten, Putzmittel, Lebensweise)

Gefährdungen, Bedrohung durch: 
m Lebensraumzerstörung 
(Eindeichung, Trockenlegung etc)
■ Wasserverschmutzung 
(Überdüngung, Schwermetalle etc)
■ Luftverschmutzung
(saurer Regen, Seeverbrennung etc.)

■ radioaktive Verseuchung
■ Bodenzerstörung 
(Versiegelung, Vergiftung)
■ Störung der Brutvögel und Rastvö
gel
■ Lärm (Tiefflieger)
■ Belastung der Nahrung (Anreiche
rung von Schadstoffen)
■ Artenverlust

Schutzmaßnahmen.
Schutz natürlicher Abläufe durch:
■ Biotopschutz 
(Salzwiesenerhaltung etc.)
■ Artenschutz 
(Seehund, Strandflieder...)
■ Bodenschutz
■ Gewässerschutz (Kläranlagen ...)
■ Luftreinhaltung ( Blmsch, Filter)
■ vernetzte Bemühungen 
(Nordseeschutzkonferenz...)

Andere:

2. Welche Ziele können mit der 
Ausstellung erreicht werden

leicht: +
wenigerleicht: O

Umweltbewußtsein schaffen 
m Natur erleben
■ Freude an der Schönheit der Natur 
erwecken
■ Natur verstehen
■ Vernetzung natürlicher Abläufe er
kennen
■ Verständnis für Natur aufbringen
■ Verhalten gegenüber der natürli
chen und sozialen Umwelt überdenken 
und ggf. ändern
■ den Wert der Natur ohne Nützlich
keitsdenken für den Menschen aner
kennen.

Schutzziele des Nationalparks 
erreichen
■ Natur erhalten und natürliche Ab
läufesichern
■ Gefährdung vermeiden
■ Annahme des Nationalparks fördern 
(besonders bei Einheimischen)
■ Gegensätze abbauen (zwischen Geg
nern und Befürwortern
■ Besucher lenken, räumliche Orien
tierung erleichtern

Andere:

3. Wen spricht die Zusammen
stellung an

erreicht unmittelbar: + 
soll erreichen: O 
erreicht nicht: -

Multiplikatoren
■ Lehrer
■ Journalisten
■ Mitglieder der Naturschutzverbände
■ Wissenschaftler
■ Pastoren

Entscheidungsträger
■ Politiker
■ Nationalparkverwaltung
■ Nationalparkbeirat
■ Organisatoren von Reiseunterneh
men und Verkehrseinrichtungen

■ Kinder
■ Grund-und Hauptschüler
■ Sek I/Sek II
■ Projektwochengruppen
■ Studenten

Einheimische
■ direkt Betroffene ( Fischer...)
■ indirekt Betroffene (Gastwirte ...)

Touristen
■ Urlauber
■ Bildungsreisende
■ Hauptsaisongäste
■ Nebensaisongäste
■ Tagesgäste
■ Campinggäste

Andere:

4. Instrumentarien

direkt vorhanden: + 
möglich: O 
unmöglich: -

Zentrale Instrumente
■ direktes Erleben der Natur
■ personelle Betreuung
■ Exkursion, Führung
■ Kurs, Praktikum
■ Diskussion mit Betroffenen
■ Einzelgespräch
■ Spiel
■ Forum
■ Laborgerät
■ erklärende Modelle
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Flankierend einzusetzende Instrumente
■ Seminar
■ Vortrag, Referat
■ besondere Exponate
■ Diaschau
■ Film, Video
■ Informationsbroschüre
■ Zeitung, Magazin
■ Dokumentationen
■ Bibliothek
■ Förderverein
■ Café, Gasthaus
■ Souvenir, Poster
■ einheitliches Erscheinungsbild (z.B. 
Druckerzeugnisse)
■ einheitliches Selbstverständnis 
(schriftlich festgelegt, z. B. in der 
Betreuerschulung
■ Lehrpfad
■ wissenschaftliche Veröffentlichung 

Andere:

5. Optimale Nachbarschaft 
der Ausstellung ist

(Zuteilung von ++, + , O , - , — )
■ Lotsenstation
■ Nationalparkverwaltung
■ Schule
■ Sparkasse
■ Gaststätte
■ Haus des Tourismus
■ Regionalmuseum
■ Freiland
■ Jahrmarkt
■ Kindergarten 
m Gemeindesaal
■ Kirche
■ Gewerbeschau
■ Fußgängerzone
■ Wattinsel
■ Tierpark mit Aquarium 

Andere:

Bildungsprogramm zur 
Personalschulung

Als Beispiel für viele Angebote wird der 
Inhalt eines Praxisseminars für Teamer- 
Innen in der Umweltstation Iffens ge
nannt. Es werden vier verschiedene Be
reiche ausprobiert:

Zunächst der „technische" Bereich:

■ Wie schnell kann ich mich in unbe
kannte Bereiche einarbeiten?
■ Welche Fertigkeiten beherrsche ich 
gut, welche weniger?
■ Wie aufwendig ist das Lernen neuer 
Dinge?

Beispiele für praktische Übungen:
■ Fotogramme
■ Drucken mit Pflanzen
■ Puzzles sägen
■ Dynamostrom gleichrichten
■ Energiemessen beim Eierkochen
■ Chlorid-Titration
■ Ein Paar Schuhe bauen
■ Papier nähen und Klebebindung von 
Broschüren
■ Strümpfe stopfen

Dann der „innovative" Bereich:

■ Wie sieht vernetztes Denken in der 
Praxis aus
■ wie werde oder bleibe ich kreativ
■ Einfache Übungen für den Alltagder 
„ökologischen" Praxis

Beispiele für praktische Übungen:
■ Der Urlaubskalender
■ Ein Geburtstagsbaum
■ Kochen/Braten auf dem Bügeleisen
■ Picknick im Grünen

Dann der phantasievolle Bereich:

6. Methodisches Schwergewicht

Fünf Abstufungen: 
aktiv passiv
sinnlich intellektuell
dialogisch
personell
verblüffend
konkret
erzählend
spielerisch
heiter-humorvoll

autodidaktisch
medial
offensichtlich
abstrakt
dozierend
systematisch
ernsthaft

Andere:

■ Verblüffendes, Spielerisches, Träu
merisches
■ Wie kann ich Stimmungen nutzen 
oder machen
■ Lachen, Spaß und Freude nicht ver
lernen

Beispiele für praktische Übungen:
■ Verkleiden und Darstellen von Situa
tionen und Begriffen
■ Geborgenheit in Wind und Wetter
■ Die Möve Maria erzählt
■ Hexen, Spinnen, Gespenster
■ Töne, Formen, Bewegungen

Dann der organisatorische Aspekt:

■ Wie bereite ich die Praxisteile vor
■ Wieviel Anleitung ist nötig
■ Was kann danebengehen
■ Wie ist die Nachbereitung zu machen
■ Aufräumen

Beispiele für praktische Übungen:
■ Anleiten beim Brötchenbacken
■ Planung für eine Salzmessung in 
Wasser
■ Nutzung eines Solarbaukastens
■ Telefonierübung mit einem Presse
vertreter
■ Planung/Ausführen einer Exkursion

Für jeden der vier Bereiche gibt es 
beim Praxisseminar jeweils mindestens 
fünf Aufgaben, aus denen ihreuch eine 
oder zwei aussuchen könnt. Andere 
Aufgaben werden von anderen Kurs
teilnehmerinnen bearbeitet und vor
gestellt.

Abendprogramme

Erster Abend:
Regionale Arbeit einer Natur- und/oder 
Umweltstation, Beispiele aus der Arbeit 
in Iffens und Berichte von anderen Sta
tionen.

Zweiter Abend:
Bleiben wir auf dem Teppich! Eine Dia- 
serie und Text zum Engagement im 
Umwelt- und Naturschutz.

Bericht über die Technik von ver
netztem Denken an zwei Beispielen:
■ Atomenergie und Mülldiskussion
■ Entwicklungshilfe

Dritter Abend
Vieles über Phantasie und Kreativität 

Nebenbei wollen wir
■ viele Erfahrungen der Teilnehmerin
nen austauschen,
■ erklären, was die Besonderheiten 
unserer Arbeit sind, was also unsere 
Aufgaben von den sonst üblichen un
terscheidet,
■ die Anforderungen an die Teamerln- 
nen und an die Ausstattung einer Um- 
welt/Naturstation besprechen.

Anschrift des Verfassers
Dr. Wolfgang Meiners 
Station Umwelterziehung Iffens 
Beckmannsfelder Weg 
26969 Butjadingen
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Zusammenfassung der Workshop- 
Ergebnisse „Bildung -  oder Watt" 
Umwelt- und Naturschutzbildung 
im Wattenmeer am 22.4.1994
von Karl-Eberhard Heers

Wir haben uns in den letzten beiden Ta
gen intensiv mit den Fragen auseinan
dergesetzt, wie sind Menschen für Na
turschutz- und Umweltschutzfragen zu 
sensibilisieren und wie sind sie zu um
weltverträglicheren Verhaltensweisen 
zu motivieren.

Leitfragestellung in den Workshops 
war hierzu:

Welche Rollen spielen Wissen und Füh
len in der Umweltbildung, 
d. h.: Retten wir das Wattenmeer -  und 
natürlich auch die Welt, wenn wir den 
Queller umarmen oder im Watt medi
tieren und versuchen, so das Natur
schutznirwana zu erreichen-oder müs
sen wir (möglichst genau) wissen und 
entsprechend alle lernen, wie HCH und 
Tetrachlorethen in welchen Konzentra
tionen was wo und vor allem warum in 
welchen Organismen bewirken.

Wie hier dargestellt, so extrem wur
den in den Workshops die Gegensätze 
nicht herausgestellt.

Es gibt jedoch Multiplikatoren/in- 
nen, die diesen Extrempositionen an- 
hängen und der Meinung sind, nur auf 
diese eine-welche auch immer-Art ist 
Umweltbildung wahre Umweltbil
dung.

Als Ergebnisse der Diskussionen in 
den Workshops gilt es festzuhalten:

1. Emotion und Kognition müssen sich 
gegenseitig durchdringen und 
ergänzen

Die Diskussionen in den Arbeitsgrup
pen haben deutlich gemacht, daß Ko
gnition und Emotion nicht-w ie zur Po
larisierung in manchen Arbeitsgruppen 
geschehen-zu trennen sind.

Beide Elemente gehören zur Um
weltbildung - zum Beispiel in eine 
Wattführung, und beide Elemente 
müssen sich gegenseitig durchdringen 
und spannende Wechselwirkungen 
entfalten.

2. Umweltbildung muß Raum für Erleb
nisse lassen/muß ein Erlebnis sein

Wenn wir erkennen, daß Erlebnisse in 
der Umweltbildung wichtig sind, dann 
müssen wir in der Umweltbildung 
Raum für Erlebnisse lassen, zum Beispiel 
für faszinierende Naturschauspiele. Zu 
solchen Erlebnissen gehört die Alpen
strandläuferwolke am Himmel ebenso 
wie der Sonnenuntergang oder die 
Sternschnuppe, zu ihnen gehört das 
Meeresleuchten ebenso wie die ange
nehmen Erinnerungen an einen schö
nen Herbsturlaub mit Freunden -  also 
Erlebnisse, die vordergründig vielleicht 
wenig mit Natur- und Umweltbildung 
zu tun haben. Freude und Freunde ge
nießen, sich selbst und seiner Wahrneh
mungen bewußt werden, mit anderen 
spielen, diskutieren, nett Zusammen
sein, dies alles sind Elemente, denen in 
der Umweltbildung Platz eingeräumt 
werden muß.

3. Einstiegssituationen bestimmen 
maßgeblich Lernklima und Lern
prozeß

Auf die Einstiegssituation ist in der Um
weltbildung besonderes Gewicht zu 
legen. Spielerische, auf Interaktion 
setzende, emotionale Einstiegssituatio
nen entkrampfen in der Regel eine 
Gruppe und schaffen damit eine bes
sere Lernatmosphäre. „Zeit lassen!" 
muß dabei eine Devise sein: Die Gruppe 
muß nicht nur abgeholt werden, sie 
muß auch Zeit haben, anzukommen.

4. Die Gewichtung von Wissen und 
gefühlsmäßiger Zuwendung zu 
einem Thema -  hier zum Thema 
Wattenmeer und Naturschutz-  
muß sehr bewußt vorgenommen 
werden

Wir, die Veranstalter, wollten mit dieser 
Tagung Ihnen eine Hilfe sein, diese

Gewichtung bewußter vornehmen zu 
können, und wir wollten Ihnen, insbe
sondere für den gefühismäßigen Teil, 
einiges Handwerkszeug zur Verfügung 
stellen.

Wie diese Gewichtung auszusehen 
hat, ist von verschiedenen Faktoren 
abhängig: Neben dem Raum, in dem 
Umweltbildung stattfindet -  in unse
rem Fall dem Wattenmeer -, hängt die 
Gewichtung in erster Linie von unserer 
Lerngruppe ab. Zwischen Wattenmeer 
und der Gruppe sind wir als Modera- 
tor/in, als lnitiator/in von Lern-/Bil- 
dungsprozessen geschaltet. Wir sollten 
unseren Einfluß auf Bildungsprozesse 
nicht unterschätzen -  in unserer Rolle 
und als Person und Persönlichkeit!

Gewichtung, Methoden und Inhalte 
sind
■ von der Größe der Gruppe,
■ vom Alter der Teilnehmer/innen,
■ von den Vorinformationen der Teil
nehmer/innen,
■ von der Motivation der Gruppe 
abhängig.

Wenn wir alle diese Informationen 
über die Gruppe haben (was selten der 
Fall ist), dann gibt es immer noch an
dere, nicht beeinflußbare Variablen: 
Wetter, Tiden, Tagesform (sowohl un
sere eigene als auch die der Gruppe).

Weil wir Multiplikatoren/innen mit 
dem gesamten Spektrum von Erwar
tungen, die an uns gestellt werden oder 
gestellt werden können, konfrontiert 
sind, müssen wir daraus die Forderung 
ableiten:

5. Wir sollten Fortbildungsmöglich
keiten nutzen, um mehr Erfahrung
zu bekommen und den Mut haben,
neue Wege der Umweltbildung zu
erproben

Viele seit vielen Jahren in der Umwelt
bildung Aktive werden für sich in An
spruch nehmen, „fit" zu sein. Die Dis
kussionen haben gezeigt, daß auch er
fahrene Pädagogen/innen noch Neues 
dazulernen wollen, um sicherer und vor 
allen Dingen flexibler in ihrer pädago
gischen Arbeit zu werden. Die Palette 
unterschiedlicher Methoden und In
halte kann kaum groß genug sein, um 
mit entsprechendem Fingerspitzenge
fühl das Richtige für die jeweilige 
Gruppe und die jeweilige Situation pa
rat zu haben. Dabei sollten wir nicht im
mer nur auf das Vertraute setzen und
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nur die Methoden einsetzen, von de
nen wir wissen, daß sie funktionieren. 
Wir sollten auch den Mut haben, Neues 
zu erproben und das Risiko einzuge
hen, dabei Fehler zu machen -  Fehler, 
aus denen wir lernen können.

6. Zur Umweltbildung müssen
verstärkt Fortbildungen
angeboten werden

Um Fortbildungen nutzen zu können, 
wie just gefordert, müssen Fortbildun
gen angeboten werden.
■ Fortbildungsveranstaltungen, die 
sich mit Wissen und Wissenschaft-auch 
mit Wissenschaftskritik -  auseinander
setzen;
■ Fortbildungsveranstaltungen, die 
sich mit dem emotional-affektiven Be
reich in der Umweltbildung auseinan
dersetzen;
■ Fortbildungsveranstaltungen, die 
sich auch zukünftig mitderGewichtung 
kognitiver und emotionaler Anteile 
befassen.

Die Fortbildungen müssen keine 
Großveranstaltungen sein, sondern 
können in kleinerem Rahmen (und zu 
günstigeren Konditionen) und an an
deren, vielleicht optimaleren Orten 
stattfinden.

Einige Fortbildungen sollten mult- 
plikatorenspezifisch -  Wattführer/in- 
nen unter sich, Gästeführer/innen unter 
sich -  angeboten werden. In diesen 
Fortbildungen sollten spezielle Pro
bleme der Wattführer/innen, der Gäste
führer/innen diskutiert werden. An
dere Fortbildungen sollten (wie diese) 
die Möglichkeit schaffen, sich unterein
ander auszutauschen, um über den ei
genen Tellerrand hinauszuschauen.

Diese Fortbildungen sollen uns 
darin stärken, sichere, flexible Partner 
in der Umweltbildung zu sein, respek
tive zu werden. Denn: Eine Umweltbil
dung ohne Ansprech- und Gesprächs
partner, qualifizierte, sich selbst reflek
tierende Ansprechpartner und undog
matische Gesprächspartner ist nicht 
denkbar! Ich wiederhole es noch ein
mal: Umweltbildung soll undogmatisch 
sein. Dabei sollte jeder seinen eigenen 
Stil erkennen, entwickeln und bewah
ren. Authentizität, Glaubwürdigkeit 
gehören ebenfalls zu einem/r guten 
Umweltbildner/in.

Für die geforderten Fortbildungs
möglichkeiten haben sowohl die Aka

demien der Länder als auch die Natio
nalparkverwaltungen zu sorgen. Diese 
Fortbildungsveranstaltungen sollten 
Raum für gegenseitigen Austausch ent
halten und schaffen. Die in der Umwelt
bildung Aktiven benötigen solche Fo
ren zum Informationsaustausch und zur 
Weiterbildung.

7. Umweltbildung benötigt
Räume/Naturerlebnisräume

Die Rahmenbedingungen für Umwelt
bildung können sich verbessern, in eini
gen Bereichen müssen sie erst einmal 
geschaffen werden. Für die Watten
meer-Umweltbildung ist ein strukturel
ler Mangel festzustellen -  wobei dies 
nach Diskussion mit den Kollegen/in- 
nen aus den anderen Bundesländern 
ein niedersächsisches Problem zu sein 
scheint: Es gibt kaum Räume, in denen 
Umweltbildung stattfinden kann! In 
Schleswig-Holstein und Hamburg las
sen die Gesetze Möglichkeiten zu, 
Wattwürmer für pädagogische Zwecke 
auszugraben, Schlickkrebse unter dem 
Binokular zu betrachten, die Filterlei
stung von Miesmuscheln im Aquarium 
zu demonstrieren. In Niedersachsen 
kollidieren solche Aktivitäten mit der 
Nationalpark-Verordnung!

Um Natur zu erleben, brauchen wir 
jedoch Räume, in denen Natur erlebt 
werden kann, sogenannte „Naturer
lebnisräume". Wie diese Naturerlebnis
räume einzurichten sind, bedarf der 
Diskussion. Es muß sich bei den Naturer
lebnisräumen jedoch um originäre Na
tur handeln, nicht um eine künstliche 
Salzwiese oder ein künstliches Watt 
hinter dem Deich. Zur Umweltbildung 
benötigen wir Naturbereiche, in der 
Natur erlebbar ist, in der eine Umwelt
bildung möglich ist, die auch anfassen, 
ausgraben und experimentieren ein
schließt!

Diese Naturerlebnisräume dürfen 
natürlich nicht in den besonders sensib
len Zonen eines Schutzgebietes liegen. 
In Niedersachsen zum Beispiel können 
und sollten sie natürlich in der Zwi
schenzone des Nationalparkes liegen. 
Und diese Naturerlebnisräume dürfen 
natürlich nicht nach einen halben Jahr 
wie ein gepflügter Acker aussehen. In 
diesen Naturerlebnisräumen hat man 
sich natürlich pfleglich zu verhalten. 
Dies kann sichergestellt werden, indem 
diese Naturerlebnisräume betreut

werden. Wir könnten uns zum Beispiel 
vorstellen, daß man solche Räume an 
die Informationseinrichtungen anbin
det, und daß externe Multiplikatoren/ 
innen die Räume nur mit oder nach ei
ner Einführung durch Sachkundige nut
zen dürfen. Andere Lernorte, Naturer
lebnispfade, Lehrpfade sind neben 
oder in den Naturerlebnisräumen ein
zurichten.

8. Die Nationalparkinformations
einrichtungen sollten weiter
entwickelt werden

Es gilt nicht nur, eine Infrastruktur vor 
Ort aufzubauen (in einigen Teilen exi
stiert diese Infrastruktur ja bereits, zum 
Beispiel in den Nationalparkinforma
tionseinrichtungen), es gilt auch, diese 
Infrastruktur für interessierte Leute er
kennbarzu machen. Noch eine kritische 
Anmerkung zu den Informationsein
richtungen: Vielfalt, Eigenart und
Schönheit -  Begriffe aus dem Natur
schutzgesetz -  sollten auch auf die Ein
richtungen übertragbar sein. Die Infor
mationseinrichtungen sollten eine ei
gene Identität haben, verbunden mit 
einem Wiedererkennungswert. Die 
Tendenz zur Vereinheitlichung scheint 
etwas stark ausgeprägt.

9. Nationalpark-Wattführer/in als 
zusätzliche Qualifikation

Wenn Qualität in der Umweltbildung 
vorhanden ist, dann sollte diese Quali
tät nicht nur durch Mundpropaganda 
nach außen sicht- oder hörbar sein. In 
einigen Arbeitsgruppen wurde dies Ab
strakte an dem naheliegenden Beispiel 
Wattführung konkret diskutiert:

Es gibt unterschiedliche Motivatio
nen, Wattführungen anzubieten. Zwei 
davon sind:
1. Sich eine-in manchen Fällen sehr er
tragreiche- Nebenerwerbsquelle zu er
öffnen und
2. über eine interessante Umweltbil
dung Menschen für unsere Umwelt zu 
sensibilisieren und zu umweltverträgli
cheren Verhaltensweisen zu motivie
ren.

Beides muß sich nicht ausschließen. 
Auch eine gute Umweltbildung darf 
und soll etwas kosten (auch der Preis ist 
ein Maß für Qualität). Doch es gibt 
Wattführungen, bei denen es in erster 
Linie um den Nebenerwerb geht und

51



Mitteilungen aus der NNA 1/1996

hierunter die Umweltbildung leidet. In
sider sind hierüber sehr gut informiert. 
Es wird als wünschenswert angesehen, 
auch für Nicht-Insider Erkennungsmög
lichkeiten zu schaffen. Die Fragen, die 
intensivzu diskutierenden Fragen sind:
■ Wie kann diese Erkennungsmöglich
keit aussehen?
■ Welche Kriterien will man zur Diffe
renzierung zwischen einer „Umwelt
bildungsführung" und einer traditio
nellen Wattführung anlegen?
■ Soll es eine zusätzliche Qualifikation 
für eine/n „Nationalpark-Wattfüh- 
rer/in" geben?

Auf der einen Seite sollte vor deut
schem Institutionalisierungs-Perfektio
nismus gewarnt werden: Brauchen wir 
wirklich noch einen Ausbildungs- und 
Prüfungsmodus neben der Wattfüh
rerprüfung? Oder soll oder kann diese 
Prüfung anders organisiert oder mit zu
sätzlichen Inhalten versehen werden?

Neue Tiere im Watt
von Hubert Farke

Mal Land -  mal Meer, nichts verdeut
licht den Übergang zwischen Land und 
Meer deutlicher als der amphibische 
Charakter des Wattenmeeres. Eingang 
in dieses Ökosystem fanden und finden 
Lebewesen sowohl vom Land (Salzwie
sen, Dünen) als auch vom Meer (Watt
rinnen, Priele, Wattplaten). Während 
der landseitige Übergang inzwischen 
vom Menschen stark überformt ist-die 
früher häufigen, breiten Brackwasser
gürtel sind durch Landgewinnung und 
Deichbau nahezu vollständig ver
schwunden -, ist der Zugang von der 
Nordsee her noch weitgehend offen. 
Hauptzugangsmedium istdas im Rhyth
mus der Gezeiten täglich zweimal ein- 
und ausströmende Wasser. Es transpor
tiert neben Phyto- und Zooplankton 
auch die Larven vieler, sonst wenig mo
biler benthischer Tiere. Fische, insbe
sondere die Jugendstadien, wandern 
mit dem Wasser ins Watt, um die hier 
reichlich vorhandene Nahrung für ein 
schnelles Wachstum zu nutzen. Ein 
Transport und Austausch von Indivi
duen ist daher im Wattenmeer wie in 
kaum einem anderen Lebensraum aus

Auf der anderen Seite: Jeder, der ei
nen Übungsleiterschein vom Deutschen 
Sportbund hat, kennt das aufwendige 
Procedere, diesen zu erlangen. Können 
nicht ebenfalls in der Ausbildung zu ei- 
nem/r Nationalpark-Wattführer/in ver
schiedene Kurse aus einem Angebot zur 
Pflicht werden. Um dies Angedachte 
weiter zu entwickeln, können und sol
len die Wattenmeer-Nationalparke un
tereinander und mit den Betroffenen, 
den Wattführern/innen weitere Ge
sprächeführen. Nursoviel noch dazu: Es 
sollte eine Möglichkeit für Außenste
hende geben, um zu erkennen, ob auf 
einer Wattführung Naturschutzinhalte 
vermittelt werden oder ob es in erster 
Linie darum geht, vom Festland zur In
sel oder von der Insel zum Festland zu 
wandern.

In der Kürze der Zeit ist vieles in den 
Workshops nur angedacht worden. Wir 
hoffen jedoch, daß wir -  die Verwaltun

geprägt und ein völlig normaler Vor
gang.

Das Ökosystem Wattenmeer ist 
jung. Es entwickelt sich seit der letzten 
Eiszeit, und seine heutige Form und un
gefähre Lage besteht erst seit ca. 2000 
Jahren. Das Wattenmeer ist auch ein 
hoch dynamischer Lebensraum, d.h. 
durch natürliche Ereignisse, wie ex
treme Winter oder starke Sediment
umlagerungen, können immer wieder 
lokal ganze Lebensgemeinschaften 
ausgelöscht oder verfrachtet werden. 
Solche Gebiete stehen anschließend 
dem zur Wiederbesiedlung zur Verfü
gung, der zuerst kommt und sich eta
blieren kann. Dieser ständige Neuan
fang scheint einer der Mechanismen zu 
sein, die dem Ökosystem Wattenmeer 
die nötige Flexibilität geben, auf die 
sich laufend ändernden Umweltbedin
gungen zu reagieren. Hier stellt sich 
nun die Frage, ob unter solchen Bedin
gungen einem Lebensraum überhaupt 
ein definiertes Arteninventar zugeord
net werden kann.

Die Bestandsaufnahmen im Wat
tenmeer zeigen, daß bestimmte Arten

gen -  Zeit und Finanzmittel haben, die 
in den Workshops geleistete Arbeit wei
ter zu entwickeln, die Ideen zu konkre
tisieren und mit Ihnen an anderen Stel
len weiter zu diskutieren, um die Um
weltbildung, allgemein und auf die 
Wattenmeer-Nationalparke bezogen, 
auf solidere Füße zu stellen.

Wir, das Veranstaltungsteam, dankt 
Ihnen für Ihre Teilnahme, für Ihr Inter
esse und Ihre investierte Arbeit.

Wir werden versuchen, dafür zu 
sorgen, daß sie nicht umsonst gewesen 
ist.

Anschrift des Verfassers

Karl-Eberhard Heers 
Nationalparkverwaltung 
Niedersächsisches Wattenmeer 
Virchowstraße 1 
26382 Wilhelmshaven

regelmäßig gefunden werden, beim 
Makrobenthos häufig sogar in Abhän
gigkeit vom Sedimenttyp. So treten im
mer wieder bestimmte Muscheln, 
Schnecken, Würmer und Krebse, aber 
auch eine Reihe von Vogel- und Fisch
arten, teilweise saisonal, im Watten
meer auf. Ein Vergleich von Bestands
aufnahmen aus neuerer Zeit mit denen 
früherer Jahre zeigt, daß es neben kon
stanten Besiedlungsstrukturen aber in 
nahezu allen Gebieten auch zu Ver
schiebungen im Artengefüge des Wat
tenmeeres kommt, von Änderungen in 
den Dominanzverhältnissen bis hin zum 
Auslöschen von Arten oder dem Ein
wandern neuer Spezies. So sind die Be
stände der europäischen Auster, der 
Netzreusenstrecke und der gestutzten 
Klaffmuschel entweder ganz oder in 
großen Teilbereichen des Wattenmee
res verschwunden. Als Gründe werden 
dafür genannt Überfischung, Parasiten 
oder Epidemien. Andere Arten wie die 
Amerikanische Bohrmuschel, die Pan
toffelschnecke, die Amerikanische 
Messerscheide, aber auch Würmer und 
Krabben wurden entweder z. B. mit Bal
lastwasser von Schiffen eingeschleppt 
oder, wie die Pazifische Auster und das 
Englische Schlickgras, direkt einge
führt. Insbesondere die verschiedenen 
Versuche, Amerikanische oder Pazifi-
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sehe Austern im Wattenmeer zu kulti
vieren, haben zum Einschleppen vieler 
Arten geführt.

Sind nun dadurch etablierte Arten 
in Existenznot geraten, oder bietet das 
Ökosystem Wattenmeer genügend 
Nahrung und Platz für alle? Grundsätz
lich muß dazu festgestellt werden, daß 
die Lebensbedingungen im Watten
meer mit seinen extremen Ausprägun
gen von Salzgehalt- und Temperatur
schwankungen, Wasserbedeckung und 
Trockenfallen, der hohen Umlagerung 
und Lichtexposition, das wesentlichste 
Auslesekriterium für die Ansiedlung ei
ner neuen Art darstellen. Nur wer diese 
Barrieren zu überspringen vermag, 
kann dauerhaft im Wattenmeer leben, 
und so gelingt auch einer ganzen Reihe 
von Arten eine Besiedlung des Eulito-

von Michael Roy

Was ist ein Schwarzer Fleck?

Während im Sandwatt normalerweise 
unter der hellen, sauerstoffhaltigen 
(oxidierten) Schicht die schwarze, sau
erstofffreie (reduzierte) Sediment
schicht liegt, finden wir vereinzelt Flä
chen vor, wo das schwarze, reduzierte 
Sediment bis an die Oberfläche gelangt 
ist. Diese Flächen haben meist einen 
Durchmesser von 10 bis 40 Zentimetern; 
sie können aber auch mehr als einen 
Quadratmeter bedecken. Dieses Phä
nomen wird als „Schwarzer Fleck" be
zeichnet. In den letzten Jahren treten 
diese Flecken im niedersächsischen 
Wattenmeerzunehmend häufiger auf.

Symptom: Schwarzer Fleck -  
Diagnose: Überdüngung

Diese Schwarzen Flecken sind offenbar 
eine Folge der in den letzten Jahrzehn
ten zugenommenen Belastung des 
Wattenmeeres mit Nährstoffen. Da 
man das Auftreten und die Art der 
Schwarzen Flecken möglicherweise als 
Anzeiger (Indikator) für den Gesamtzu
stand des Watts nutzen kann, ist die Er
forschung dieser Flecken mit den Mit
teln der Chemie, Physik und Biologie

rals nur sporadisch, wenn günstige Um
weltbedingungen es zulassen. Ebenso 
häufig ist nicht klar, inwieweit natürli
che Prozesse und anthropogene Beein
flussungen sowohl beim Verschwinden 
als auch beim Auftauchen neuer Arten 
beteiligt sind bzw. Hand in Hand gehen. 
Dadurch, daß regelmäßig und auch auf 
natürliche Weise ganze Lebensgemein
schaften lokal vernichtet werden und 
ein Neuanfang allen offen steht, kann 
sich ein sehr enges, aufeinander abge
stimmtes Beziehungsgefüge zwischen 
den Arten nicht aufbauen. So haben die 
Neuzugänge, sofern ihnen die Ansied
lung gelingt, gute Überlebenschancen, 
ohne daß etablierte Arten zwangs
weise verdrängt werden müßten. Sie 
überleben solange, wie sie den „un
wirtlichen" Bedingungen des Watten

ein Schwerpunkt in der Ökosystemfor
schung Wattenmeer geworden.

Die Ergebnisse, die diese Forschung 
bisher geliefert hat, zeigen, daß in den 
Schwarzen Flecken eine völlig verän
derte Situation anzutreffen ist. Im Ver
gleich zu oxischen Sedimenten liegen 
die Konzentrationen von Sulfid, Phos
phat und Ammonium im Porenwasser 
unter schwarzen Flecken 50 bis 500(!) 
mal höher.

Dies und die Messungen der Redox
potentiale unter Schwarzen Flecken 
zeigen, daß das Phänomen sich auch 
unter der Oberfläche weit ausdehnt 
und daß auch in derTiefe ein deutlicher 
Unterschied zur „normalen" reduzier
ten Umgebung vorliegt.

Bakterien unter sich

Diese Lebensbedingungen in Schwar
zen Flecken können nur wenige Orga
nismen tolerieren: Das Makrobenthos 
fehlt, die Individuenzahlen des Meio
benthos liegen bei 5 % im Vergleich zur 
Umgebung; das Artenspektrum ist sehr 
stark reduziert.

Im Gegensatz dazu ist die mikro
bielle Aktivität in Schwarzen Flecken 
beträchtlich -  zeitweise erreichen

meeres trotzen können, und ihre Lar
ven sind ebenso wie die der anderen Ar
ten an Wiederbesiedlungsaktionen 
beteiligt.

Einige Tiere, wie die schon im 16. 
Jahrhundert eingeschleppte Sand- 
klaffmuschel, gehören inzwischen zum 
charakteristischen Arteninventar des 
Wattenmeeres. Ein Verschwinden 
würde heute sicherlich Nachdenken 
hervorrufen und umfangreiche Ursa
chenforschungen nach sich ziehen.

Anschrift des Verfassers

Hubert Farke 
Nationalparkverwaltung 
Niedersächsisches Wattenmeer 
Virchowstraße 1 
26382 Wilhelmshaven

fakultativ anaerobe Bakterien eine 
über zehnfache Dichte als in benach
bartem Sediment. Das in der Umge
bung als Nahrungsnetz ausgeprägte 
komplizierte Gefüge ist im Schwarzen 
Fleck kurzgeschlossen und reduziert 
sich auf die Interaktion der unterschied
lichen Bakteriengruppen und deren 
Stoffwechselaktivitäten. Die Sediment
partikel werden dabei häufig von Bak
terien und von deren Schleimabsonde
rungen umgeben.

Ein solches Sediment fühlt sich nicht 
nur anders an (schmierig-ölig) und sieht 
anders aus (schwarz-glänzend), son
dern es hat auch veränderte physika- 
lisch/sedimentologische Eigenschaften 
(z. B. Erosionsfestigkeit)

Typen und Ursachen

Auf der Suche nach den unmittelbaren 
Ursachen der Schwarzen Flecken ist zu
nächst festgestellt worden, daß sie auf 
unterschiedliche Weise entstehen und 
daß es verschiedene Typen von Schwar
zen Flecken gibt:

Bedenkliche Emissionen

Im Gegensatz zu hellen Sedimentober
flächen gehen von den Schwarzen Flek- 
ken Emissionen von umweltrelevanten 
Stoffen aus. In nicht unbeträchtlichem 
Maße gelangt giftiges und sauerstoff- 
zehrendes Sulfid ins Wasser, bzw. als

Schwarze Flecken im Watt

53



Roy • Schwarze Flecken im Watt

Typologie der
Schwarzen
Flecken
Ökosystemforschung 
Niedersächsisches Wattenmeer,
AG Schwarze Flecken (1992)

Makroalgen werden in das Sediment eingearbeitet und anaerob 
abgebaut. Das reduzierte, schwarze Sediment durchbricht die 
oxische Schicht an der Oberfläche. In der Tiefe kann es zur Bildung 
von überwiegend methanhaltigen Gasen kommen.

Anoxisches, schwarzes Porenwasser tritt am Prielhang 
oder aus Algenhaufen aus und bewirkt erhöhte 
Sauerstoffzehrung an der Oberfläche.

Schwefelwasserstoff (giftig und übel
riechend) in die Atmosphäre. Die Emis
sion von Methan (CH4) und Lachgas 
(N20) -  beide Gase sind klimarelevant - 
aus Schwarzen Flecken sind lokal zum 
Teil beträchtlich. Die Methanemission 
kann hier Werte um 350 ml pro Qua
dratmeter und Tag erreichen.

Erosion entfernt das oxische Sediment und legt so das 
schwarze Sediment frei. Das Phänomen tritt sowohl auf 
Wattflächen (Skizze) als auch im Verlauf von Prielen auf.

Endobenthische Organismen, z.B. Mya arenaria sterben 
ab und werden abgebaut. An der Oberfläche entsteht ein 
kleiner schwarzer Fleck.

Der Redoxhorizont steigt aufgrund erhöhter 
Mineralisation an. Die oxische Sedimentschicht wird 
dünner und verschwindet schließlich völlig.

Grafiken M. Kogge

Bald mehr Schwarz als Grau 
im Watt?

Wenn man die derzeitige Ausdehnung 
der Schwarzen Flecken im Verhältnis 
zur Gesamtfläche des Watts sieht (weit 
unter einem Prozent), mögen diese Flä
che und die genannten Emissionswerte

zunächst nur wenig Besorgnis erwek- 
ken -  was ist aber, wenn sich Zahl und 
Fläche der Schwarzen Flecken weiter 
erhöhen?

Es gibt Anzeichen dafür, daß die als 
eine Hauptursache betrachteten, ein- 
gesandeten Makroalgen über einen 
längeren Zeitraum als ein Jahr hinweg 
im Sediment abgebaut werden. Das 
würde bedeuten, daß es zu einer Akku
mulation dieses organischen Materials 
über mehrere Jahre kommen kann -  
und dann könnte das Watt in weit grö
ßerem Ausmaß als bisher von anoxi- 
schen, schwarzen Sedimentoberflä
chen geprägt werden*.

Weil die Schwarzen Flecken ein Indi
kator für den Zustand des Wattenmee
res sein können, sind sie Teil eines Um
weltbeobachtungsprogramms, das na
tional und international ab 1994schritt
weise eingeführt wird. Die Festlegung 
der geeigneten Kriterien, Meßgrößen 
und -methoden sind hier wichtige Auf
gaben im Hinblick auf die Aussagekraft 
künftiger Umweltbeobachtungen.

Anschrift des Verfassers

Dr. Michael Roy 
Nationalparkverwaltung 
Niedersächsisches Wattenmeer 
Steuergruppe Ökosystemforschung 
Virchowstraße 1 
26382 Wilhelmshaven

* Diese neue Dimension Schwarzer Flecken 
ist inzwischen leider eingetroffen: Im Früh
jahr 1996 traten in den ostfriesischen Rück
seitenwatten schwarze Flecken von mehre
ren Quadratkilometern auf. Zu der hohen 
Grundbelastung mit organischer Substanz 
der Sedimente in den betroffenen Gebieten 
kamen als auslösende Faktoren die durch 
den Eiswinter abgestorbenen Benthosorga- 
nismen und eine starke Blüte der Kieselalge 
C o sc in o d iscu s  c o n d n n u s  hinzu. Begünstigt 
wurde der Prozeß durch das monatelange, 
ruhige und sturmlose Wetter.
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Robben und Wale
von M. Stede 

Kurzfassung

Seehunde, Kegelrobben und Schweins
wale sind die einheimischen Meeres- 
säugetiere des Wattenmeeres.

Bis heute sind auch fast alle Meeres
säuger der subarktischen Regionen in 
der Nordsee bzw. im Wattenmeer nach
gewiesen worden. Regelmäßig dringen 
Delphinartige aus der freien Nordsee in 
das Wattenmeer vor; das sind haupt
sächlich der Langfinnen- und der 
Weißseitendelphin.

Unter den einheimischen Meeres
säugern bildet der Seehund mit zur Zeit 
etwa 7000 Exemplaren einen stabilen 
Bestand. Sein Leben ist an den Wechsel 
der Gezeiten angepaßt, wobei be
stimmte, während der Niedrigwasser
periode trockenfallende Sände, beson
ders in den Sommermonaten von le
benswichtiger Bedeutung für den Er
halt des Bestandes sind, denn die Ge
burt und das Säugen der Jungtiere fin
det dort in den Monaten Juni bis August 
statt. Dies ist die touristische Hochsai
son, die mit erheblichen wirtschaftli
chen Aktivitäten zu Wasser und in der 
Luft verbunden ist. Diese Konkurrenzsi
tuation zwischen den Lebensbedürfnis
sen des Seehundes und den Nutzungs
ansprüchen des Menschen stellt eine 
ständige potentielle Gefahr nicht nur 
für den Seehund, sondern für alle Mee
ressäuger dar. Schutzmaßnahmen las
sen sich nur wirkungsvoll durchführen, 
wenn man die Zusammenhänge zwi
schen der genannten Konkurrenzsitua
tion und feststellbaren Schädigungen 
der Tiere erkennt.

Für den Seehund gehören die Stö
rungen an den Liegeplätzen im Bereich 
der trockenfallenden Sände zu den le
bensbedrohenden Ereignissen. Es wer
den Stoffwechselstörungen hervorge
rufen, Geburten und das Säugen wer
den gestört, und es können Mutter und 
Kind getrennt werden. Entwicklungs
störungen der Neugeborenen, verbun
den mit Stoffwechselentgleisungen, 
sind regelmäßig nachweisbar. Krank
hafte Veränderungen im Bereich der 
Nabelregion sind für jedermann deut
lich sichtbare Folgen von Einwirkungen 
des Menschen an den Seehundliege
plätzen.

Schutzbestimmungen sollten des
halb berücksichtigen, daß Annäherun
gen von Menschen und Fahrzeugen auf 
weniger als 500 Meter Störungen des 
jeweiligen Rudels in mehr oder weniger 
deutlicher Form verursachen.

Kegelrobben kommen nur in gerin
ger Zahl im Wattenmeer vor. Im Wat
tenmeer der Niederlande und Nord
frieslands bestehen kleine Kolonien auf 
Sänden, die überwiegend auch bei 
Hochwasser trocken liegen. Die Neuge
borenen der Kegelrobben werden im 
November und Dezember mit Embryo
nalhaar gesetzt, das im Verlauf der er
sten 4 Lebenswochen gewechselt wird. 
Sie bleiben in dieser Zeit an Land. Die 
Mütter versuchen ihre Jungen in hoch
wassersicheren Bereichen der Inseln zu 
setzen, wie z.B. an der Südspitze der In
sel Sylt. Bisweilen werden Geburten 
auch an verschiedenen Inseln Ostfries
lands beobachtet, die bisher aber im
mer durch Touristen gestört wurden.

Man muß davon ausgehen, daß unter 
geeigneten Schutzmaßnahmen auch 
an der deutschen Nordseeküste Kegel
robbenkolonien entstehen könnten.

Die einzige im Wattenmeer heimi
sche Walart, der Kleine Tümmler oder 
Schweinswal, entzieht sich weitgehend 
der Beobachtung. Geburt und Aufzucht 
derJungtiere finden bei Walen bekann
termaßen unter Wasser statt.

Untersuchungen an verendeten 
Schweinswalen lassen folgende Fest
stellungen zu: Die Geburtsperiode liegt 
im Wattenmeer zwischen Juni und Juli. 
Es kommen Trennungen zwischen Mut
ter und Kind vor, die Neugeborenen 
verhungern.

Schweinswale suchen zumindest ei
nen Teil ihrer Nahrungsorganismen am 
Meeresboden; sie gründein, wie die Zu
sammensetzung ihres Mageninhalts 
zeigt, der regelmäßig kleinstückigen 
Unrat enthält. Dieerhebliche Belastung 
der Organsysteme mit Parasiten muß im 
Zusammenhang mit der erheblichen 
Eutrophierung der Küstengewässer be
trachtet werden.

Auf die Gefährdung von Robben 
und Walen der Küstengewässer durch 
Akkumulation von Schadstoffen im 
Verlauf ihres Lebens wird hingewiesen, 
wobei die Wechselwirkungen mit 
dem Hormonhaushalt der Tiere u.a. 
zu Fortpflanzungsstörungen führen 
können.

Anschrift des Verfassers

M. Stede
Staatliches Veterinär
untersuchungsamt Cuxhaven 
Schleusenstraße 
27472 Cuxhaven
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Zur Bestandssituation der Miesmuschel
bänke des niedersächsischen Watten
meeres*
von Marc Herlyn

* Die Arbeiten werden vom Umweltbun
desamt im Rahmen des Umweltforschungs
plans des Bundesministers für Umwelt, Na
turschutz und Reaktorsicherheit (Vorhaben 
108 02 085/21) und durch das Land Nieder
sachsen gefördert. Veröffentlichung Num
mer 174 des Projekts Ökosystemforschung 
Wattenmeer.

1. Zentrale Rolle der Miesmuschel 
(Mytilus edulis (Linné 1758)) im 
Lebensraum Wattenmeer

Miesmuscheln leben im Wattenmeer in 
deutlich von der Umgebung abge
grenzten Siedlungen, den sogenann
ten Muschelbänken. Der von diesen

Bänken bedeckte Anteil an der Gesamt
fläche des Wattbodens ist vergleichs
weise gering, er beträgt ca. 1 %. Der 
Biomasseanteil der Miesmuschel an der 
Gesamtbodenfauna dagegen liegt ab
hängig vom betrachteten Gebiet zwi
schen 20 und 70% (Reise 1991).

Mit ihren Kiemen filtert Mytilus 
edulis Nahrung und anorganische Parti
kel aus dem Wasser heraus. Die Filtra
tionsleistung ist beträchtlich: Ein nur 
3 cm langes Exemplar filtert bereits 1 I 
Wasserpro Stunde {Ruth 1991), größere 
Individuen erreichen eine Kapazität 
von 1,5 bis 2,4 I/Std. (Linke 1954). Ab
hängig von der Bestandsgröße wird der 
Wasserkörper des Wattenmeeres inner

halb von wenigen bis etwa 30 Tagen 
vollständig durchgefiltert (Dankers & 
Koelemaij 1989). Entsprechend groß ist 
der Einfluß auf die Planktonmenge, zu
dem werden Sinkstoffe aus dem Wasser 
herausgezogen und im Sediment ab
gelagert.

Weitere Bedeutung haben Miesmu
schelbänke als sekundäre Hartsub
strate, da sie Anheftungs- und Unter
schlupfmöglichkeiten für eine Vielzahl 
anderer Organismen, wie Makroalgen, 
bilden. Sie stellen eins der artenreich
sten Biotope im Wattenmeer über
haupt dar.

2. Bestandsrückgang im nieder
sächsischen Wattenmeer

Vor dem unter 1. dargestellten Hinter
grund wird deutlich, daß die in einem 
Gutachten der Forschungsstelle Küste 
des Niedersächsischen Landesamtes für 
Ökologie dargestellte Abnahme des 
Miesmuschelbestandes der niedersäch
sischen Watten (Michaelis 1993) von er-

x x x i^
M iesm uschelbänke

Neuharlingersiel + M iesm u sche lbänke  unter 2 0 0  m 2
Abb. 1: Verteilung von Miesmuschelbänken in einem Teilgebiet des Spiekerooger und Langeooger Rückseiten wattes.
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heblicher Bedeutung für das gesamte 
Ökosystem Wattenmeer ist.

Nach dieser Kartierung, die den Mu
schelbestand in den Jahren 1989-91 
wiedergibt, hat die von Miesmuschel
bänken bedeckte Fläche der nieder
sächsischen Watten im Vergleich zu 
1975 um die Hälfte abgenommen (Tab. 
1). Der Rückgang setzte Mitte der acht
ziger Jahre ein (Michaelis 1993) und 
hält, wie eine 1993 durchgeführte Erhe
bung in einem Teilgebiet des Spieke- 
rooger und Langeooger Rückseiten
wattes zeigt, trotz des außergewöhn
lich starken Brutfalls von 1991 weiter 
an. Abbildung 1 zeigt Lageund Flächen
ausdehnung des im August und Sep
tember 1993 erfaßten Miesmuschelbe
standes, in Abbildung 2 ist die 1990 Vor
gefundene Situation dargestellt. Da das 
Gebiet 1993 nicht vollständig kartiert 
wurde, wird nur der eingerahmte Be
reich der Karte berücksichtigt. Die mei
sten der Bänke im Untersuchungsge
biet haben an Umfang verloren oder

sind völlig verschwunden, während nur 
zwei der Vorkommen an Fläche zuge
nommen haben. Die Gesamtfläche der 
Bänke hat sich von 1,34 km2 (1990) auf 
0,92 km2 (1993) verringert (Abb. 3). Die
ser weitere Rückgang erfolgte, nach
dem Michaelis (1993) bereits eine Ab
nahme um 40 % im Spiekerooger Gebiet 
festgestellt hatte (Tab. 1). Da die Bio
masse 1990 nicht direkt im untersuchten 
Gebiet ermittelt wurde, wird für einen 
Vergleich vom Mittelwert der gesamten 
niedersächsischen Küste ausgegangen, 
der 1,8 kg/m2 betrug. Dem stehen 1993 
0,6 kg/m2 gegenüber, was einem 
Schwund von ca. 65% entspräche 
(Abb. 3). Folglich hat sich nicht nur die 
von den Bänken bedeckte Fläche verrin
gert, sondern auch der Zustand der ver
bliebenen Muschelbänke erheblich ver
schlechtert. Im Laufe des letzten halben 
Jahres hat sich die Lage offensichtlich - 
dafür sprechen Beobachtungen von 
Fischern, Wattführern, Ökologen und 
Küstenbewohnern-weiter verschärft.

Tab. 1. Von Miesmuscheln eingenommene 
Flächen [km2] auf den niedersächsischen 
Watten (1975 nach Dijkema 1989;
1989-1991 nach Michaelis 1993).

Teilgebiet 1975 1989-
1991

1. Borkum erW att 3,66 1,95

2. JuisterW att
15,86

3,58

3. NorderneyerWatt 3,31

4. Baltrum erW att 2,66 1,39

5. LangeoogerWatt 4,05 2,98

6. SpiekeroogerW att 5,83 3,43

7. Wangerooger/
MinsenerOog 6,02 3,34

8. Jadebusen 2,85 3,21

9. HoherWeg 5,76 3,68

10. Wurster W att 4,46 0,07

1 .- 10. G e sa m te  K ü ste 51,15 26,94
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Fläche [km 2] (bezogen auf das 
in Abb. 1 abgegrenzte Gebiet) Lebendgew icht [kg /m 2]

M itte lw ert 
nieders. Küste

M itte lw ert 
bisher kar
tiertes Gebiet

I
1 9 9 0 1 9 9 3 1 99 0 1 99 3

Abb. 3: Vergleich von Ergebnissen der Ökosystem forschung Niedersächsisches Wattenmeer 
mit Werten des Michaelis-Gutachtens (1993), betrachtete Variablen: Flächenbedeckung und 
Biomasse von Miesmuschelbänken.

3. Ursachen des Rückgangs

Als potentiell bestandsreduzierende 
Faktoren sind in erster Linie Fraßdruck 
durch Vögel, Blüten „unerwünschter" 
Algen, Muschelfischerei, Schadstoffbe
lastung, Parasitenbefall, Stürme und 
Eisgang zu nennen:
m Der Fraßdruck durch Vögel hat durch 
den Flächenverlust der Miesmuschel
bänke einerseits und das Anwachsen 
der Bestände muschelfressender Arten 
wie Eiderente (Somateria mollissima), 
Austernfischer (Haematopus ostrale- 
gus), Silber- und Lachmöwe (Larus ar- 
gentatus und L. ridibundus) (Abb. 4) an
dererseits zugenommen. Während die 
Zunahme des in Abbildung 4 dargestell
ten Brutpaarbestandes der Eiderente 
an der deutschen Nordseeküste kaum 
ins Gewicht fällt, hat der Anteil mau
sernder Exemplare im gesamten Wat
tenmeer in den letzten Jahrzehnten er
heblich zugenommen (Nehls 1991, 
Swennen et al. 1989). Extremwerte für 
den Mauserbestand im niedersächsi
schen Teil des Wattenmeeres liegen bei 
110000 für 1989 und 35000 für 1994 
(Nehls, pers. Mitteilung).

Nach augenblicklicher Vorstellung, 
die durch quantitative Annäherung zu 
belegen ist, handelt es sich bei der Prä- 
dation durch Vögel wohl um einen der 
vorrangigen bestandsreduzierenden 
Faktoren. So beläuft sich allein die Ent
nahme durch Eiderenten, den wichtig
sten Prädator adulter Miesmuscheln 
des Eulitorals (Nehls & Thiel 1993), im 
Gebiet zwischen den Wattscheiden von

Langeoog und Wangerooge auf schät
zungsweise 1500 t jährlich (Hilgerloh 
1993). Trotzdem führt selbst der Fraß
druck durch Eiderenten nicht zum Ver
lust ganzer Muschelbänke (Nehls & 
Thiel 1993).
■ Der oft üppige Bewuchs der Mu
schelbänke durch Makroalgen wie 
Meersalat (Ulva lactuca) und Darmtang 
(Enteromorpha spec.) -  hier hat es seit

Anfang der achtziger Jahre eine ver
mutlich eutrophierungsbedingte Zu
nahme gegeben (Reise et al. 1993) -  
führt zur Herabsetzung der Strömungs
geschwindigkeit der Wasserschicht di
rekt über den Muscheln. Die Folgen 
sind geringerer Wasseraustausch, also 
herabgesetzte Frischwasserversor
gung, und verstärkte Ablagerung von 
Sediment, die sich ebenfalls negativ auf 
die darunter siedelnden Muscheln aus
wirkt (Meixner & Will 1989).

Auch die mechanische Beanspru
chung der Miesmuscheln nimmt durch 
den Bewuchs von Grünalgen zu, da de
ren Thalli in der Wassersäule einen er
heblichen Strömungswiderstand dar
stellen.

Der Einfluß dieses Faktors auf die 
Bestandsentwicklung von M. edulis im 
niedersächsischen Bereich des Watten
meeres kann zur Zeit nicht quantifiziert 
werden. An einzelnen Vorkommen 
führt starke Grünalgenbedeckung 
möglicherweise zu Bestandsabnah
men. U.a. aufgrund des lediglich saiso
nalen Auftretens von Grünalgen und 
deren Massenvermehrungen erscheint 
es jedoch unwahrscheinlich, daß diese 
zu den Hauptverursachern des erfolg
ten Rückgangs gehören.

Jahre Jahre

Jahre Jahre

Abb. 4: Entwicklung der Brutbestände muschelzehrender Vogelarten (28 ausgewählte Brut
gebiete der deutschen Nordseeküste) (nach Becker & Exo unveröff., Exo 1994).
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Abb. 5: Anlandung von Miesmuscheln an der niedersächsischen Küste 1949-1992 (Staatli
ches Fischereiamt Bremerhaven).

■ Die ebenfalls diskutierte Hypothese 
des negativen Einflusses von Blüten der 
Schleimkugelalge (Phaeocystis glo
bosa) auf Mytilus edulis bestätigt sich 
nach ersten Ergebnissen des Ökosy
stemforschungsprojekts „Wechselbe
ziehungen eutrophiebedingter Algen
blüten mit Miesmuschelpopulationen" 
nicht. Es zeichnet sich ab, daß Phaeocy- 
stiskolonien von Miesmuscheln aufge
nommen und als Nahrung verwertet 
werden (Petri, persönl. Mitteilung).
■ Miesmuscheln weisen relativ hohe 
Gehalte an Schadstoffen wie polychlo
rierten Biphenylen (PCB) und Schwer
metallen auf. So ergab z. B. die Analyse 
von im Frühjahr und Herbst 1993 in der 
Jade und im Mündungsbereich von 
Weser und Elbe gesammelten Mies
muschelproben PCB-Konzentrationen 
von 862 bis 2678 ng/g extrahierbare 
organische Substanz (Summe der Kon
zentrationen von 60 gemessenen 
PCB-Kongeneren) (Pfaffenberger et al.
1994).

Über unmittelbare Effekte dieses 
und anderer Schadstoffe auf den Mu
schelbestand ist derzeit wenig bekannt. 
Es fällt jedoch auf, daß die Muschel
bänke im extrem schadstoffbelasteten 
Bereich der Wesermündung (Wurster 
Watt) besonders vom registrierten 
Rückgang betroffen sind (Tab. 1).
■ Für eine Zunahme des Parasitenbe
falls von Mytilus edulis als ebenfalls be
standsreduzierenden Faktor gibt es 
derzeit keine Hinweise.

Eine zur Zeit noch nicht abgeschlos
sene Untersuchung der Forschungs
stelle Küste befaßt sich mit dieser Pro
blematik.
■ Die fischereilich entnommene Mies
muschelmenge wird durch das Staatli
che Fischereiamt Bremerhaven doku
mentiert. Sie wurde in den letzten Jahr
zehnten kontinuierlich gesteigert 
(Abb. 5) und hat dem Muschelbestand 
sicher ebenfalls geschadet. Ein unmit
telbarer Bezug der Abnahme im Unter
suchungsgebiet der Kartierung 1993 
zur Muschelfischerei ist jedoch nicht 
vorhanden, da der Großteil der Bänke 
nach Daten des Staatlichen Fischerei
amtes in den letzten Jahren nicht 
fischereilich genutzt wurde und trotz
dem erhebliche Flächenabnahmen 
aufwies.

Der Rückgang der befischten Vor
kommen geht nicht über den der unbe- 
fischten hinaus.

■ Als Ursache für den im Untersu
chungsgebiet auch nach der Bestands
erhebung von 1989-91 (Michaelis 1993) 
fortschreitenden Rückgang betrachte 
ich unter anderem die Auswirkungen 
des Winters 1992/93, die exemplarisch 
anhand von zwei unbefischten Mu
schelbänken aus verschiedenen Gebie
ten des ostfriesischen Wattenmeeres - 
dem Norderneyer (Lütetsburger Plate) 
und dem Spiekerooger Watt (Janssand) 
-dokumentiert wurden:

Abbildung 6 zeigt durch den Ver
gleich des Zustandes der beiden Bänke 
vor Beginn des Winters mit dem da
nach, daß sowohl die Gesamtbiomasse, 
hier dargestellt als aschefreies Trocken
gewicht (ATG), als auch die Abundanz 
in diesem Zeitraum erheblich abge
nommen haben. Beide Bänke wiesen im 
März 1993 offensichtlich durch Erosion 
hervorgerufene Verluste auf, das Vor
kommen auf der Lütetsburger Plate 
war geradezu flächendeckend „abra
siert". Das Sediment war in Teilen der 
Bank so weit abgetragen, daß ausge
dehnte Totengemeinschaften von Mya 
arenaria (Sandklaffmuschel) in Lebend
stellung freigelegt wurden. Zudem 
hing derGeruch von Fäulnis und Verwe
sung über der Bank, da ein Großteil der 
verbliebenen Muscheln -  vermutlich 
durch Frosteinwirkung -  gestorben 
war. Am selben Tag (3. 3. 1993) wurden 
in Rinnen und Prielen des Spiekerooger 
Watts Ansammlungen verdrifteter to
ter Miesmuscheln gefunden (Walter, 
pers. Mitteilung).

Ein weiteres auf dem Neuharlinger-

Aschefreies Trockengewicht [t]

Herbst '92 Frühjahr '93

Abundanz [lnd./m2]

Herbst '92 Frühjahr '93

■  Lütetsburger Plate SM  Janssand

Abb. 6: Vergleich von Gesamtbiomasse und 
mittlerer Abundanz zweier Miesmuschel
bänke im Herbst 1992 und Frühjahr 1993.

sieler Nacken gelegenes, junges Mu
schelvorkommen, das im August 1992 
eine Fläche von 0,2 km2 bedeckte und 
von Miesmuscheln mit einer Gesamt
biomasse von etwa 25 t ATG besiedelt 
war (Herlyn & Michaelis 1993), ero
dierte im Laufe des Winters vollständig.

4. Zusammenfassung und 
Schlußfolgerungen

Die Bestandsentwicklung von Mytilus 
edulis im niedersächsischen Teil des
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Wattenmeeres ist nach Untersuchun
gen der Forschungsstelle Küste des Nie
dersächsischen Landesamtes für Ökolo
gie seit Mitte der achtziger Jahre anhal
tend rückläufig. Als Ursache kommen 
mehrere potentiell bestandsreduzie
rende Faktoren -  wie Fraßdruck durch 
Vögel, Blüten „unerwünschter" Algen, 
Muschelfischerei, Schadstoffbelastung, 
Parasitenbefall, Stürme und Eisgang -  
in Betracht. Die bisherigen Ergebnisse 
der Ökosystemforschung Niedersächsi
sches Wattenmeer lassen noch keine 
endgültigen Aussagen über die Rele
vanz dieser Faktoren zu, doch erlau
ben sie gewisse vorläufige Einschät
zungen:
■ Im niedersächsischen Wattenmeer 
haben Stürme und Eisgang des Winters 
1992/93 den Bestandsrückgang erheb
lich beschleunigt. Ähnliche Beobach
tungen liegen aus dem schleswig-hol
steinischen Wattenmeer vor, wo die 
Zahl der Muschelbänke im Verlauf nur 
eines Jahres von 94(1989) auf 49 (1990) 
abnahm. Nehls & Thiel (1993) betrach
ten die Stürme vom Beginn des Jahres 
1990 als Ursache für diese Dezimierung, 
da alle vom Schwund ausgenommenen 
Bänke geschützt hinter den Inseln la
gen. Auch Hagena (1991), Michaelis 
(1991) und Reise (1991) weisen auf die 
vernichtende Wirkung von Sturmfluten 
und Eisgang auf Muschelbänke hin. 
Von der Mitte der achtziger Jahre ein
setzenden Abnahme der niedersächsi
schen Muschelsiedlungen (Michaelis 
1993) ist lediglich der Bestand im relativ 
sturmgeschützten Jadebusen nicht be
troffen (Tab. 1).
■ Ebenfalls von entscheidender Be
deutung ist die Entnahme durch Vögel. 
Sie muß im Laufe der letzten Jahr
zehnte durch das Anwachsen der Be
stände muschelfressender Arten erheb
lich zugenommen haben. Nach Ab
schluß der Ökosystemforschung wird 
ausreichend Zahlenmaterial vorliegen, 
um die von Vögeln beanspruchte 
Menge in Relation zu der von Miesmu
scheln produzierten Biomasse setzen zu 
können.
■ Zur Relevanz der fischereilichen Ent
nahme für den Gesamtbestand wird 
nach Abschluß der Ökosystemfor
schung ebenfalls der Versuch einer 
quantitativen Bilanzierung vorgelegt 
werden. Im schleswig-holsteinischen 
Wattenmeer wird der unmittelbare Ein
fluß der Miesmuschelfischerei im zeitli

chen Mittel geringer als der Einfluß na
türlicher Sterblichkeitsursachen bewer
tet (Schirm 1991). Allerdings wird bei in
tensiver Brut- und Saatmuschelfischerei 
die ungestörte Neubildung natürlicher 
Muschelbänke weitgehend verhindert. 
Brutmuscheln können sich dadurch 
langfristig nur in bereits bestehenden 
Bänken ansiedeln. Zudem wird der 
Fraßdruck durch Vögel auf reife eulito- 
rale Miesmuschelbänke erhöht, da 
durch das Abfischen junger Neuansied- 
lungen das Nahrungsangebot reduziert 
wird.

Nach augenblicklicher Einschätzung 
führt auch ein Einstellen der Befischung 
nicht sicher zu einer sofortigen Entspan
nung der Lage, da andere bestandsredu
zierende Faktoren die Populationsent
wicklung insbesondere bei der derzeiti
gen Bestandssituation ebenfalls stark be
einflussen. Zur weiteren Klärung der 
Frage nach der Relevanz der fischereili
chen Entnahme von Miesmuscheln ist zu 
empfehlen, großräumige Bereiche des 
Wattenmeeres von der Muschelfischerei 
gänzlich auszunehmen. Nur in nutzungs
freien Zonen kann geklärt werden, wie 
sich der Miesmuschelbestand unter dem 
Einfluß der anderen bestandsreduzie
renden Faktoren entwickelt.

In jedem Falle ist es wichtig -  insbe
sondere in Zeiten rückläufiger Bestände 
-  eine maßvolle fischereiliche Nutzung 
einzuhalten. Diese sollte sich am Gesamt
bestand der befischten Art orientieren 
und nicht nur-wie im Falle der Miesmu
schelfischerei an der Küste Niedersach
sens -  am Vorhandensein der Vorkom
men, die durch Exemplare der fischerei- 
lich-relevanten Größenklassen gebildet 
werden. Letzteres gilt auch, wenn die Fi
scherei den erfolgten Rückgang nicht 
verursacht hat: Daraus, daß der drasti
sche Rückgang der Miesmuschelbe
stände im niedersächsischen Wattenge
biet nicht durch die Muschelfischerei ver
ursachtwurde (wie von seiten des Staatli
chen Fischereiamtes und der niedersäch
sischen Muschelfischer vertreten wird), 
kann nicht abgeleitet werden, daß die 
bisherige Praxis der Nutzung in unverän
derter Form beibehalten werden kann. 
Es widerspricht dem Prinzip der nachhal
tigen Nutzung, die fischereiliche Nut
zung einer Tierart bei stark rückläufigen 
Beständen in unveränderter Form beizu
behalten und sie nicht den-aus welchen 
Gründen auch immer - veränderten Be
dingungen anzugleichen.

Für eine Umkehr des negativen 
Trends gibt es zur Zeit keinen Anhalts
punkt, da weder der starke Brutfall 
1991 (Michaelis 1993) noch die nach lo
kalen Untersuchungen 1993 erfolgte 
Ansiedlung junger Muscheln in bereits 
bestehenden Bänken des Eulitorals zur 
Stabilisierung des Bestandes geführt 
haben.
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Anschrift des Verfassers

Marc Herlyn
Niedersächsisches Landesamt
für Ökologie-FSK
An der Mühle 5 • 26548 Norderney

Dimensionen: kognitive („Hirn"), af
fektive („Herz"), sinnliche/physische 
(„Hand") und instinktive/intuitive 
Wege, um Wissen und Verständnis zu 
bekommen.

Die Teilnehmer wurden gefragt, 
weshalb sie glauben, daß Spiele für den 
Lernprozeß vorteilhaft seien. Folgen
des wurde gesagt:

a) Im Spiel spiegelt sich die Realität 
wider. Erlebnisse aus dem Leben kön
nenverarbeitetwerden, doch bleibt die 
gefahrlose Möglichkeit, Neues oder Al
ternatives auszuprobieren.

b) Spiele machen Spaß. Sie sind ein 
Ausdruck der Lebensfreude, die den 
Bewegungsbedürfnissen und dem 
Wunsch nach Geselligkeit entgegen- 
kommen können.

c) Sie sind wichtige Lernmöglich
keiten. Erfahrungen können gesam
melt, Verhaltensmuster erkannt und 
der Umgang mit Menschen geübt 
werden.

d) Sie haben eine erzieherische 
Funktion. Kommunikationsbereit
schaft und Zusammenarbeit werden 
gefördert, sowie Durchsetzungsvermö
gen und Entscheidungstraining.

e) Phantasie kann freien Lauf ha
ben, und Kreativität wird ermutigt.

Die 6 „W's" der Spiele-Wahl wurden 
besprochen: Was, wer, wo, wann, wie 
und warum?

„Spiele drinnen" (Protokoll)
von Anja Schumann
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Im zweiten Teil des Workshops wur
den viele Spiele im „Spiele-Basar" vor
gestellt, Erfahrungen ausgetauscht, 
neue Ideen geweckt und positive und 
negative Kritik geübt. Tische wurden 
ausgelegt mit Spielen, die für eine be
stimmte Altersgruppe am besten geeig
net waren. VielederSpiele können aber 
an andere Altersgruppen angepaßt 
werden. Die Spiele können grob in vier 
Kategorien gegliedert werden: Natur- 
-Erfahrungsspiele, Rollenspiele, Kar
tenspiele und Brettspiele.

Natur-Erfahrungsspiele

sind sehr beliebte Spiele, die die 
„Hand"-Dimension hervorragend an
sprechen. Bekannt darunter sind die 
KIM-Spiele, die ihren Namen dem 
Haupthelden des Indienromans „Kim" 
von Rudyard Kipling verdanken. Kimbal 
O'Hara lernt das „Juwelierspiel" im 
Hause des Händlers Lurgan kennen, 
wobei er sich verschiedene Edelsteine 
auf einem Tablett einprägen muß, um 
sie später wieder beschreiben zu kön
nen (er verliert das Spiel).

Fühl-Kim

Gesammelte Naturgegenstände mit 
weicher, rauher, glatter, behaarter etc. 
Oberfläche und verschiedene Gewichte 
sollen mit geschlossenen Augen befühlt 
und erkannt werden. Variation: Wel
cher Gegenstand paßt nicht zu den an
deren?

Riech-Kim

In Filmdosen werden verschiedene Ge
rüche verborgen, z. B. Gewürze etc. Wer 
erkennt bei geschlossenen Augen von 
den 10 Geruchsproben die meisten? 
Variationen: a) Wattenmeergerüche: 
Schlick, Sand, Algen, Seewasser, 
Strandwermut, Teerklumpen, etc. b) 
Welcher Duft gehört nicht zum Meer: 
Seife, Zahnpasta, Pfeffer etc.

Allgemeine Kommentare und Vor
schläge von den Teilnehmern.

Hör-Kim

Welche Geräusche gehören zu welchen 
Naturgegenständen in den Schachteln? 
Welches Geräusch wurde aus der Rei
henfolge weggelassen?
Welche Vogelstimmen erkennst Du?

Schmeck-Kim

Ordne die Proben nach süß, sauer, bitter 
und salzig.

Rollenspiele

erfordern von den Teilnehmern, daß sie 
sich in die Lage anderer versetzen, eine 
andere Identität annehmen, eine Situa
tion aus einer anderen Sicht betrachten 
und eine emotionale, persönliche Be
ziehung zu den „Anderen" aufbauen. 
Sie sind „Herz"-Spiele, die je nach Al
tersgruppe so gestaltet werden kön
nen, daß sie den Fähigkeiten der Teil
nehmer entsprechen.

Fingerpuppentheater

Bei jüngeren Kindern kann man sich 
eine Geschichte selber ausdenken oder 
vorlesen. Die Charaktere aus Stoff oder 
Papierzeichnungen, die auf die Finger
spitzen gepfropft werden, spielen die 
Handlung vor, und die Geschichte wird 
lebendig. Die Kinder versuchen die Ge
schichte mit Hilfe der Fingerpuppen 
nachzuerzählen oder zu ergänzen.

Theater

Älteren Kindern kann man das Schrei
ben eines eigenen Theaterstückes 
überlassen. Sie bekommen zwar die 
Charaktere, die „Situation" oder „Pro
blematik" vorgeschrieben, Kostüme, 
Ausführungen der Handlungen, Kulis
sen etc. bestimmen sie aber selber. Vor
aussetzung für das Selbstkreieren ist, 
daß viel Zeit für die Vorbereitung mög
lich ist. In Kleingruppen oder als ge
meinsame Gruppe können entspre
chend einzelne Szenen oder das ganze 
Theaterstück geschrieben werden. 
Trotz Zusammenarbeit werden die Ta
lente der einzelnen Teilnehmer in An
spruch genommen.

Nationalpark-Rollenspiel

Der WWF hat ein Spiel herausgebracht, 
bei dem verschiedene Betroffene wäh
rend eines Anhörungsverfahrens ihre 
Meinungen, Ansichten und Bedenken 
über das Erweitern der Kernzone (Zone 
1) im Nationalpark Wattenmeer dem 
Umweltministerium gegenüber äußern 
können und ihre Interessen vertreten 
können. Naturschützer, Einheimische,

Touristenvertreter und Geschäftsleute 
sind nur einige der Rollen, die gespielt 
werden können. Rollenbeschreibun
gen und Argumente von allen Rollen 
sind vorformuliert. Zusätzliche Punkte 
und überlegte Gegenargumente bele
ben die darauffolgende Diskussion.

Kartenspiele

Domino

Dieses ist eine alte und weltweit ver
breitete Spielidee, die eigentlich mit 
Nummernsteinen gespielt wird. Wir 
aber bezeichnen unsere Kärtchen mit 
einem Namen und einem Bild von ver
schiedenen Watt-Tieren. Wir bilden ein 
Nahrungsnetz, in dem wir zu dem Na
men passende Bilderzuordnen müssen. 
Es gibt zwei Variationen zum Spielen: 
mit Ölpestkarten oder ohne. Da die Öl
pestkarten keinen Textpartner haben, 
läßt sich die Nahrungskette nicht fort
setzen, und diese entspricht mehr der 
„realen" Welt. Im Grunde kann sich 
jede Gruppe ihre eigenen Spielregeln 
ausdenken. Die Kopiervorlagen für die 
Dominokärtchen findet man im IPTS- 
Buch: „Erlebnis Nationalpark" (ISBN 
3804206190).

Das Vogeljahr

Auch aus dem IPTS-Buch kommen die 
Kopiervorlagen verschiedener Vogelar
ten für das Spiel „Das Vogeljahr". Jede 
Vogelart hat einen Satz Karten, auf de
nen Gestalt, Flugbild, Schnabelform, 
Fußform, Nahrungsaufnahme, Nah
rungsart, Nest, Eier, Küken und Jahres
zyklus abgebildet sind. Vor Spielbeginn 
wird eine Reihenfolge zum Auslegen 
vereinbart. Der Reihe nach legen Spie
ler eine aufgedeckte Karte an eine pas
sende Stelle. Gestaltenvielfalt und 
Schönheit werden auf einen Blick be
wußt. Gemeinsamkeiten und Unter
schiede lassen sich bei einer Nacharbei
tung gut erklären. Die Karten lassen 
sich auch für andere Spielideen ein
setzten, z.B. „Gib", „Quartett", „Rom
me", „KIM-Spiele" und „Memory".

Mimoma

Körpersprache, Knetmasse und Malstift 
sind die Werkzeuge dieses Spieles. Die 
Spieler suchen sich einen Partner, oder 
mehrere kleine Mannschaften werden
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gebildet, oder zwei Teams spielen ge
geneinander. Das Schicksal, in Form ei
ner Drehscheibe oder eines Würfels, 
bestimmt, ob ein Wattbegriff pantomi
misch (mi), modelliert (mo), oder ge
malt (ma) dargestellt werden soll. Auf 
keinen Fall darf dabei gesprochen 
werden. Die Drei-Minuten-Sanduhr 
läuft. Ein Spieler muß raten, was ge
meint ist, um die vorgegebene Punkt
zahl für das Team zu bekommen. Die 
anderen Teams sind Schiedsrichter. Va
riation: Eine zusätzliche Dimension 
kann man mit „ mü" einbauen, indem 
der Begriff auch mündlich beschrieben 
werden kann, ohne dabei die eigentli
chen Begriffsworte oder verwandte 
Worte zu benutzen. Gutes Beobach
tungsvermögen, Kreativität, Unge
zwungenheit und Wortschatz erleich
tern das Erraten des Begriffes.

Memory
Mehrere Kartenpaare werden vermischt 
und verdecktauf den Tisch gelegt. Spieler 
müssen die passenden Karten zu einer 
bereits aufgedeckten Karte finden. Paare 
dürfen solange aufgedeckt werden, bis 
der Spieler zwei nicht passende Bilder 
aufdeckt. Dann ist der nächste Spieler 
dran. Watt-Tiere, Salzwiesenpflanzen 
oder Wattvögel können das Motivthema 
sein. Variationen: a) Assoziations-Me- 
mory - anstatt gleiche Bilder zu finden, 
sucht man nach Karten, die eine Bezieh
ung zueinander haben, z.B. Eiderenten- 
Erpel und Eiderenten-Weibchen oder 
Brandgans und Trampelkuhlen etc. b) 
Spieler dürfen ein gefundenes Paar be
kommen, wenn sie auch etwas zu den 
Karten erzählen können, wie z. B. Namen, 
Vorkommen oder Nahrungssuche etc.

Brettspiele

Hier können verschiede Aspekte her
vorgehoben werden, wie z.B. natur
wissenschaftliches Hintergrundwissen 
vermitteln, verschiedene Vorgänge 
beschreiben, Umweltprobleme und 
ihre Zusammenhänge darstellen oder 
Aktionen/Reaktionen simulieren. Das 
Grundprinzip aller Brettspiele ist sehr 
einfach. Aus einer vorhergegebenen Si
tuation heraus muß eine bestimmte 
Aufgabe gelöst werden. Brettspiele 
sprechen oft die „Him"-Dimension an.

„Erlebnis Nationalpark"-Spiel
Ein kommerzielles Brettspiel, das von

den Spielern verlangt, daß sie alle zehn 
Nationalparke Deutschlands minde- 
stenseinmal besuchen, dort ein Erlebnis 
durchmachen und auch eine Frage be
antworten müssen, um möglichst viele 
Punkte zu bekommen, um das Spiel zu 
gewinnen. Es ist kein Gruppenspiel, 
sondern nur für eine geringe Zahl von 
Einzelspielern gedacht.

Vogelbingo
Dieses Spiel basiert auf dem alten 
Nummern-Brettspiel, wurde auf Vögel 
umgebaut, kann aber auch für Watt- 
Tiere, Salzwiesenpflanzen etc. ange
paßt werden. Alle Bretter haben 9 (oder 
16) Felder. Keine zwei Bretter sind 
gleich, da die Kombinationen der Na
men immer verschieden sind. Die Tiere 
werden einzeln besprochen, wer das 
Tier kennt und den Namen auf seinem 
Brett hat, darf es bedecken. Ziel des 
Spieles ist es, alle Felder zu bedecken, 
um als erstes „Bingo" rufen zu können. 
Variationen: a) Wenn nur eine hori
zontale, vertikale oder diagonale Reihe 
von 3 (bzw. 4) bedeckt werden muß, 
wird das Spiel verkürzt, aber weniger 
Tiere werden dadurch vorgestellt, b) 
Eine extra Dimension kann in das Spiel 
eingebaut werden. Alle Karten bekom
men ein „Jokerfeld". Wenn das „Jo- 
ker"-Symbol drankommt, wird eine 
Wiederholungsfrage gestellt, die sich 
auf die vorher besprochenen Tiere be
zieht. Nur einer darf das „Jokerfeld" 
bedecken und hat dadurch einen Vor
teil gegenüber allen anderen Mitspie
lern. Da eine „Jokerfrage" öfters er
scheint, haben die anderen auch eine 
Chance, das Jokerfeld zu bedecken. An
statt mehrere „Jokerfragen" während 
des Spieles zu fragen, kann sonst nur am 
Ende des Spieles eine „Jokerfrage" ge
fragt werden, wenn alle Spieler alle 
Felderaußerdem „Jokerfeld" schon be
deckt haben -dann haben alle die glei
che Möglichkeit, zu gewinnen.

„Der Lange Weg"
In einem Würfelspiel wird der lange 
Zug des Knutts vom Winterquartier ins 
Brutgebiet simuliert. Es wird ein Einzel
problem aus einer Komplexsituation 
betrachtet, in diesem Fall, wie der Knutt 
Energiereserven für seinen langen Weg 
auftanken muß und welche Probleme 
er dabei hat. Jeder Spieler wird als 
Knutt-Individuum angesprochen. Er
eigniskarten beeinflussen die Nah

rungsaufnahme sowie auch die Flut
welle, die den Knutt immer zwingt, 
Hochwasserrastplätze aufzusuchen. 
Gewinner ist der Knutt, der sich als er
stes von Südafrika über Mauretanien, 
Frankreich und das Wattenmeer auf sei
nen Weiterzug nach Sibirien machen 
kann.

Ökolopoly
Das Spielprinzip ist einfach, die Folgen 
erstaunlich komplex. Damit man erle
ben kann, welche Eingriffe bestimmte 
kurze oder langzeitige Wirkungen ha
ben, wurde Ökolopoly als „Pappcom
puter" mit drehbaren Scheiben ent
wickelt. Durch einen Einsatz von Ak
tionspunkten in vier Bereichen (Pro
duktion, Aufklärung, Sanierung und 
Umweltbelastung) soll möglichst ein 
Gleichgewichtszustand mit hoher Le
bensqualität erzielt werden. Jede 
Runde entspricht einem Jahr Regie
rungszeit. Der Ausgangszustand ist 
nichtsehr gut. Ob dasZiel erreicht wird, 
hängt sehr von Vorausschaubarkeit und 
Fingerspitzengefühl der Spieler ab. 
Allerdings werden auch gelegentlich 
Ereigniskarten gezogen, die Einflüsse 
und Einwirkungen von außen -  wie in 
der Wirklichkeit -  darstellen. Rück
kopplungen, Zeitverzögerungen und 
Spätfolgen sind auch eingebaut. Das 
Spiel des „vernetzten Denkens" kann 
man in dem Entwicklungsland „Kybo- 
ris" oder dem zukunftsorientierten In
dustrieland „Kybernetien" spielen. Ein 
kommerzielles Spiel von Ravensburg: 
ca. 50,00 DM.

Schluß

Die Spiele sind nicht immer geeignet für 
alle Gruppen, da Gruppen aus vielen In
dividuen bestehen. Je nach Vorkennt
nissen, Stimmung, Gruppendynamik 
etc. muß das richtige Spiel ausgesucht 
werden. Oft liegt der Erfolg oder das 
Mißlingen eines Spieles an dem Spiel
leiter. Es ist also zu empfehlen, daß der 
Leiter das Spiel schon mal vorher ge
spielt hat oder den Spielvorgang gut 
kennt.

Anschrift der Verfasserin
Anja Schumann 
Umwelterzieherin 
Umweltstudienplatz Nordseeküste 
Jugendherberge Tönning 
Badallee 28 • 25832 Tönning
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„ Die Erde ist mehr zum Bewundern als zum Benutzen da."
(Henry David Thoreau)

„Spiele draußen"
von Kriemhild Schrey

Joseph Cornell (1979) bespricht in sei
nem Buch „Mit Kindern die Natur erle
ben" in der Einleitung einige seiner vor
gegebenen Spiele so:

„ Manche Spiele stimmen unsere fei
neren Gefühle auf die Naturein-auf ih
ren Frieden und ihre Schönheit ihre 
Herrlichkeit und ihre Kraft ihr Myste
rium und Wunder. Wir gebrauchen all 
unsere Sinne, um mit der Natur in le
bendigen Kontakt zu kommen -  Be
rühren, Riechen, Schmecken, Sehen 
und Hören. Und manche machen ein
fach nur Spaß."

Unter diesem Gesichtspunkt habe 
ich in diesem Workshop einige Spiele 
vorgestellt, die aufs Wattenmeer von 
der IPTS-Arbeitsgruppe „Erlebnis Wat
tenmeer" (1993, ISBN 3-8042-0619-0) 
umgesetzt wurden.

Das Wetter war sonnig und warm, 
die Arbeitsgruppe bestand aus 18 Teil
nehmern und Teilnehmerinnen.

Zum Heranführen an das Thema 
„Wattenmeer" begannen wir als Ein
stieg mit dem Spiel Das große Suchen. 
Es wurden Lunchpaket-Tüten verteilt, 
auf denen Zettel mit der Aufgabenstel
lung geklebt waren:

Großes Suchen

Gehe bitte in Deiner und der Natur In
teresse vorsichtig bei der Suche vor!

1. Suche eine ganz große und eine 
ganz kleine Muschel einer Art!

2. Suche 20 Exemplare einer Sache!
3. Suche etwas, von dem Du nicht 

weißt, was es sein könnte!
4. Suche eine Pflanze des Meeres!
5. Suche Schalen von 5 verschiedenen 

Muscheln!
6. Suche etwas, das nach Strand und 

Meer riecht!
7. Suche etwas Schönes!
8. Suche 3 Dinge, die eigentlich nicht 

hierher gehören!
9. Suche etwas Gefährliches!

10. Suche etwas Schönes!
11. Suche 3 Federn von verschiedenen 

Vögeln!
12. Suche etwas Weiches!

Das Suchen direkt am Spülsaum 
konnte befriedigt nach einer halben 
Stunde beendet werden. Die Sammel
ergebnissealler Aufgaben wurden in 12 
im Sand vorgezeichneten Kreisen aus
gelegt. Jede(r) Teilnehmerin konnte die 
Sammelobjekte der Phantasie entspre
chend zuordnen. Dabei war es neben
sächlich, ob nun wirklich alle 5 Mu
scheln von einer Art waren oder ob alle 
Federn von einem Vogel stammten.

Bei meinem zweiten Spielangebot 
wurde die visuelle Dimension ausge
schaltet. Unsere Tastsinne wurden ak
tiviert: Der Ariadne-Faden leitete uns 
durch ein Wunderland verschiedenster 
Tastempfindungen.

Zwischen zwei Stäben wurde der 
Ariadne-Faden aufgespannt. 8 Wäsche
klammern an diesem Faden zeigten die 
darunterliegenden Tastobjekte an. Al
len Teilnehmern und Teilnehmerinnen 
wurden die Augen verbunden. Jede(r) 
einzelne wurde nun an diesen Ariad
ne-Faden herangeführt und ertastete 
die unter der Wäscheklammer liegen
den Exponate. Alle Exponate bis auf ei
nes gehörten dem Wattenmeer an. So 
wurden ertastet:
■ eine Wellhornschnecke
■ ein Wellhornschneckenlaichballen
■ eine Scheidenmuschel
■ eine Vogelfeder
■ eine Sandklaffmuschel
■ ein Schafswolleknäuel
■ ein Bernstein und
■ ein gelber Plastikseehund

Die verbundenen Augen machten 
alle Teilnehmer neugierig, es entstand 
eine fröhliche Spannung.

Touristen die am Strand spazieren 
gingen, verfolgten neugierig das Spiel. 
Die ersten Spielteilnehmerinnen, die 
fertig waren, luden einige Strandspa
ziergänger zum Mitspielen ein.

Das dritte Spielangebot sollte alle 
unsere Sinne schärfen. Dazu gehörte 
zunächst absolute Entspannung. Nach
dem wir alle völlig bequem in einem 
Kreis im Sand lagen oder saßen, bat ich 
alle Mitspieler und Mitspielerinnen, die 
Augen zu schließen. Mit bewußt leiser

Stimme las ich das Gedicht von Theodor 
Storm vor:

Meeresstrand
Ans Haff nun fliegt die Möwe,
Und Dämmrung bricht herein;
Über die feuchten Watten 
Spiegelt der Abendschein.
Graues Geflügel huschet 
Neben dem Wasser her;
Wie Träume liegen die Inseln 
Im Nebel auf dem Meer.
Ich höre des gärenden Schlammes 
Geheimnisvollen Ton,
Einsames Vogelrufen -  
So war es immer schon.
Noch einmal schauert leise 
Und schweiget dann der Wind; 
Vernehmlich werden die Stimmen,
Die über die Tiefe sind.

Nach weiteren drei Minuten „in sich 
einkehren" hatten wohl alle Mitspieler 
und Mitspielerinnen „ihren" Entspan
nungsgrad erreicht. Die anschließende 
Frage nach den Gefühlen oder Empfin
dungen war sehr interessant und 
spannend. Meine Bitte, aus diesen Ge
fühlen heraus eine spontane Kurzge
schichte zu dichten, schien einige zu 
verwirren, anderen aber gelang eine 
schöne Geschichte. Zum Beispiel fühlte 
sich eine Teilnehmerin in ihre Kindheit 
auf einer Insel zurückversetzt, wo sie in 
den Dünen spielte. Heute darf kein 
Kind mehr in den Dünen spielen! Diese 
Geschichte regte zum Nachdenken an.

Zum Schluß wurde noch kurz das 
„Arche-Noah"-Spiel gespielt: Alle Teil
nehmer und Teilnehmerinnen beka
men kleine gelbe Zettel, die verdeckt 
gezogen werden mußten. Auf jedem 
dieser Zettel stand ein Tiername aus 
dem Wattenmeer. Von jedem Tierna
men waren zwei Zettel vorhanden. 
„Noah bekam, bevor die große Flut 
kam, die Anweisung, von allen Tieren je 
ein Paar in die Archezu führen." Jede(r) 
Mitspielerin mußte nun durch Haltung, 
Mimik, Gesten oder Geräusche sein 
Wattentier so darstellen, daß sich art
gleiche Partner finden konnten. Dieses 
Spiel machte einfach nur Spaß!

Anschrift der Verfasserin

Kriemhild Schrey
Otto-Wiesner-Straße 2 • 25832 Tönning
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Spiele im Watt
von Bärbel Supper

1. Einige Gedankenblitze

Alle Teilnehmerinnen an einer Watt
führung brauchen viel Zeit, um Abstand 
vom Alltag und vom Festland zu ge
winnen. Dieser Abstand ist wichtig, um 
offen für das „leise" Ökosystem Wat
tenmeer zu werden.

2.

Um sich gemeinsam auf ein „Watt erle
ben-W att verstehen" einzulassen, be
darf es oft Hilfestellungen, aufeinander 
zuzugehen. Das Wattwurm-Entwirr- 
Spiel kann als Test gesehen werden, ob 
wir Einlaß ins Wattenmeer bekommen.

Alle stellen sich eng zum Kreis auf 
und bilden mit ihren Händen die 
Wattwürmer. Die Arme werden nach 
oben gestreckt und die Augen ge
schlossen. Nun mit den beiden Händen 
die Hände von jeweils zwei anderen 
Wattwürmern aus der anderen Hälfte 
des Kreises ergreifen. Haben nun alle 
zwei Hände gefunden, Augen aufma- 
chen und die Entknotung beginnt. Das 
heißt, aus dem verwirrten Kreis soll ein 
richtiger gemacht werden. Die Watt
wurmgruppe muß sich auf ein gemein
sames Vorgehen einigen, drunter und 
drüber und zwischen den einzelnen 
Wattwürmern hindurch. Ist der Knoten 
entwirrt, so bleibt ein großer Kreis, 
manchmal sind auch zwei ineinander 
verschlungen. Achtung: Funktioniert 
nicht immer, aber eine warme Hand fin
det sich vielleicht.

3. Arche Noah

In diesem Spiel schlüpfen wir in die Rol
len von Tieren des Wattenmeeres und 
suchen unseren Partner. Teilnehmer
zahl: 10-20, gerade Anzahl.

Dauer ca. 10 Minuten.
Materialien: Karten oder Zettel mit Art
namen verschiedener Tiere, jeweils 2 
Karten mit dem gleichen Artnamen, 
z.B. Seehund, Silbermöwe, Säbel
schnäbler, Wattwanderer, Miesmu
schel, Dwaschlöper, Wattwurm, Fischer, 
Tourist etc. Die Mitspielerinnen sollen 
ihren Begriff alleine mit Gesten und 
Geräuschen, aber ohne Worte kennt
lich machen.

JedeR zieht eine Karte und liest, was 
darauf steht. Die anderen dürfen den 
Begriff nicht sehen. Diese Begriffe wer
den nun dargestellt, so daß unser art- 
gleicheR Partnerin unsfindet, gleichzei
tig müssen wir natürlich unserE Partne
rin erkennen. Es bereitet viel Spaß, sich 
so in eine Tierart hineinzuversetzen, 
daß andere sie wiedererkennen. Phan
tasie und Improvisation ist dabei ge
fragt.

4. Eine Brücke zwischen Wattenmeer
und drinnen kann die GEHEIMNIS
KISTE sein

Dazu brauchst du: Zigarrenkisten oder 
andere Kästchen und Kistchen, Schnur 
oder bunte Wolle und jede Menge 
Fundstücke aus dem Spülsaum.

Erstelle nun eine persönliche 
Schatzkiste, die du mit vielen Geheim
nissen (Geräuschen, Verzierungen) 
versiehst. Verschenke sie an jemand, 
den du besonders magst. -  Oder ver
schenke sie an jemand, der das Watten
meer kennenlernen will,

Wichtig ist, daß nur gute Wünsche 
hineinverpackt werden. Die Geheimnis
kisten dürfen niemals geöffnet wer
den!!!!!!

Die Geheimniskisten der Watt
gruppe 1 haben wir ans Umweltmini
sterium nach Hannoverzu Monika Grie-

fahn geschickt. Mal sehen, ob Monika 
die Wünsche in Erfüllung gehen läßt.

5. Öko-Interview

Denken und fühlen wir uns in eine kon
krete Tierart hinein, erleben wir z.B. 
den Seehund mit seinen eigenen Sin
nen und Vorstellungen. Auf ein solches 
Rollenspiel müßt ihr euch ein bißchen 
vorbereiten.

Einen Seehund können wir mit Hilfe 
eines Seehundkopfes spielen; er ist aus 
Ton geformt, mit Papier und Kleister 
kaschiert. Diese Maske, die dabei ent
steht, wird angemalt und mit einem 
Peddigrohrbart ausgestattet. Mit dem 
Seehundskopf, den einE Sprecherin 
überstülpt, und mit einer einfachen 
grauen Decke als Umhang ist der See
hund schon fertig. EinE „Rundfunk
sprecherin" interviewt nun den See
hund. Die Fragen können auf sein Le
ben, seine Wünsche, seine Meinungen 
und seine Beobachtungen von den 
Menschen beziehen, seine Art zu rei
sen, zu fressen, Probleme zu lösen etc. 
Der Seehund und die Zuschauerinnen 
können auch die Rollen tauschen. Das 
kann auch mitten im Gespräch gesche
hen. Spontane Situationen werden sich 
dabei ergeben. Dies Gespräch mit dem 
Seehund kann in der Fußgängerzone 
genauso wie am Strand oder im Watt 
stattfinden.

6.

Eine Wattwanderung kann auf ver
schiedene Weisen stattfinden: spiele
risch, träumerisch, meditativ, biolo
gisch, chemisch, sportlich, politisch etc. 
Aus umwelterzieherischer Sicht wäre es 
gut, alle Felderzu berücksichtigen.

Anschrift der Verfasserin
Bärbel Supper 
Station Umwelterziehung 
Beckmannsfelder Weg 
26969 Butjadingen
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Ideenbörse: Schlick
von Bärbel Supper und Wolfgang Meiners

Sieben der vorgestellten Ideen:
Die Mischung mit „Kopf, Herz und 
Hand" soll in der Praxis gezeigt wer
den.

1. Schlick ist mehr als nur Gubbel

Wir beginnen die Arbeitsgruppe mit 
der Methode BRAINSTORMING. In 10 
Minuten sammeln wir unkommentiert 
alle Wörter, die uns zum Thema Schlick 
einfallen.
Schlickpackung Kosmetik hoher Wasser
gehalt Veränderung verlorener Gummi
stiefel Pricken Höhenunterschiede 
SchlickschlachtTideSchlickrutscherSedi- 
ment Biomasse Salzgegehalt Schimmel- 
reiterWattknistern Weich Grau Schwarz 
Matsch Modder DreckGuterGeruch Lek- 
ker Weite Fläche Glanz Spaß Reflektion 
der Sonnenstrahlen Krebse Priele Vogel
schwärme Schwarze Flecken Schwerme
talle Anreicherung Einsinken Versun
kene Dörfer Ton Kleiboden Reiche 
Marschbauern Wattwanderung Redox 
Chemie etc.etc.

Dabei erkennen wir das große Spek
trum des Schlickthemas.

2. Berührungsängste abbauen

Tongeschirr und Schlicksediment

Produkte des Tonmaterials Schlick ha
ben wir auf unseren Eßtischen stehen, 
z. B. alsTasse oder Vase.

Mit festerem Schlick können wir Fi
guren formen. Tonwaren in Aufbau 
und Drehtechnik können auch mit 
Schlick gemacht werden. Brennen kön
nen wir diesen Salz-Schlick nicht, es 
würde Risse geben. Deshalb müssen wir 
mit dem Spaten in unserem Garten in 
Butjadingen in ca. 50 cm Tiefe entsalz
ten „Kleiboden" entnehmen. Nach ei
nigem Kneten ist dieser Boden auch 
formbar und kann bei niedrigen Tem
peraturen auch gebrannt werden.

3. Schlick erzählt seine Geschichte

An der Farbe des Schlicks erkennen wir 
die biologische Vergangenheit. Binnen
ländischer Ton wird durch Bodenero

sion angeschwemmt. Während des 
Transportes in den Flüssen und im Nord
seewasser begegnen den Eisenminera
lien viele schwefelhaltige Verbindun
gen, z. B. Aminosäuren. Unter redukti
ven Bedingungen entsteht so schwar
zes Eisensulfid (FeS). Wenn Sauerstoff 
im Oberboden dazukommt, wird das Ei
sensulfid oxidiert und der Boden wird 
heller (Eisensulfat). Brennen wir den 
Ton, so wird der Gehalt an Eisen als ro
tes Oxid die Farbe der Rohlinge be
stimmen. Die Stationen dieser Tonge
schichte sind im Watt und in der Land
schaft nachvollziehbar.

4. Thixotropie

Tone werden durch Kneten butter
weich (Thixotropie). Wir können diesen 
physikalischen Effekt im sandigen 
Schlickwatt ausprobieren.

Treten wir auf einer Stelle, sinken 
wir bis zu den Knien ein und stehen wie 
ein Pfahl im festen Boden. Auch bei 
starker Schräglage fällt niemand um. 
Durch das Trampeln kommen Herzmu
scheln an die Oberfläche. Wenn sie sich 
nach kurzer Zeit wieder eingraben, 
schauen wir zu und erkennen auch, wie 
schnell im frischaufgewühlten Schlick 
die vielen Krebse und Wattschnecken 
ein dichtes Muster von Spuren hinter
lassen.

Auf diesen Erfahrungen können wir 
hinterher beim Nachbesprechen auf
bauen, z. B. lassen sich die kultur-ökolo
gischen Zusammenhänge in Butjadin
gen erklären:
■ Kleiboden als Straßenmaterial ist 
ungeeignet. Vor dem Bau von Pflaster
straßen (ab 1835) wurden bei uns Priele 
als Transportwege mit kleinen Schiffen 
genutzt.
■ Im friesischen Bauernhaus findet al
les unter einem Dach statt. Nasser Klei
boden ist als Verbindungsweg zwischen 
Wohnhaus und Stall innerhalb eines Ge
höftes ungeeignet.
■ Auf der Landkarte und bei Exkursio
nen in die Umgebung der Station Um
welterziehung erkennen wir diese Zu
sammenhänge zwischen Siedlungskul
tur und Klei-Thixotropie wieder.

5. Kindsein

Eine Schülergruppe stapft barfuß durch 
das Schlickwatt. Es matscht und gub- 
belt. Alle sind mit Schlick bespritzt. Der 
weitaus häufigste Spruch in der Gruppe 
ist: „Wenn mich meine Mutter so sehen 
würde .. .!"  Erleben sich also viele als 
Kind? Wir geben allen Gruppen -  auch 
Erwachsenen - bewußt die Chance, sich 
über den Schlick und Matsch zu freuen. 
Ein Staunen über stömendes Wasser in 
kleinen Prielen, ein Muster mit Mu
scheln gelegt, Wolken und Vögeln 
nachschauen und neu Entdecktes mit 
viel Freude mitteilen ist nicht nur für 
Kinder ein Abenteuer.
(„Kind sein" und „Ton und Schlick" aus 
der Zeitschrift Beispiele, Sonderheft 
Umwelterziehung, Heft 3,1987)

6. Wattspiele

In der Station Umwelterziehung über
tragen wir herkömmliche Brettspiele 
aufs Thema Wattenmeer. Bei unseren 
Wattwanderungen sammeln wir im 
Priel des Schlickwattes Muscheln, mit 
denen wir unter anderem auch ein Spiel 
bauen, das die Gruppe mit nach Hause 
nehmen kann:

Muscheldomino

Das Muscheldomino ist gut geeignet, 
um die Muscheln und ihre verschiede
nen Arten kennenzulernen.

Bastelanleitung

■ Muscheln sammeln, ca. 10 verschie
dene Arten, je 8-10 Stück.
■ Bestimme die Muscheln und mache 
eine Übersichtsliste mit der Muschelart 
und Namen. Damit kannst du auch 
während des Spiels nochmal überprü
fen, wie die einzelnen Muscheln aus- 
sehen.
■ Schneide nun rechteckige Spielkar
ten aus Pappe, je nach Größe deines 
Muscheldominos ca. 30-60 Stück.

Jede Karte wird in zwei Hälften un
terteilt. Auf die eine Seite schreibst du 
einen Muschelnamen, auf die andere 
klebst du eine Muschel -  nicht unbe
dingt die passende zum Namen. Du 
mußt aufpassen, daß die Anzahl der 
Muschelnamen mit der Anzahl der 
dazugehörenden Muscheln überein
stimmt.
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Spielverlauf

JedeR Spielerin bekommt fünf Karten. 
Eine Anfangskarte wird in die Mitte ge
legt. Nun versuchen alle reihum anzu
legen. Immer eine richtige Muschel an 
den Muschelnamen anlegen. Wer nicht 
kann, muß eine neue Karte ziehen. Wer 
zuerst keine Karten mehr hat, hat ge
wonnen. Längere Spielvariante: Bei je
der Runde eine neue Karte ziehen.

Weitere Spiele sind:
Watthexenspiel 
Die Wattwanderung 
Das große Fressen

7. Chemie -  Physik -  Biologie -  
Geographie

Schlick ist ein ideales Thema, um die 
Vernetzung der wissenschaftlichen 
Aspekte der Schulfächer zu zeigen.

Einige Stichworte sind hier ausge
wählt, die neben allen anderen Ökosy
stemfaktoren für den Schlick besonders 
gut zu verdeutlichen sind:

Quellvermögen des Tons 
Schichtgitter
lonenaustauschvermögen 
Nährstoffspeicherkapazität 
Biomassenproduktion 
Zersetzung von Organismen 
Polyederrisse beim Schrumpfen

Ideenbörse: Ebbe und Flut
von Bärbel Supper und Wolfgang Meiners

Fünf der vorgestellten Ideen:

Die Mischung mit „Kopf, Herz und 
Hand" soll in der Praxis gezeigt wer
den.

1. Der Ausschneidebogen

Der Bogen ist auf stabilem Karton ge
druckt und kann bezogen werden bei 
den Autorinnen. Stückpreis für Schulen 
und Wiederverkäufer 1,-DM (Abb. 1).

2. Plattdeutscher Text

Siehe Abbildung 2.

3. Zeitdifferenzen der Hochwasser
zeitpunkte

Aus dem Tidenkalender die Differenzen 
der Hochwasserzeiten ablesen und 
diese in einer Graphik aufzeichnen. Es 
ergeben sich Wiederholungen nach 
dem Takt der Mondphasen. Die „Ver
spätung" oder Verkürzung der theore
tischen Flutzeitdifferenzen wird durch 
den zusätzlichen Einfluß der Sonne ver
ursacht (Abb. 3).

4. Ebbe und Flut im Suppenteller

Das kennen Sie doch: Es gibt Suppe und 
plötzlich ist ein großer Fleck auf der fri
schen Tischdecke. Keiner will es gewe
sen sein.

Ein findiger Physiker aus Hamburg, 
Dr. Ma. Nuell, hat für die Station Um
welterziehung herausgefunden, daß 
nicht die ungeschickten Kinder, son
dern die Gesetze der Physik dieses Phä
nomen erklären. Wie bei den Meeren 
(z. B. Nordsee) gibt es schon im Suppen
teller Gezeiten. Daß dies nicht schon 
früher herausgefunden wurde, liegt 
einfach darin, daß keiner sechs Stunden 
vor einem vollen Suppenteller sitzt, um 
dieTide abzuwarten.

Durch Strömungen im Gravita
tionskontinuum, hervorgerufen durch 
Neutriniostürme, emittiert von Son
neneruptionen, kommt es zu örtlich 
sehr begrenzten Gezeitenphänome
nen. Diese lassen sich wie folgt berech
nen:

nri! * m2
h = X • 2 ~ ■ ft ■ §

r E

Das Ergebnis gibt die max. Tide in 
Millimetern an, wobei:

Sedimentation im Flußdeltabereich 
Geomorphologie der Küste 
Algen verkleben Sedimente

Redoxpotentiale 
Aerobe und anaerobe Bereiche 
Bakterielle Redoxprozesse 
Kolloidale Verteilung von FeS 
Abrösten der Schwefelverbindungen

Anschrift der Verfasser

Bärbel Supper 
Wolfgang Meiners 
Station Umwelterziehung 
Beckmannsfelder Weg 
26969 Butjadingen

X = 6.673 * 10'11 MA3/kg * sÄ2 
# = Viskosität der Suppe

(1,4 für Klare und 2,86 für Lin
sensuppe eingeben).

§ = Stellung des Mondes
(8,6 bei Halbmond und 2,5 bei 
Voll-/Neumond). 

rr̂  = Masse des Mondes 
(7,343 * 10a22 kg). 

m2 = Masse der Suppe
(Dichte * Volumen). 

rE = Abstand Iffens- Mond 
(384,488 km).

5. Das Ebbe-und-Flut-Spiel

Dieses Spiel macht besonders mit vielen 
Leuten Spaß.

Alle laufen herum. EineR beginnt 
eine Wattgeschiche zu erzählen Bei 
demWortEBBE müssen sich alle auf den 
Boden setzen, und fällt das Wort FLUT, 
suchen sich alle eine Rettungsmöglich
keit, damit die Füße nicht naß werden, 
d.h. sie steigen auf Tisch oder Stuhl. 
Wer sich zuletzt auf den Boden setzt 
oder gar die Flut verschläft, muß wei
tererzählen. Beim Erzählen immer im 
Raum umherlaufen.

Anschrift der Verfasser

Bärbel Supper 
Wolfgang Meiners 
Station Umwelterziehung 
Beckmannsfelder Weg 
26969 Butjadingen
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Ebbe und Flui
So selbstverständlich, wie es Tag und Nacht wird, wie 
Vollmond und Neumond wechseln, so gibt es bei uns an 
der Küste Ebbe und Flut. All dies entsteht durch ein 
regelmäßiges Zusammenspiel von Sonne, Erde und Mond.

Wir Menschen, besonders aber die Meerestiere und 
pflanzen, haben den Rhythmus von Ebbe und Flut schon 
jahrtausendelang erlebt und sich ihm angepaßt.

Beispiele:

Viele Vögel können im Watt nur bei Ebbe fressen. 
Seehunde liegen bei Ebbe faul auf den Sandbänken 
und tanken Sonne.

- Sch 1ickkrebse gehen bei Flut unter dem Wasser spa
zieren, sie brauchen dann keine Angst vor den hun
grigen Vögeln zu haben.
Fische schwärmen bei Vollmond.

- Bei Vollmond und Neumond werden die Salzwiesen 
überspült und erhalten einen neuen Schub an Nähr
stoffen aus dem Meer.

Es ist eindrucksvoll, das Steigen und Fallen des 
Wassers im Watt zu beobachten. Bleibe 4 - 6  Stunden 
auf der sicheren Salzwiese in der Nähe eines Prieles 
am selben Ort; das Wasser kommt und geht verblüffend 
schnell.

Auch wir Menschen an der Küste leben mit dem Gezei
tenrhythmus. Bei uns in Butjadingen heißt ein alter 
Schnack: “Die Flut bringt's, die Ebbe nimmt‘s.“ Kin
der werden zur Flutzeit geboren, gestorben wird bei 
Ebbe.

Viele alte Geschichten von See und Küste, von Sturm
fluten und der Landgewinnung sind bei uns zwischen 
Ebbe und Flut entstanden. Viele davon sind auch wahr.

Und leider sind auch die neuen Geschichten über die 
Schäden in der Nordsee - durch den Dreck, den wir 
dort hineinschütten - wahr geworden. Für viele See
hunde bereits eine tödliche Wahrheit.

Damit wir besser verstehen, was an der Küste und in 
der Nordsee zwischen Ebbe und Flut geschieht, ent
wickeln wir in der Station Umwelterziehung in Iffens 
Spiele, Modelle, Methoden und Argumente für das Leben 
in und mit Natur und Umwelt.

Ein Ergebnis ist dieser Ausschneidebogen.

ERLÄUTERUNGEN ZUM MODELL

1. Entstehung der Flutberge

Erde und Mond ziehen sich gegenseitig an. Das 
Wasser auf der Erdoberfläche ist beweglich und 
folgt den Anziehungskräften. Auf der Seite, auf 
der der Mond steht, bildet sich so ein Flutberg 
aus. Genau entgegengesetzt bildet sich ein Flieh- 
kraftf1utberg aus.: Drehe den Mond um die Erde. 
Der Drehpunkt ist der gemeinsame Massenschwer
punkt. (Tatsächlich braucht der Mond 28 Tage für 
eine Umdrehung.) Lege nun einen Pfennig auf die 
dem Mond abgewandte Seite der Erde, er fliegt bei 
der Drehegung weg. Ebenso folgt das Wasser diesen 
Fliehkräften und bildet einen Flutberg aus.

2. Täglicher Wechsel von Ebbe und Flut

Iffens liegt dort, wo auf der Erde der grüne 
Punkt eingezeichnet ist. In einem Tag dreht sich 
die Erde einmal herum, und Iffens ist wieder am 
selben Punkt angekommen. Bei der Drehung ist 
Iffens zweimal unter einem Flutberg hindurchge
wandert, dazwischen war Ebbe. Da nur die der 
Sonne zugewandte Seite der Erde hell ist (die

Sonne kommt parallel von weit links), ist es 
während der Drehung auch einmal hell und einmal 
dunkel geworden - ein Tag und eine Nacht sind 
vergangen.

3. Entstehung der Springtiden

Die Sonne kommt mit parallelen Strahlen von 
links. Bringe den Mond hinter die Erde. Die der 
Erde zugewandte Seite des Mondes ist auch gleich
zeitig von der Sonne beleuchtet, wir sehen ihn 
ganz, das ist Vollmond. In unserem Modell stehen 
Sonne, Erde und Mond genau in einer Ebene, die 
Erde würde den Mond verdecken. Dieser seltene 
Fall kann geschehen: eine Mondfinsternis. Die 
Flutberge werden durch die Massenanziehung der 
Sonne verstärkt. Die Flut läuft dann höher auf, 
es ist Springflut. Ähnliches geschieht bei Neu
mond .

4. Tägliche Verschiebung der Tidezeiten

Stelle den Mond auf z. B. 4 Tage nach Neumond. 
Drehe die Erde mit Iffens so, daß die Sonne di
rekt über Iffens steht, es ist hier nun 12 Uhr 
mittags. Nimm nun einen Sonnenstrahl als Uhrzei
ger und halte ihn in dieser Mittagsposition fest. 
Die Erde dreht sich weiter (den Mond halten wir 
kurz an). Um 16 Uhr ist in Iffens Flut, um 22 Uhr 
Ebbe. Um 4 Uhr Flut und um 10 Uhr wieder Ebbe. 
Nun hat sich der Mond aber auch bewegt, es ist 
einen Tag später, 5 Tage nach Vollmond. Nach dem 
Vorrücken des Mondes stelle die Mittagsposition 
des Uhrzeiger-Sonnenstrahls neu ein. Lies nun 
einen Tag später den Fluttermin für Iffens ab: 
16.45 Uhr. Sechs Tage nach Vollmond ergibt sich 
17.30 Uhr usw. Diese Tidezeiten stimmen schema
tisch und erklären das Prinzip. Für die Nordsee 
gelten zusätzliche Bedingungen, die für jeden Ort 
regelmäßige Verschiebungen der Tidezeiten bewir
ken. Auch pendelt die tägliche Veränderung der 
Tidezeiten zwischen 45 und 55 Minuten.

Sonnenstrahl - Uhrzeiger

Bemale zuerst den Bogen: die Sonne und den Uhrzeiger- 
Strahl gelb, die Flutberge und die Springflutberge blau 

und die Erde auch ein wenig farbig.

Die Hälfte des Bogens mit der Sonne bleibt unzerschnitten 
und ist die Unterlage, auf der wir das Modell montieren. Aus 
der anderen Hälfte schneide den Uhrzeiger, den Mond, die 
Erde und die Erde-Mond-Drehscheibe aus.

Unser KurdlreK+or in butjadingenf Herr Reese, 
berichtete im Herbst 1986, dah viele Som
mergäste die Entstehung von Ebbe und 
Flut gerne deutlich erklärt haben möchten.

Durch diese Anregung ist im ÖKopraK- 
tikum 1987- das vorliegende Modell ent
wickelt worden . Wir haben b isher nicht 
nur be i Ferien gasten und E inheim ischen  
aut unserer Halbinsel viel Spa\2> damit ge
habt, sondern auch für SdnulM'assen und 
auch bei Ausstellungen ist dieses Modell 
sehr erfolgreich.

Mache mit der kleinen Nagelschere eine Lücke in die große 
Erde-Mond-Drehscheibe, dort wo die Flächen über den 
Flutbergen schraffiert sind.

Stecke nun eine Spreizklammer durch den Mittelpunkt dieser 
Scheibe. Noch nicht befestigen!! Erst mußt Du Erde und 
Mond - ebenfalls mit Spreizklammern - an den gekenn
zeichneten Stellen an dieser Scheibe anbringen. Jetzt 

kannst Du das ganze auf dem Grundbogen befestigen 
- da, wo dieser das Kreuz hat. Der Sonnenstrahl 
muß beweglich bleiben. Damit Du ihn nicht ver
lierst, binde ihn mit einem Faden an der lin

ken oberen Ecke des Grundbogens fest.

Fertig zum Ausprobieren.

weitere /C
t f ?  informa-fionen aus der •

^  .Siafion Umwelf er2iebunq in jTv
I  ^^5. %JE

• Allgemeines Info 'jL
X • berichte ^

Uber die Sfafioh Umweltefziehung Iffens 
^ • kochen in Iffens jl.
m • Das Ende der WEiszerF ^
5  • Wa+f in Iffens

p Jugendamtonsbuch Nafur und Umwelf 
(ISBN 3-92F^8-00-3) <T

\tfens e. 1/ 
weitere

Abb. 1.
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Wb Dat Rü h m t ,
Dat Dat Ebbe mFLoot Gifft

Abb. 2.

Dat is lang Tiet her, darhett de Herrgott dat 
Land maKt ÜJ. Un den Innern Dag, dar hett 
he dat Weiter maKt. Dat Vater io rund um 
de Welt twüschen dat Land dörgahn ©  un 
iS oK in Ostfreeöland an den DieK Kamen.
£
Dar weer dat Vater neeschlerig un hett dafn 
beten över'n DieK röverkeeken un up eenmal 
hett dar een Ostfreesenminschen staan. Hotz
verdammt, va t hett dat Vater sich verjagt! Dat 
iS gau veddertrügg lopen, ganz v ie t vanh DieK 
weg. ~ ~ "

„ £ &  j ■ f

Un nu Knmvnt dat Vater tweemat ahn Dag 
un Kickt to, off de Ostfreesen noch d ar 
sund un buxt denn gau wedder ut.
Un de Lüe, de dat nich weet, de verteilt 
v» ,dat is Ebbe un Etoot un de Haand  
hett dat up'e Hand.

Abb. A QJ
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Umweltbildung einmal anders: 
Erlebnispädagogische Umweltseminare 
an Bord der „Jonas von Friedrichstadt"
Von Gudrun Wall

Das „Bildungswerk Nordseewatten" 
betreibt die „Jonas" als Segel- und 
Umweltbildungsschiff. Der See-Ewer 
„Jonas" wurde 1911 als Frachtensegler 
für Nord- und Ostsee gebaut. 1987 ret
tete der Verein das heruntergekom
mene Küstenmotorschiff vor dem Ver
schrotten und versetzte es in zweijähri
ger Arbeit in seinen Originalzustand. 
Lediglich der ehemalige Frachtraum 
wurde als Gruppenunterkunft für 24 
Personen mit Kombüse, Schlaf- und 
Aufenthaltsräumen ausgebaut.

Neben Segelfreizeiten mit Jugendli
chen und Erwachsenen gehören Um
weltseminare und Bildungsurlaube in 
Nord- und Ostsee zum festen Pro
gramm des „Bildungswerks Nordsee
watten". Hierbei tritt der Verein in Zu
sammenarbeit mit Volkshochschulen, 
Gewerkschaften oder Umweltschutz
vereinen als Bildungsträger auf.

Die Themen der einwöchigen Semi
nare sind Ökologie der Ostsee bzw. 
Nordsee, Sanfter Tourismus u.a. Mög
lich sind auch zweitägige theoretische 
Vorbereitungen an Land, während die 
praktische Umsetzung an Bord erfolgt. 
Im Gegensatz zur Unterbringung in Ta
gungshäusern auf Inseln und Halligen, 
ist das Erleben des Wattenmeeres an 
Bord intensiver, weil durch das Schiff 
ein ständiger Kontakt mit dem Wasser 
besteht.

Das Schiff dient somit nicht nur als 
Transportmittel und zur Unterbringung 
der Seminarteilnehmer und -teilneh- 
merinnen, sondern es bietet zudem 
Möglichkeiten, die Gefühls- und Emp
findungsebene der Teilnehmenden 
anzusprechen. Sinnliches Erleben ist in 
der funktionalen, konsumorientierten 
Alltagswelt der BRD weitgehend verlo
rengegangen. Das Segeln mit Großseg
lern bietet die Möglichkeit, „begreif
bare" Erfahrungen zu sammeln, da es 
den Teilnehmenden Wahrnehmungen 
und Erlebnisse ermöglicht, die außer
halb der alltäglichen Erfahrungen und 
Vorstellungen liegen.

Durch das Segeln erfahren die Mit
segelnden die Abhängigkeit von Wind, 
Wetter und Gezeiten.

Im Gegensatz zu Fähren haben Se
gelschiffe keinen festen Fahrplan, da 
sie einer starken Abhängigkeit von 
Ebbe und Flut, Windrichtung und 
-stärke sowie den Meeresströmungen 
unterliegen. Im Wattenmeer entpuppt 
sich das Segeln zum nächsten Hafen 
häufig als eine Wettfahrt mit den Ge
zeiten, da viele Fahrwasser und Häfen 
nur während der Hochwasserphase be
fahrbar sind bzw. angelaufen werden 
können.

Die hierdurch erfahrene Abhängig
keit von den natürlichen Gegebenhei
ten ist ein Umstand, der aus unserer

heutigen Lebensweise überwiegend 
ausgeklammert ist. Der moderne 
Mensch ist durch seine Lebensweise der 
Natur entfremdet, er ist zum Betrachter 
von Natur geworden. Das Segeln bietet 
die Möglichkeit, in begrenztem Maße 
wieder Teilhabender am Naturgesche
hen zu werden.

Auf weitere Vorteile des Gruppen- 
segelns, wie z.B. die Stärkung der Ge
meinschaft, des sozialen Verhaltens 
und der gegenseitigen Rücksicht
nahme, möchte ich an dieser Stelle 
nicht weiter eingehen.

Umwelt-Seminare auf Segelschiffen 
unterscheiden sich nach Programm und 
Inhalten kaum von „landgestützten" 
Unternehmungen. Sie verlangen je
doch ein höheres Maß an Flexibilität, da 
bei ungünstiger Witterung aufgrund 
der Wind- und Wetterabhängigkeit 
spontane Programmänderungen erfor
derlich werden können.

Die Ambitionen derTeilnehmer und 
Teilnehmerinnen, welche sich zu einem 
Umwelt-Segel-Seminar anmelden, sind 
vielfältig. Neben dem Interesse am Se
minarthema spielen auch der Wunsch 
nach Urlaub, Geselligkeit und Segeln 
eine wichtige Rolle. Hierin liegt für die 
Seminarleitung eine Möglichkeit, auch 
solche Personen anzusprechen, die sich 
auf ein reines Umwelt-Seminar nicht an
melden würden. Es wird deutlich, daß 
eine Vielzahl an Interessen und Vorstel
lungen in einem Seminar Zusammen
kommen. Die Aufgabe von Schiffsfüh
rung und Seminarleitung liegt darin, 
eine Konkurrenz von Seminar und Se
geln von Anfang an zu vermeiden, d. h. 
Segeln und Seminar nicht nebeneinan
der durchzuführen, sondern beide Be
standteile miteinander zu verknüpfen.

Gruppenfahrten auf Großseglern 
sind kein Allheilmittel gegen Umwelt- 
Frust und Gleichgültigkeit. Sie bieten 
den Teilnehmenden einen Ausflug in 
Formen des Zusammenlebens und Na
turerlebnisse an, die in unserer moder
nen Welt weitgehend verlorengegan
gen sind, und können somit Anstoß 
geben, Defizite zu erkennen und zu 
handeln.

Anschrift der Verfasser

Bildungswerk Nordseewatten 
Johann-Justus-Weg 136 
26127 Oldenburg
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Veröffentlichungen aus der NNA
Mitteilungen aus der NNA*

1. Jahrgang (1990)
Heft 1: (vergriffen)

Seminarbeiträge zu den Themen
-  Naturnahe Gestaltung von Weg- und Feldrainen
-  Dorfökologie in der Dorferneuerung
-  Beauftragte für Naturschutz in Niedersachsen: 

Anspruch und Wirklichkeit
-  Bodenabbau: fachliche und rechtliche Grundlagen 

(Tätigkeitsbericht vom FÖJ 1988/89)
Heft 2: (vergriffen)

Beiträge aus dem Seminar
-  Der Landschaftsrahmenplan: Leitbild und Zielkon

zept, 14./15. März 1989 in Hannover
Heft 3: Seminarbeiträge zu den Themen

-  Landschaftswacht: Aufgaben, Vollzugsprobleme 
und Lösungsansätze

-  Naturschutzpädagogik
Aus der laufenden Forschung an der NNA
-  Belastung der Lüneburger Heide durch manöver

bedingten Staubeintrag
-  Auftreten und Verteilung von Laufkäfern im 

Pietzmoor und Freyerser Moor
H eft4: Kunstausstellungskatalog „Integration"
Heft 5: (vergriffen)

Helft Nordsee und Ostsee
-  Urlauber-Parlament Schleswig-Holstein -  Bericht über 

die 2. Sitzung am 24V25. November in Bonn

2. Jahrgang (1991)
H e ft l: Beiträge aus dem Seminar

-  Das Niedersächsische Moorschutzprogramm 
-e in e  Bilanz-23./24. Oktober 1990 in Oldenburg

Heft 2: (vergriffen)
Beiträge aus den Seminaren
-  Obstbäume in der Landschaft
-  Biotopkartierung im besiedelten Bereich
-  Sicherung dörflicher Wildkrautgesellschaften 
Einzelbeiträge zu besonderen Themen
-  Die Hartholzaue und ihr Obstgehölzanteil
-  Der Bauer in der Industriegesellschaft 
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Das Projekt Streuobstwiese 1988-1990 

Heft 3: Beiträge aus dem Fachgespräch
-  Feststellung, Verfolgung und Verurteilung von 

Vergehen nach MARPOLI, II und V
Beitrag vom 3. Adventskolloquium der NNA
-  Synethie und Alloethie bei Anatiden
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Ökologie von Kleingewässern auf militärischen 

Übungsflächen
-  Untersuchungen zur Krankheitsbelastung von 

Möwen aus Norddeutschland
-  Ergebnisse des „Beached Bird Survey"

Heft 4: (vergriffen) Beiträge aus den Seminaren
-  Bodenentsiegelung
-  Naturnahe Anlage und Pflege von Grünanlagen
-  Naturschutzgebiete: Kontrolle ihrer Entwicklung 

und Überwachung
Heft 5: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutz in der Raumplanung
-  Naturschutzpädagogische Angebote und ihre 

Nutzung durch Schulen
-  Extensive Nutztierhaltung
-  Wegraine wiederentdecken
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Fledermäuse im NSG Lüneburger Heide
-  Untersuchungen von Rehwildpopulationen im 

Bereich der Lüneburger Heide
Heft 6: (vergriffen)

Beiträge aus den Seminaren
-  Herbizidverzicht in Städten und Gemeinden 

Erfahrungen und Probleme

-  Renaturierung von Fließgewässern im nord
deutschen Flachland

-  Der Kreisbeauftragte für Naturschutz im Spannungs
feld von Behörden, Verbänden und Öffentlichkeit

Beitrag vom 3. Adventskolloquium der NNA
-  Die Rolle der Zoologie im Naturschutz 

Heft 7: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang
Landespflege für Referendare der Fachrichtung 
Landespflege aus den Bundesländern vom 
1. bis 5.10.1990 in Hannover

3. Jahrgang (1992)
Heft 1: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang 

Landespflege (Fortsetzung)
-  Landwirtschaft und Naturschutz
-  Ordnungswidrigkeiten und Straftaten im Naturschutz 

Heft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  Allgemeiner Biotopschutz-Umsetzung des § 37 NNatG
-  Landschaftsplanung der Gemeinden
-  Bauleitplanung und Naturschutz 
Beiträge vom 3. Adventskolloquium der NNA
-  Natur produzieren-ein neues Produktionsprogramm 

für den Bauern
-  Ornithopoesie
-  Vergleichende Untersuchung der Libellenfauna im 

Oberlauf der Böhme

4. Jahrgang (1993)
H e ft l: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturnahe Anlage und Pflege von Rasen- und 
Wiesenflächen

-  Zur Situation des Naturschutzes in der Feldmark
-  Die Zukunft des Naturschutzgebiets Lüneburger Heide

Sonderheft
„Einer trage des Anderen Last" 12782 Tage Soltau-Lüneburg- 

Abkommen
Heft 2: Beiträge aus dem Seminar

-  Betreuung von Schutzgebieten u. schutzwürdigen Biotopen
-  Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Tritt- und Ruderalgesellschaften auf Hof Möhr
-  Eulen im Siedlungsgebiet der Lüneburger Heide
-  Bibliographie Säugetierkunde 

Heft 3: Beiträge aus den Seminaren
-  Vollzug der Eingriffsregelung
-  Naturschutz in der Umweltverträglichkeitsprüfung
-  Bauleitplanung und Naturschutz 

Heft 4: Beiträge aus den Seminaren
-  Naturschutz bei Planung, Bau u. Unterhaltung von Straßen
-  Modelle der Kooperation zwischen Naturschutz und 

Landwirtschaft
-  Naturschutz in der Landwirtschaft 

Heft 5: Beiträge aus den Seminaren
-  Naturschutz in der Forstwirtschaft
-  Biologie und Schutz der Fledermäuse im Wald 

Heft 6: Beiträge aus den Seminaren
-  Positiv- und Erlaubnislisten -  neue Wege im Artenschutz
-  Normen und Naturschutz
-  Standortbestimmung im Naturschutz

Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Die Pflanzenkläranlage der NNA-Betrieb und Unter

suchungsergebnisse

5. Jahrgang (1994)
H e ft l: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutz als Aufgabe der Politik
-  Gentechnik und Naturschutz

*  Bezug über die NNA; erfolgt auf Einzelanforderung. Alle 
Hefte werden gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach 
Umfang zwischen 5,-DM und 20,- DM).



Veröffentlichungen aus der NNA
Heft 2: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutzstationen in Niedersachsen
-  Maßnahmen zum Schutz von Hornissen, Hummeln 

und Wespen
-  Aktuelle Themen im Naturschutz und in der Land

schaftspflege
Heft 3: Beiräge aus den Seminaren

-  Naturschutz am ehemaligen innerdeutschen Grenz
streifen

-  Militärische Übungsflächen und Naturschutz
-  Naturschutz in einer Zeit des Umbruchs
-  Naturschutz im Baugenehmigungsverfahren 

Heft 4: Beiträge aus den Seminaren
-  Perspektiven und Strategien der Fließgewässer- 

Revitalisierung
-  Die Anwendung von GIS im Naturschutz 
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
-  Untersuchungen zur Fauna des Bauerngartens 

von Hof Möhr

6. Jahrgang (1995)
H e ft l: Beiträge aus den Seminaren

-  Zur Situation der Naturgüter Boden und Wasser in 
Niedersachsen

-  Projekte zum Schutz und zur Sanierung von Gewässer
landschaften in Norddeutschland

-  Nachwachsende Rohstoffe -  letzter Ausweg oder 
letztes Gefecht

Heft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  Bauleitplanung und Naturschutz
-  Situation der unteren Naturschutzbehörden
-  Aktuelle Fragen zum Schutz von Wallhecken 

Heft 3: Beiträge aus den Seminaren
-  Fördermaßnahmen der EU und Naturschutz
-  Strahlen und Türm e-M obilfunk und Naturschutz
-  Alleen-Verkehrshindernisse oder kulturelles Erbe

Sonderheft
3. Landesausstellung -  Natur im Städtebau, Duderstadt '94 

Beiträge aus den Seminaren
-  Umweltbildung in Schule und Lehrerausbildung
-  Landschaftspflege mit der Landwirtschaft
-  Ökologisch orientierte Grünpflege an Straßenrändern

7. Jahrgang (1996)
H e ft l: Beiträge aus den Seminaren

-  Kooperation im Natur- und Umweltschutz zwischen 
Schule und öffentlichen Einrichtungen

-  Umwelt- und Naturschutzbildung im Wattenmeer

NNA-Berichte*

Band 1 (1988)
H e ft l: (vergriffen)

Der Landschaftsrahmenplan • 75 Seiten 
Heft 2: (vergriffen) Möglichkeiten, Probleme und Aussichten

der Auswilderung von Birkwild (Tetraotetrix); Schutz und 
Status der Rauhfußhühner in Niedersachsen • 60 Seiten

Band 2 (1989)
Heft 1: Eutrophierung -  das gravierendste Problem im 

Umweltschutz? • 70 Seiten 
Heft 2: 1. Adventskolloquium der NNA • 56 Seiten 
Heft 3: (vergriffen) Naturgemäße Waldwirtschaft und Natur

schutz • 51 Seiten

Band 3 (1990)
Heft 1: Obstbäume in der Landschaft/Alte Haustierrassen im 

norddeutschen Raum • 50 Seiten 
Heft 2: (vergriffen)

Extensivierung und Flächenstillegung in der Landwirt
schaft/ Bodenorganismen und Bodenschutz • 56 Seiten 

Heft 3: Naturschutzforschung in Deutschland • 70 SeitenSonder- 
heft (vergriffen)

Biologisch-ökologische Begleituntersuchung zum Bau 
und Betrieb von W indkraftanlagen -  Endbericht • 124 Seiten

Band4(1991)
H e ft l: (vergriffen)

Einsatz und unkontrollierte Ausbreitung fremdländischer 
Pflanzen -  Florenverfälschung oder ökologisch bedenken- 
los?/Naturschutz im Gewerbegebiet • 88 Seiten 

Heft 2: (vergriffen) Naturwälder in Niedersachsen -  Bedeutung, 
Behandlung, Erforschung • 80 Seiten

Band 5 (1992)
H e ft l: Ziele des Naturschutzes -  Veränderte Rahmenbedin

gungen erfordern weiterführende Konzepte • 88 Seiten 
Heft 2: Naturschutzkonzepte für das Europareservat Dümmer-  

aktueller Forschungsstand und Perspektive • 72 Seiten 
Heft 3: Naturorientierte Abwasserbehandlung • 66 Seiten 
Heft 4: (vergriffen)

Extensivierung der Grünlandnutzung -  
Technische und fachliche Grundlagen • 80 Seiten

Sonderheft (vergriffen)
Betreuung und Überwachung von Schutzgebieten • 96 Seiten

Band 6 (1993)
Heft 1: Landschaftsästhetik-eine Aufgabe für den Naturschutz? 

• 48 Seiten
Heft 2: „Ranger" in Schutzgebieten -  Ehrenamt oder staatliche 

Aufgabe? • 114 Seiten
Heft 3: Methoden und aktuelle Probleme der Heidepflege •

80 Seiten

Band 7 (1994)
Heft 1: Qualität und Stellenwert biologischer Beiträge zu 

Umweltverträglichkeitsprüfung und Landschafts
planung • 114Seiten

Heft 2: Entwicklung der Moore • 104 Seiten 
Heft 3: Bedeutung historisch alter Wälder für den Naturschutz • 

159 Seiten
H eft4: Ökosponsoring -  Werbestrategie oder Selbstverpflich

tung • 80 Seiten

Band 8 (1995)
Heft 1: Abwasserentsorgung im ländlichen Raum • 68 Seiten 
Heft 2: Regeneration und Schutz von Feuchtgrünland •

129 Seiten

Band 9 (1996)
Heft 1: Leitart Birkhuhn -  Naturschutz auf militärischen Übungs

flächen • 130 Seiten
Heft 2: Flächenstillegung und Extensivierung in der Agrarland

schaft-Auswirkungen auf die Agrarbiozönose 
73 Seiten

* B e z u g  ü b e r  d ie  N N A ; e r fo lg t  a u f  E in z e la n fo rd e ru n g . A lle  
H e fte  w e r d e n  g e g e n  e in e  S c h u t z g e b ü h r  a b g e g e b e n  (Je n a ch  
U m fa n g  z w is c h e n  5,- D M  u n d 2 0 ,-  D M ).
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